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Zurück in die Zukunft 
– Augmented Reality-
Technik in Magdeburg 
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Obenauff zeigt, wie man  
Naturgärten schafft 
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„Ich möchte mehr 
gärtnern“ – Interview mit 
Regine Dolores Stieler-Hinz
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Neustädter Garten-
träume – Crowdfunding 
fürs Studiokino

15 Motor
Der Automobil-Sonderteil 
– Die neuen Modelle 
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Frage der Perspektive 
– Sophia Alt begab sich für 
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„Wir sind kein Ereignis“ 
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Gespräch
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Dein anderes Du – 
Elizabeth V. Jiménez sorgt 
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Entspannung
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Szene im Pausenmodus 
– Seit einem Jahr haben die 
Clubs geschlossen – ein 
Stimmungsbericht.
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Stau ist notwendig 
„Ich brauche keinen Urlaub. Ich bin in bester 

körperlicher und geistiger Verfassung, ausge-

glichen und lebensfroh. Schafe und Kühe 

kann ich auch hier sehen.“ Meine Lieblings-

liebste rollte ihre Augen: „Zwei Wochen Ost-

see und Du bist entspannter, ausgegli-

chener, noch attraktiver und liebenswerter. 

Wir beide am Strand, während am Horizont 

die Sonne ins Meer fällt und der einheimi-

sche Fischerchor ‚Seemanns Braut ist die 

See’ singt.“ Sie weiß genau, mit Shantys 

kriegt sie mich. Schon als wir uns kennen-

lernten, dudelte seicht der gute alte Freddy 

das Lied vom weißen Schiff, dass nach 

Hongkong fährt.

Wir fuhren an die Ostsee. Zwei Stunden und 

es passierte. Erst eine Stunde schleppender 

Verkehr und dann Stau. „10 km“, verkünde-

te eine frohgelaunte Radiostimme und zwit-

scherte noch den alten Kalauer vom hes-

sischen Treckerfahrer Kurt: „Stau is nur hin-

ne bleed, vorne gehts!“ Das Kind verlangte 

nach dem singenden Graf Zahl. Auf der 

Rücksitzbank quiekte und lachte es. Jegli-

cher Versuch, etwas anderes einzuschalten, 

wurde mit einem herzzerreißendem Weinen 

abgeschmettert.

Dank defekter Klimaanlage stieg die Tempe-

ratur im Auto. Mir lief die Suppe. Ein älterer 

Volvo hüllte uns leise tuckernd in eine Die-

selwolke. Die Klimaanlage funktioniere nur 

bei laufenden Motor, meinte der Fahrer. Ich 

bat meine Lieblingsliebste um etwas Wasser. 

„Hast Du Dir nichts mitgenommen?“ Das 

hatte ich natürlich nicht. Den ganzen frühen 

Morgen war ich damit beschäftigt, Kinderwa-

gen, Dreirad und das Gepäck vom Lieblings-

kind im Auto zu verstauen. Ich zeigte auf die 

Wasserflasche zwischen ihren Füßen. „Nein! 

DIE habe ich MIR extra eingepackt!“, sagte 

sie bestimmt. Als mir die Zunge festklebte, 

griff ich unbemerkt zur Nuckelflasche mit 

dem Apfelsaft.

Zwei Stunden schon arbeitete Graf Zahl zäh-

lend und singend an meinen Nerven. Der 

Apfelsaft zeigt seine verheerende Wirkung. 

Zu Hause habe ich mein eigenes Klo, schat-

tig, ruhig und mit Blick auf einen Apfelbaum. 

Der Volvofahrer meinte, hundert Meter wei-

ter stehe ein Dixi. „Randvoll und musst lange 

warten.“, meinte er süffisant. Ich schaffte es 

gerade noch hinter die Leitplanke. Nach ei-

niger Zeit brachte mir jemand eine Zeitung. 

Schnell erkannte der Witzbold, dass meine 

Leitplankensitzung bei sengender Sonne 

nicht im Entferntesten etwas mit dem sonn-

täglichen Toilettenvergnügen nach dem mor-

gendlichen Kaffee gemein hat.

Wieder hinterm Lenkrad harrte ich der Dinge 

– schwummerig im Kopf und völlig entleert. 

Mutter und Kind sangen gemeinsam mit 

Graf Zahl. Ich solle nicht miesepetrig sein, 

meinte die Liebste und stupste mich in die 

Seite. „Was hasten überhaupt so lange ge-

macht?“, fragte sie und holte ihre nächste 

Selters aus der Kühltasche. Meine Explosion 

blieb aus, da die Autoschlange in Bewegung 

kam. Wäre nun auch das Auto angesprun-

gen, hätten sich meine Attraktivitätsgaranten 

Körper und Geist eventuell noch erholt. Bei-

de kapitulierten. „Zum Glück geht’s ja an die 

Ostsee!“, meinte sich selbst bestätigend die 

Lieblingsliebste und bis ein Stück von der 

Melone ab, die sie sich extra eingepackt 

hatte. (olebrauchtstau)

Jim Panse

Sommerloch-Fantasien
Pünktlich zum Sommerloch (nicht das 

am Concordia-See) sind wir Top-Journa-

listen auf der Suche nach fetten Mel-

dungen, damit unsere Käseblätter mög-

lichst galant gefüllt werden. Denn nicht 

nur die Themen schmelzen im Sommer 

auf dem Asphalt, sondern die Kollegen 

verweilen auf dem Luxusdomizil im Ur-

laub während der Rest drittklassige Re-

cherche betreiben muss (wo ist Panse?). 

Richtig heiß wird es jetzt bei RTL, denn 

in wenigen Tagen ist Bewerbungsschluss 

bei DSDS. Das ist die Sendung, bei der 

Ballermann-bedröhnte Jugendliche im 

Alkoholrausch auf Malle dem Dieter et-

was vorsingen möchten. Vielleicht 

schafft ja einer den Sprung aufs Fest-

land, dabei sein ist alles.

Sat.1 müsste eigentlich bald mal wieder 

die Asterix-Folgen aus dem Keller holen, 

Hausmeister Krause arbeitet ja bereits 

wieder am Wochenende bevor uns In-

golf Nervensäge Lück mit jahrealten 

Wiederholungen der Wochenshow be-

glückt. 
Am spannendsten sind da noch die vie-

len Rätselsendungen im Fernsehen. Der 

Sender Neun Live hat es vorgemacht 

und mittlerweile haben alle anderen TV-

Stationen mitgezogen. Am schwersten 

ist wahrlich die Dienstagabend-Frage 

bei RTL: „Womit arbeitet ein Chirurg? a) 

Skalpell oder b) Vibrator“. Die Antwort 

liegt auf der Hand: Natürlich b, denn 

manch ein Chirurg wird die Teile schon 

entfernt haben müssen. Leider – und 

das ist eine echte Frechheit – verrät 

RTL nicht die Lösung des Rätsels. Wäre 

ja auch blöd, denn sonst könnte man 

die Frage nie wieder stellen. 

Generell könnte man das Programm viel 

häufiger mit Aktionsfragen bestücken. 

Zum Beispiel bei N24 vor den Nachrich-

ten: Welches Flugzeug ist abgestürzt? a) 

eine Boing b) eine fliegende Untertasse. 

Beim DSF sollte man gleich die Zuschau-

er ins Nachtprogramm einbeziehen und 

nach der Anzahl der hoppelnden Möpse 

fragen. Die ARD macht es da natürlich 

seriöser und fragt die Namen der abge-

setzten Minister ab. Dies ist ja derzeit 

auch eine schöne Aktion um die hiesigen 

Sommerlöcher zu füllen. Eventuell pro-

biert der Böhmer das Carstensen-Modell 

in Sachsen-Anhalt aus. Dann müssen die 

TV-Übertragungswagen nicht mehr das 

Seeland plattfahren sondern blockieren 

den Domplatz und sorgen für Umsatz in 

der hiesigen Gastronomie.

Marvin

„WIR FAHREN JETZT!“. Meine zaghafte 

Entgegnung, dass Notärzte sich nur be-

wegen, wenn’s blutet oder was gebro-

chen ist, erstickte in einem Donnerwet-

ter. Sie hatte gewonnen – wir luden die 

erkrankte Prinzessin ins Auto und fuhren 

in Richtung Medico-Center. Allerdings 

wusste ich nicht, wo sich ebendieses be-

findet und SIE war einsilbig. So fuhren 

wir diverse Ehrenrunden durch die Bau-

stelle Leipziger Straße und es wäre ei-

gentlich der Moment für einen Lacher 

gewesen. Das konnte sich aber zu die-

sem Streitzeitpunkt keiner von uns lei-

sten. Endlich angekommen empfing uns 

eine „Kinderärztin“, die offensichtlich 

nicht begeistert war, mitten im Dienst 

Patienten zu behandeln. Ich wünschte ihr 

trotzdem einen guten Abend. Sie hörte 

die Prinzessin, lieb- und wortlos ab, sah 

in Ohren und Hals und teilte uns ohne 

weitere Fragen das Ergebnis der Anamne-

se mit: „Sie hat einen Magen-Darm-In-

fekt“. „Woher wissen Sie das?“ „Das 

habe ich jetzt diagnostiziert“. In einem 

Tonfall, als sagte sie das Wort zum ersten 

Mal. Und da man in solchem Fall schließ-

lich Durchfall hat, kamen Fieberzäpfchen 

nicht in Frage, sondern Saft sollte es 

sein. (Brechreiz wurde ungefragt wegdia-

gnostiziert). Wir wünschten Zäpfchen, da 

die Prinzessin selten geruht, Saft zu sich 

zu nehmen. „Saft UND Zäpfchen kann 

ich nicht verschreiben.“ „Warum?“ „Nein, 

das geht nun wirklich nicht!“ Antworten 

dieser Art hatte ich zuletzt als Kind von 

Du
de

k

Medicokolores

„Na 
Mäuse, 
was 
geht 
ab?“

Klimaexperten wissen:

Der August 
wird heiß!

Jetzt bei Penny zugreifen:

Die Bettwäsche 
zum Jubiläum!

T-Shirt
30 Euro

Sie tanken 

Vieh-
Power.

1 PS

Make Most out of your Pferd.

Omi Meta bekommen. Sie kooperierte 

dennoch, ging zum Schrank, forschte 

nach, nach dem Namen der Zäpfchen für 

ein Selbstbezahlerezept. „Und Nasentrop-

fen.“ „Warum Nasentropfen?“, fragte 

meine Liebste, die sich langsam wieder 

auf meine Seite schlug. „ Ach, hat sie 

keinen Schnupfen?“ „Nein“. „Hm.“ Wir 

wussten genug, schnappten die Prinzes-

sin und machten uns auf zur Nachtapo-

theke. Endlich Zeit für einen Lacher. Ich 

ging zur Apotheke und war jetzt auf alles 

gefasst. Dummerweise stellte mir der 

freundliche Herr tausend Fragen und be-

riet mich perfekt. Schade – das ist natür-

lich ein doofes Ende für eine Geschichte. 

Spielverderber Neustadtapotheke! Na we-

nigstens gab‘s die Zäpfchen nicht. Nicht 

dort und nirgends sonst ...
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42 Rückblick
30 Jahre DATEs

62 Gastro
Es ist angerichtet – 30 
Jahre Gastwirtschaft - ein 
wehmütiger Blick zurück

Ein Aufbruch
Im April 1991 lag die erste 

Ausgabe des Stadtmagazins 
DATEs auf dem Tisch –

damals noch unter dem 
Namen up to date. 30 Jahre 

sind vergangen und diese 
Stadt ist in jeder Hinsicht 
nicht wiederzuerkennen. 

Dem Blick zurück haben wir 
acht Seiten gewidmet. 

Für uns ist die Ausgabe vor 
allem aber ein Aufbruch. 

Und das gleich in mehrfa-
cher Hinsicht: Im wortwört-
lichen Sinne mit vier Seiten 

zu überraschend schönen 
Wanderzielen im nahen 
Umland. In diesem Heft 
beginnen wir eine Serie 
über regionale Lebens

mittelerzeuger. Und es geht 
auch um den Aufbruch nach 

einem lähmenden Jahr im 
Stillstand. Einen spannen-

den April wünscht 
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DER SICHERE FLORAPARK

Schnelltest 
Drive-in
Buche Deinen 
Termin mit der 
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DER STADTLÄUFER

DER NORDISCHE MIGRANT  
Der in unserem Bundesland ansässige Hand-
ball-Bundestrainer Alfred Gislason hat einen 
Drohbrief erhalten, in dem er unter strikter 
Vernachlässigung zivilisierter, orthographischer 
und grammatikalischer Regeln dazu aufgefordert 
wird, sein Amt auf der Stelle niederzulegen und 
den Platz für einen deutschen Nachfolger frei-
zumachen. Anderenfalls, so droht der Verfasser, 
werde man sein Grundstück aufsuchen und dann 
„mal sehen, was aus ihren Anwesen wird“. 
Der naheliegende Schluss, dass Gislason in 
Deutschland offenbar mehrere Anwesen besitzt, 
wird durch die Verwendung des Singular im 
Bezug auf das Grundstück in Frage gestellt, und 
überhaupt drängt sich wohl eher der Schluss auf, 
dass man mit dem Ausländer bewusst in einem 
falschen Deutsch kommuniziert, weil er richtiges 
vermutlich nicht verstehen würde. 
Dass jetzt aber auch schon ein nordischer Migra-
tionshintergrund zu derartigen Anfeindungen 
führt, ist eine bedenkliche Entwicklung. Island 
wurde von Wikingern entdeckt und besiedelt, 
aus Island hat Siegfried für König Gunther 
Brunhild nach Deutschland geholt und das 
Bistum Skálholt stand bis 1104 unter der Met-
ropolitangewalt des Erzbistums Bremen. Auch 
Luthers Reformation wurde auf der vulkanischen 
Insel sofort übernommen. Und nicht einmal im 
Zweiten Weltkrieg hat sich Island auf die Seite 
unserer Feinde geschlagen, weshalb es 1940 von 
den Briten vorsorglich besetzt worden ist. Island 
ist doch keine fremdartige Nation mit merk-
würdigen Sitten, Gebräuchen und Menschen! 
Der Isländer ist phänotypisch vom Deutschen ja 
kaum zu unterscheiden! Außerdem ist Island kein 
Armenhaus, sondern eines der wohlhabendsten 
Länder des Planeten. Im Wohlstandsindikator der 
Vereinten Nationen liegt es hinter Norwegen, der 
Schweiz und Irland gemeinsam mit Hongkong 
auf Rang vier – und damit noch vor Deutschland. 
Dass der Alfred ein Land, in dem es ein höheres 
pro-Kopf-Einkommen und eine höhere Lebenser-
wartung gibt als bei uns, verlassen hat, um nach 
Sachsen-Anhalt zu ziehen, führt den Verdacht, 
er könnte ein Wirtschaftsflüchtling sein, doch 
eo ipso ad absurdum – der Mann ist vielmehr ein 
Entwicklungshelfer. Der will hier weder den Islam 
noch den Kommunismus einführen, der will, dass 
hier alles so bleibt, wie es ist – beziehungsweise, 
was seine Profession, also den Handball betrifft, 
dass alles wieder so wird, wie es einmal war, 
nämlich besser. Die deutschen Trainer hatten 
ihre Chance. Und vielleicht setzt ja sogar der 
DFB nach Joachim Löw auf einen Trainer, der 
nicht aus Deutschland kommt – auch wenn das 
vermutlich zu noch heftigeren und wesentlich 
zahlreicheren Protesten und Drohungen führen 
würde.  
Wenn ich eingangs sagte, dass diese Entwick-
lung bedenklich ist, so möchte ich mich hiermit 
entschuldigen und korrigieren: sie ist widerlich. 

MAGDEBURGERIN DES MONATS

IM APRIL: CHRISTIANE HERZOG
Die Gattin des einstigen Bundespräsidenten bekommt leider keine eigene 
Straße in Magdeburg-Olvenstedt, da sich der Stadtrat nicht darauf einigen 
konnte, eine neu entstehende Magistrale in der Nähe des Bruno-Taut-Rings 
nach ihr zu benennen. Dabei hat sie alles in ihren Kräften stehende dafür 
getan und 1998 an der Eröffnung der Bundesgartenschau teilgenommen. 
Persönlich! Im Osten! In der einstigen Stadt des Schwermaschinenbaus! 
Falls sie im Himmel nicht genug Trost darin findet, dass auch nach ihrem 
Gatten in Magdeburg keine Straße benannt ist, so möge sie ihn  wenigstens 
darin finden, dass sie die Magdeburgerin des Monats April 2021 ist.
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Die Magdeburger Kulturszene ist 
aktuell zu Schweigen und Stillstand verdammt. 
Jeder dieser Akteure steht stellvertretend für 
eine Band, ein Ensemble, ein Haus – und alle 
gemeinsam für Magdeburgs Kulturlandschaft . 
Sie alle sind hungrig, die Stille bald zu durch-
brechen und ihr Publikum zu unterhalten.

Alexander Jödecke
Veranstalter Ellen Noir

Danny Priebe
Musiker Danny Priebe Band

Leonhard Schubert
Regisseur Puppentheater MD

Daniel Labs
Sänger Gruppe Pan

Jan Kubon
Musiker T.basco

Frank Hengstmann
Kabarettist ... nach Hengstmanns

Frank Salender
Betreiber Studiokino

Sonja Fritzsche
SängerinSonjas Cosmos

Jadwiga Postrozna
Mezzosopran Theater Magdeburg

Charlie Ludwig
Bandkopf Charlies Crew

Brianna Hicke
Tänzerin Theater Magdeburg

Kerstin Reichelt
Schausp. Theaterwerkstatt STiNE

Christiane Böhm
Magdeburger Klinikclown e.V.

Lutz Winkler
Musiker Die SKAnatiker

Guido Käpernick
Musiker Magdeburger Musikschule 

Peter Wittig
macht alles Theater an der Angel

Michael Conrad
Betreiber Insel der Jugend

Laura Nahr
Singer/Songwriterin 

Matthias Piekacz
Eventfotograf

Ines Möhring
Betreiberin Oli Kino

Astrid Schubert
Chorleiterin Ki.-& Jugendchor MDFo
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Torsten Otte
Betreiber Studentenclub Baracke

Maik Guth
Maik der Zauberer

Peter Fleckenstein
Musiker Theater Magdeburg
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Zurück in die Zukunft
Augmented Reality-Technologie lässt aus einer Kunstsäule am Breiten Weg Dinos 
entspringen. Auch an anderen Stellen sollen schon bald die Urviecher virtuell 
losgelassen werden und damit die Innenstadt attraktiver machen.

In Magdeburg sind die 
Dinosaurier los. Aug-
mented Reality 

(AR)-Tech-
nologie 

macht‘s 
möglich und das 

mit einer herkömmlichen Lit-
faßsäule. Genauer gesagt ist es 
die erste interaktive Kunstsäule 
und steht im neuen Domquartier 
am Breiten Weg. Hier kleben 
nicht wie üblich Werbeplakate, 
sondern vier QR-Codes. Eine 
App lässt die dahinter versteck-
ten Animationen lebendig wer-
den. Handy einschalten, App 
laden und schon klettert eine 
Urzeitechse die Säule hinab. 
Hinter den anderen Codes ver-
bergen sich Kunst- und Kultur-
projekte, wie die Entstehungsge-
schichte einer Skulptur von 
Robert Stieglitz oder Lichtinstal-
lationen vom Magdeburger 
Lichtkünstler Daniel Lehmann. 
Und das ist der eigentliche 
Zweck dieses, von der Woh-
nungsbaugenossenschaft Otto 
von Guericke eG und MWG-Woh-
nungsgenossenschaft eG initiierten Projek-
tes. Ob Musiker, Kabarettist, Zauberer oder 

Balletttänzerin – regelmäßig präsentieren 
sich an der Säule immer wieder neue, 

kurzweilige Kunst- und Kulturmo-
mente. Diese wurden bereits mit 
Unterstützung vieler Magdebur-
ger Künstler und Akteure aufge-
nommen. Die Software zur Dar-
stellung kommt ebenfalls von 
einem Magdeburger Unterneh-
men: 3DQR. Das Start-up ist welt-
weit aktiv und eigentlich im Indus-
triesektor verankert. 
Dieses Idee, die Stadt digital und doch 
live zu erleben, schließt an die 
„Machdeburg-Tapsen“ der MDCC 
an, bietet aber mit AR-Technologie 
einen neuen, noch größeren Raum 
für Interaktion, Information und 
Unterhaltung im öffentlichen 
Raum. Aus dem Kunstsäulen-Pro-
jekt ist bereits eine weitere Idee 
zur Belebung der Innenstadt ent-
standen. Wenn Geschäfte und 
Gastronomie wieder öffnen dür-
fen, werden 20 Dinosaurier in der 
Stadt zum Leben erweckt. Einen 
kleinen Vorgeschmack gibt es in 
diesem Heft. Einfach im App-
Store die „3DQR-App“ auf das 

Smartphone laden und den oben 
eingebundenen Code scannen. Lasst euch 
überraschen. (ko)

Per App wird die Kunstsäule 
am Breiten Weg lebendig

Per App erwacht an der 
Kunstsäule am Breiten 
Weg ein Dinosaurier
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Die Magdeburger Kulturszene ist 
aktuell zu Schweigen und Stillstand verdammt. 
Jeder dieser Akteure steht stellvertretend für 
eine Band, ein Ensemble, ein Haus – und alle 
gemeinsam für Magdeburgs Kulturlandschaft . 
Sie alle sind hungrig, die Stille bald zu durch-
brechen und ihr Publikum zu unterhalten.
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Christiane Böhm
Magdeburger Klinikclown e.V.
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Torsten Otte
Betreiber Studentenclub Baracke

Maik Guth
Maik der Zauberer

Peter Fleckenstein
Musiker Theater Magdeburg

Monat	
April
Jahr (YYYY)	
2021
Jahr (YY)	
21
Heftnummer	
359

Gastro	
62
Gewinne auf Seite	
xx
Highlights	
xx
Impressum	
61
Index	
xx
KAZ auf Seite	
61
Nachtschicht	
xx
Stellenmarkt	
54
Veranstalteradressen	
XX

Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel Eulenspiegel

04-05 Eule.indd   504-05 Eule.indd   5 24.03.2021   14:58:0024.03.2021   14:58:00



ku
rz

 & 
kl

ei
n

kurz & klein

SEHR PRÄSENT
Eine Frau, viele Talente. Kristin 
Plumbohm schreibt für den Magde-
burger Familienverlag und engagiert 
sich beim Kulturkollektiv. Nun hat sie 
mit „präsent“ ein Feminismus-Ma-
gazin herausgebracht. „Ein Magazin 

für Menschen mit offenem Geist“, 
das Rollenklischees, Selbstliebe 

und dass zu selten diskutierte 
Thema „Cat Calling“ 

aufgreift. Ein ambi-
tioniertes Heft, 
das zusammen 

mit dem FZ 
Courage ent-
stand und „eine 
Einladung, 
miteinander 
ins Gespräch 
zu kommen.“ # 
praesent- 
magazin.de

NEU BESETZT

Bibliotheksdirektorin Linda Thomas 

Linda Thomas ist die neue Leitende 
Direktorin der Universitätsbibliothek 
der OvGU. Die Bibliotheksexpertin 
wechselte von der Universitätsbib-
liothek Potsdam nach Magdeburg. 
„Mittlerweile ist der Umfang an 
gedruckten und digitalen Inhalten 
gleich groß. Für kommende Jahre 
muss [...] geschaut werden, wie sich 
der Trend entwickelt und welche 
Konsequenzen sich daraus ergeben, 
sei es in Bezug auf die finanzielle 
Ausstattung oder auch die Arbeits-
prozesse innerhalb der Bibliothek.“#  

KREUZWEISE

Anas bei der Trailerproduktion

Was sind eure Themen? Was ist euch 
wichtig? Noch bis 3. Mai rufen die 
Offenen Kanäle in Sachsen-Anhalt 
Menschen bis 27 Jahre auf, sich am 
„Kreuzweise – Ideenwettbewerb 
zum Wahljahr in Sachsen-Anhalt“ zu 
beteiligen. Gesucht wird keine Par-
teienwerbung, sondern „Wahlspots 
umgedreht“. Die 10 besten Ideen 
werden im Sommer professionell 
verfilmt und vor der Bundestags-
wahl auf allen Kanälen verbreitet. 
# kreuzweise2021.de, Gratis-Work-
shop „Der gute Spot“, 17.4., 10 Uhr
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WER SOLL‘S RICHTEN?
Nach der Rücktrittserklärung des nicht 
unumstrittenen Oberbürgermeisters Lutz 
Trümper wird seine Nachfolge zum Problem

Im Sommer wird mit dem vorzeitigen Rücktritt von 
Oberbürgermeister Lutz Trümper eine Ära zu Ende 
gehen. Im Juli 2001 übernahm er das Amt von Wen-
deoberbürgermeister Dr. Wilhelm „Willi“ Polte. Dass 
eine Stadt in 30 Jahren nur zwei Oberbürgermeister 
erlebt hat, sucht in anderen deutschen Großstädten 
seinesgleichen. Auf diese Kontinuität konnten die 
Magdeburger in den vergangenen Jahren auch in 
stürmischen Zeiten setzen. Trümpers Rücktrittser-
klärung im Dezember erschütterte die Stadt daher 
wie ein Erdbeben, einige Magdeburger sogar so sehr, 
dass sie kurzerhand mit der Facebook-Gruppe „Lutz 
Trümper soll bleiben“ den scheidenden OB zum 
Verbleib bewegen wollen. Mittlerweile ist aus eben 
dieser Gruppe sogar eine Petition hervorgegangen, 
die sich mit Bleibeforderungen an Trümper richtet.
Und dann gibt es da noch die andere Seite, die 
der selbsternannten „Magdeburger Kinder“. Sie 
haben sich nach Berichten über Tümpers mög-
lichen „Rücktritt vom Rücktritt“ formiert und 
fordern ihn auf, an seinem vorzeitigen Ausschei-
den festzuhalten. Mit „Stadtpolitik ist NICHT ihr 
persönlicher Spielplatz“ beginnt ihr flammendes 
Schlussplädoyer, gefolgt von einigen Gründen, die 
dem scheidenden Oberbürgermeister nicht gerade 
schmeicheln. 
Trümper treibt bei dem ganzen Zirkus um seine 
Nachfolge nur eine Sorge um: dass sein Nachfolger 
ihn nicht würdig beerben könne. Dabei hat sich 
noch nicht mal ein möglicher Erbe für Trümpers 
Amt aus dem Dickicht hervorgewagt. Viele Politiker 
machen sich Hoffnungen auf ein deutlich attrakti-
veres Amt im Land- oder Bundestag. Und auch bei 
einer interfraktionellen Lösung hapert es bisher. 
SPD, die Linke und die Grünen, die eine knappe 
Mehrheit im Stadtrat halten und diese wahrschein-
lich auch hinter einem gemeinsamen Kandidaten 
versammeln könnten, sind sich bisher nicht einig 
geworden. So scheint die OB-Frage noch zu einem 
richtigen Knackpunkt zu werden. Wenn sich sonst 
niemand findet, wird sich wohl Trümpers bisheriger 
Vize, der Finanzbeigeordnete Klaus Zimmermann, 
des Amtes annehmen und damit die Ära der 
SPD-Bürgermeister in Magdeburg beenden. (kb)

Gartentherapeutin Joana Obenauff wünscht sich, dass wir dort wieder Wurzeln 
schlagen, wo sie eigentlich liegen: im Grünen
Ihre Liebe zur Natur entdeckte Joana Obenauff schon im frühen Kindesalter im Kleingar-
ten ihrer Großeltern und fand im Studium der Landschafts- und Freiraumplanung ihre 
Berufung. Aus Erfahrung weiß sie, wie gut ein Garten hilft, die Kontrollzwänge des Per-
fektionismus zu bekämpfen oder wie wöchentliche Waldspaziergänge zum Durchatmen 
und Genießen anhalten können. Wie man auch ohne Wald oder Garten alltäglichen 
Stress abbauen kann, zeigt das Büro der Diplom-Ingenieurin, welches über 20 Pflanzen 
ein Zuhause bietet und ihr dabei hilft, „sich immer wieder zu erden“. Die unendlichen 
Möglichkeiten zur Entfaltung der eigenen Kreativität sind das, was Joana Obenauff an 
ihrem Beruf so fasziniert. Als zertifizierte „Natur im Garten“-Beraterin unterstützt sie 
Gartenfreunde bei ihren Projekten und lässt sie selbst erleben, wie die stillen Raum- 
und Gartenverschönerer zum eigenen Wohlbefinden beitragen können. In ihren Work-
shops, Seminaren und Projekten schöpft sie aus ihrer jahrelangen Erfahrung und zeigt, 
wie man sich ganz ohne Chemie und mithilfe natürlicher Kreisläufe einen Naturgarten 
schafft. Dieser muss im Übrigen nicht von Chaos und Unkraut beherrscht werden, son-
dern kann ebenfalls nach den individuellen Vorstellungen gestaltet werden. Neben 
Gruppenveranstaltungen nimmt sich die Gartentherapeutin auch Zeit für persönliche 
Gespräche, um ihren Kunden das nötige Werkzeug zu geben und aus ihnen und ihren 
Projekten nicht nur Partner, sondern ein echtes „Greenteam“ zu machen. (ab) # Wurzel
glück, Joana Obenauff, Tel: 017685640369 oder kontakt@wurzelglück.de

Ist seit 2001 der (noch) amtierende Ober­
bürgermeister: Dr. Lutz Trümper 
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Der privat initiierte Domglocken e.V. möchte 
dem Wahrzeichen der Stadt zu neuem Klang 
verhelfen. Die Erschaffung eines neuen Kathe-
dralgeläuts aus 12 Glocken aber ist in jeder 
Beziehung ein gewichtiges Großprojekt.

„Süßer die Glocken nie klingen” heißt 
es in einem bekannten Lied. Doch 
momentan ist es in den beiden 
Türmen des Magdeburger Doms 

eher still. „Zurzeit verfügt er nur 
über vier Glocken, von denen drei 

geläutet werden können. Für seine impo-
sante Erscheinung kommt der Dom so akustisch eher 
dürftig daher”, beschreibt Andreas Schumann, Vorsit-
zender des Domglockenvereins, die Lage. Ausgangs-
punkt für den 2018 privat initiierten Domglockenver-
ein war die damals im kleinen Kreis geborene Idee 
eines „vollständigen Kathedralgeläutes von 12 Glo-
cken“, also auch im Südturm. Mittlerweile hat der 
Verein 169 Mitglieder, die vom Geistlichen bis zum 
privat interessierten Bürger Menschen aus allen 
Gesellschaftsschichten vereint. Die selbst gestellte Aufgabe des 
Vereins ist in jeder Beziehung gewichtig. Das fängt bei den Kos-
ten von „etwa 3 Mio Euro“ an, nicht weniger anspruchsvoll sind 
die organisatorischen und baulichen Abläufe, um die Glocken in 
die Türme zu bringen. Erste Erfolge gibt es zu vermelden: Durch 
25.000 Euro Spenden konnte die Glocke Dominika repariert wer-
den, die derzeit im Domschiff steht, bevor sie irgendwann wieder 
in den Glockenstuhl des Nordturms gehievt werden kann. Ein 
Anfang. „Damit unser Traum Wirklichkeit werden kann, müssen 
sieben weitere Glocken neu gegossen werden, die dann im Süd-
turm Platz finden sollen.” Der hat seit über 500 Jahren kein 

Geläut mehr getragen. Und die Quellenlage ist dürftig. „Dass der 
Turm die gesamt 19,5 Tonnen schwingende Glockenmasse tragen 
kann, haben wir in zwei privat finanzierten Schwingungsgut
achten nachgewiesen“, sagt Schumann. Die größte Glocke wäre 
mit 14 Tonnen dann ein echtes Schwergewicht und mit dem 
Schlagton d0 einzigartig. Allein sie würde 357.000 Euro kosten, 
wäre aber nach der Petersglocke des Kölner Doms die zweit-
größte läutbare Glocke Deutschlands. So gilt es für den Verein, 
weiter Spenden zu sammeln. „200.000 Euro haben wir bisher 
zusammengetragen“, sagt Schumann „und jede einzelne Spende 
ist willkommen – und hilft.“ (m)# domglocken-magdeburg.de
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DIE GROSSE STILLE
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Die Mühle Zänker mahlt seit fast 120 Jahren. In ihrem 
kleinen Mühlenladen bieten Liane und Gerald Lüttner 
mit ihren Getreideprodukten die Grundlage für eine gesunde Ernährung. 

Der frische Duft von Getreide steigt einem in die Nase. In einem Meer 
von Mehlsäcken steht Müller Lüttner und erklärt begeistert 
den Unterschied zwischen seinem und industriellem Mehl. 
Während man im Supermarkt vorrangig die helle Weizen-
mehltype 550 findet, überzeugen die dunkleren Roggen- 
und Weizenmehle der Mühle Zänker mit dem vierfachen 
Mineralstoffgehalt. Das liegt daran, dass die vitamin- 
und mineralstoffreiche Schale mitgemahlen wird. Eine 
Familientradition, die seit fast 120 Jahren besteht und 
die Liane und Gerald Lüttner weiter führen.
Ohne Angestellte und Expansion schafften sie nach der 
Wende den Sprung von der Plan- in die Marktwirt-
schaft. Ein Müller aus der Nähe von Nürnberg riet 
ihnen damals: „Nehmt Naturkost! Da verdient ihr 
zwar keine Million mit, aber das wächst!“ Er sollte 
recht behalten. Mitte der 90er-Jahre kam der 

Führen die Familientradition fort: Liane und Gerald Lüttner

kleine Mühlen-Laden dazu, der mit seiner 
hölzernen Einrichtung eine heimelige 
Stöberatmosphäre schafft. „Am Anfang 
hatten wir nur fünf eigene Produkte, jetzt 
müssten es schon über hundert sein.“, 
überlegt Liane Lüttner. Kartoffeln vom 
Bio-Landwirt, Wein oder Biohonig, die 
Auswahl an Ökoprodukten ist groß. Ob 
für Kuchen, Suppen, Soßen oder Brot, im 
Mühlenladen finden sich die Grundzuta-
ten für eine gesunde Ernährung. Sogar 
eine Führung durch die kleine Mühle kann 
man buchen. Ohne Online-Shop setzen 
sie auf persönliche Begegnungen und 
bleiben damit trotzdem hoch modern. 
(ab)# Mühle Zänker, Burg OT Gütter, Tel: 03921 
982525, www.mühle-zänker.de

Seit Jahren gibt es die Diskussion, das Wahlalter herabzusetzen. Mit dem Aufkommen von Fridays for Future

hat diese Diskussion eine neue Dynamik bekommen. Der Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt tritt

sogar für ein Wahlalter mit 14 Jahren ein. Welche Gründe dafür und ob welche dagegen sprechen,

diskutieren wir mit:

-Prof. Dr. Thorsten Faas, Arbeitsstelle für politische Soziologie der Bundesrepublik Deutschland, Otto-

Suhr-Universität Berlin

-Stefanie Lübcke, Landesjugendring Sachsen-Anhalt

-Elias Herbing, Fridays for Future Sachsen-Anhalt

Moderation: Nantje Bischoff, Uni-Radio Magdeburg

SUPERWAHLJAHR 2021

Online Veranstaltungsreihe

Wählen ab 16 – Chancen und Gefahren

19. April 2021, 19.00-20.30 Uhr

Anmeldung für Zugangsdaten: FSJ1@sachsen-anhalt.de 

Bitte geben Sie bei der Anmeldung im Betreff den Titel der Veranstaltung an.

En
ge

lh
ar

dt
 (4

)

Überzeugt mit vierfachem Mineralstoffgehalt: 
Zänkers Mehl

Müller Lüttner 
lässt Mehl in 

traditionellen 
Behältern aus 

Holz reifen
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DIE CHANCE AUF DEIN TRAUMLEBEN

ZU JEDEM OUTFIT  
DAS PASSENDE AUTO!

GIBT’S NICHT WAR GESTERN

* Gewinnwahrscheinlichkeit: rd. 1:95 Mio.

Freitag

im Jackpot

mind.

Jeden

*

Kultur ist systemrelevant
Seine erste Legislatur im Landtag liegt fast hinter ihm. Als kulturpo-
litischer Sprecher der CDU hat Andreas Schumann dabei erheblich 
Profil entwickelt. In Südost ist seine Herausforderung aber die AfD. 
Die Scheibe ist längst repariert, aber die Spuren der Einschläge an der Wand 
sind noch zu sehen. Es war in der Nacht zum 3. Februar, als fünf Vermummte 
Steine durchs Fenster schleuderten, das Bekennerschreiben der Antifa und 
die darin formulierte Unzufriedenheit mit der Türkeipolitik der Regierung 
folgte prompt. Willkommen im Abgeordnetenbüro von Andreas Schumann, 
CDU. Den Standort an der Hauptstraße durch Fermersleben hat er bewusst 
gewählt. Vorher war der Standort in der Parteizentrale am Fürstenwall, „aber 
dort bist du einfach zu weit weg“, war seine Erkenntnis. Die 2019 kurz vor 
den Kommunalwahlen getroffene Entscheidung an einen Brennpunkt zu 
gehen, war keine bequeme, für den Wahlkreis Südost hätte es auch das 
beschauliche Ottersleben sein können. Der feige Angriff zeigte auch eine 
unerwartete Kehrseite: „In den Tagen danach hatten wir so viel Besuch wie 
nie, bekamen durch alle Altersgruppen, alle politischen Lager Zuspruch“. 
Als kulturpolitischer Sprecher der Landtagsfraktion hat Schumann der Kultur in den 
letzten fünf Jahren eine glaubwürdige Stimme gegeben. Für einen wie ihn ist 
sie systemrelevant und so gehört zu seiner Bilanz im Landtag, „dass wir nie 
zuvor soviel Geld für Kultur ausgegeben haben wie in dieser Legislatur.“ 
Dass man an ihn glaubt und er voranzugehen bereit ist, sieht man auch an 
anderem: neben intensiven Engagements in mehreren Magdeburger Verei-
nen, die oft genug mit dem Dom zu tun haben, sitzt er seit drei Monaten im 
Präsidium des Landesmusikrates, am 17. April wird er wohl auch zum Präsi-

denten des Chorverbandes gewählt. Wie 
einer wie er tickt, sieht man an seinen 
Umgang mit der letzten Diätenerhöhung. 
Die hat Schumann direkt an den Turmpark 
Salbke e.V. gespendet. Er war Posaunist in 
der Magdeburger Philharmonie, ehe er 
anfing, sich für Politik einzusetzen – erst im 
Stadtrat, 2016 holte er hier das Direktman-
dat für den Landtag und setzte sich damit 
auch gegen die in Südost starke AfD durch. 
Seine Arbeit im Landtag würde er gerne 
fortsetzen, aber angesichts von Listenplatz 
29 wird das nur über ein erneutes Direkt-
mandat greifen. Keine Frage, dass er sich 
das zutraut. Und wenn es nicht klappt? Kein 
Problem, er ist keiner, der an Posten klebt: 
„Dann trete ich wieder den derzeit ruhen-
den Job als Posaunist an.“ Das Posaune-
spielen hat er nie aufgegeben, auch nicht 
im Wahlkampf. (c) #www.schumann-md.de
   

Wahlkreis 13 / Südost

Andreas Schumann
•	 geb. 1965 in Ebersbach/Oberlausitz
•	 Studium an der Musik-HS Dresden
•	 kam 1989 als Posaunist an die Mag-

deburger Philharmonie
•	 spielt Trompete, Klavier & Posaune
•	 verheiratet, zwei erwachs. Kinder
•	 seit 2009 im Magdeburger Stadtrat 

seit 2014 Stadtratsvorsitzender 
holte 2016 mit 27,9 % das Direkt-
mandat im WK 13       

 

Wir  

gratulieren 

dem DATEs 
zum 30-jährigen 

Jubiläum!
BOTTLE & PIPE 

Tabakspezialitäten · edle Spirituosen & Wein 
Hartstraße 1 · 39104 Magdeburg · Tel 0391-541423 

Öffnungszeiten:  Mo – Fr: 10 bis 19 Uhr ·  Sa 10 bis 18 Uhr

BOTTLE & PIPE
 Ihr Traditionsgeschäft in der Innenstadt.

www.bottle-and-pipe.deFolgt uns für  
mehr Infos!

Ohne Termin!

Seit Jahren gibt es die Diskussion, das Wahlalter herabzusetzen. Mit dem Aufkommen von Fridays for Future

hat diese Diskussion eine neue Dynamik bekommen. Der Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt tritt

sogar für ein Wahlalter mit 14 Jahren ein. Welche Gründe dafür und ob welche dagegen sprechen,

diskutieren wir mit:

-Prof. Dr. Thorsten Faas, Arbeitsstelle für politische Soziologie der Bundesrepublik Deutschland, Otto-

Suhr-Universität Berlin

-Stefanie Lübcke, Landesjugendring Sachsen-Anhalt

-Elias Herbing, Fridays for Future Sachsen-Anhalt

Moderation: Nantje Bischoff, Uni-Radio Magdeburg

SUPERWAHLJAHR 2021

Online Veranstaltungsreihe

Wählen ab 16 – Chancen und Gefahren

19. April 2021, 19.00-20.30 Uhr

Anmeldung für Zugangsdaten: FSJ1@sachsen-anhalt.de 

Bitte geben Sie bei der Anmeldung im Betreff den Titel der Veranstaltung an.
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DIE NEUE GELASSENHEIT
Jonas Krauss & Philomena SchäferJonas Krauss & Philomena Schäfer 

teilen ihre Leidenschaft für Tee 

Abwarten und Tee trinken, heißt es doch so schön. 
Jonas Krauss und Philomena Schäfer haben nicht 
gewartet, dafür umso mehr Tee getrunken. Ange-
trieben von ihrer Begeisterung für die Vielfalt des 
Tees, möchten sie nun ihr Wissen weitergeben. 
„Wir wollen gerne die Liebe und Freude zum Tee 
mit anderen 
Menschen 
teilen und ihnen 
reinsortigen 
Tee und Basics 
der Teetradition 
näherbringen.” 
Wie macht man 

den perfekten Chai-
Tee? Und wie lange 
muss Tee eigentlich 
ziehen? Fragen, die 
sie durch eigene 
Erfahrungen beant-

worten können.„Wir glauben, dass viele Menschen 
Tee nicht mögen, weil sie nicht wissen, wie sie ihn 
richtig zubereiten.” Ihre Leidenschaft entstand 
auf ganz unterschiedlichen Wegen. „Meine Familie 
hat schon immer viel und gerne Tee getrunken”, so 
Philomena. Jonas verbrachte ein Schuljahr in Indien, 
wo es üblich ist, den ganzen Tag Tee zu trinken. In 
seiner Gastfamilie lernte er die Zubereitung des 
traditionellen Chai-Tees kennen. Zurück in Deutsch-
land probierte er jeden Tee, den er finden konnte 
und entwickelte seine Passion für reinsortige Tees. 
„Ich finde die Vielfalt einfach toll. Ein japanischer 
Grüntee schmeckt zum Beispiel ganz anders als 
ein chinesischer Grüntee.” Während seiner Arbeit 
in einem Teeladen in Sudenburg vermisste er den 
Bezug zu reinsortigen Tee-Sorten. Vor allem weil 
bei Mischungen die Geschmackskomplexität eines 
Tees verloren gehe. „So sind wir dann auf die Idee 
gekommen, einen Teeladen zu eröffnen, der unseren 
Vorstellungen und Wünschen entspricht.” 2019 
gründeten sie ihren Online-Shop „Kräuterfrieden”, 
auch wenn das nicht immer einfach war. „Es ist 
uns schnell klar geworden, dass der Import für ein 
kleines Unternehmen viel zu kostspielig ist. Deshalb 
beziehen wir unseren Tee von Großhändlern.” Das 
Design für den Online-Shop und die Etiketten macht 
Philomena selbst. Durch zahlreiche Teeproben 
entscheiden sie, welche Teesorten ins 
Sortiment kommen. Ein nächster gro-
ßer Schritt wäre ein eigener kleiner 
Laden. „Wir hätten dann aber 
gerne eine Art Tee-Stube, 
in der wir nicht nur Tee 
verkaufen, sondern 
auch Tee ausschen-
ken können.” (ml)# 
kraeuterfrieden.de 
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Emotionales Stadterlebnis
Am Prämonstratenserberg könnte ein Stück historisches Magdeburg wieder-
auferstehen. Die Initiative dafür wird von Alt-OB Willi Polte getragen.
„Wo ist denn eure Altstadt?“ hört man 
immer wieder von Touristen, die durch 
Magdeburg wandeln. Aber dieses alte 
Magdeburg ging 1945 im Bombenkrieg 
verloren, den Rest erledigte in den 1950er 
und 1960er Jahren der sozialistische Neu-
aufbau. Auch am Prämonstratenserberg 
wanden sich einst Heiliggeist-, Berliner 
oder Weißgerber Straße den Hang hinun-
ter, noch bis Mitte der 1960er standen 
zwischen dem heutigen Demenzzentrum 
und dem Wellenhaus zwei Dutzend Häu-
ser, ehe sie mit einem Schlag abgerissen 
wurden. Sie passten nicht ins Konzept 
einer geplanten sozialistischen Ufersil-
houette, zu der als Krönung ein den Dom 
überragendes „Haus des Maschinenbaus“ 
entstehen sollte. Bis heute ist zur Elbe hin 
ein leerer Hang geblieben. 
Bereits vor drei Jahren gab es für den Prä-
monstratenserberg, der als Grundstück 
der Wobau gehört, einen Architektenwett-
bewerb. Ziel: ein historisierendes Ensem-
ble zu schaffen als konsequente Fortset-
zung der altstädtischen Verdichtung um 

den Bärplatz. Aber die 
eingereichten Ent-
würfe aus Baukasten-
häusern und breiten 
Zufahrtsrampen für 

Tiefgaragen verur-

sachten eher Stirnrunzeln und das Gefühl 
von „Thema verfehlt“. Konsequenterweise 
bekam kein Entwurf einen 1. Preis, danach 
stand die Angelegenheit still. 
Vor gut zwei Jahren ergriff Alt-OB Willi 
Polte die Initiative, scharte um sich alte 
Haudegen der Stadtplanung wie Joachim 
Olbricht oder Werner Kaleschky, und trieb 
einen eigenen Plan voran. Ausgangspunkt: 
Wie können wir etwas vom alten Stadtzen-
trum zurück ins Gedächtnis bringen, es 
erlebbar machen? Ihr vorgelegter Entwurf 
ist darauf ausgelegt, auf dem Hanggrund-
stück tatsächlich ein Stück altstädtischer 
Enge zu rekonstruieren, auch die hier noch 
bestehende Stadtmauer wurde in die 
Gestaltung einbezogen. Mehr noch: In dem 
Ensemble sollen Fassaden von einst, dar-
unter das Geburtshaus von Otto von Gue-
ricke, regelrecht wiederauferstehen. 
Manch einer mag jetzt „Disneyland“ rufen, 
wer aber einmal am ebenfalls historisch 
umgestalteten Römer in Frankfurt war 
oder die historisierend wiederaufgebauten 
Altstädte von Danzig oder Breslau erlebt 
hat, denkt anders. „Ich habe bisher viel 
Zustimmung erlebt“, bilanziert Polte, zu 
gut weiß er um die Sehnsucht der Magde-
burger nach so einem Stück altstädtischer 
Enge, in einer ansonsten eher von breiten 
Magistralen geprägten Stadt. Vieles am 
Projekt „Prämonstratenserberg“ ist noch 
offen, aber Polte ist optimistisch: „Ich 
hoffe, dass es nach Ostern in die Aus-

schüsse geht und noch im Laufe des 
Jahres Baurecht hergestellt werden 
kann.“ (c)
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Die Projektidee sieht ein kleinteilig-altstädtisches Quartier 
auf dem Wiesenhang des Prämonstratenserbergs vor

1964 noch stehende Häuser an der damals 
den Hang querenden Weißgerberstraße

An der Gro
ßen Kloster-
straße sieht 
das Projekt 
eine Replik 
des Geburts-
hauses von 
Otto von 
Guericke

Das 1964 noch stehende Quartier aus Berliner, Weißgerber & Fürstenstraße Auch Fassa-
dennachbil-
dungen von 
einst
markanten 
Häusern am 
Breiten Weg 
sind ange-
dacht

Philomena Schäfer & Jonas Krauss

Jonas gibt Tipps und Tricks  
zur richtigen Teezubereitung
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Vier tragende Säulen  
2016 ging das Modellprojekt Resonanzboden // House of 
Resources an den Start. Seitdem unterstützt es Menschen 
mit Einwanderungsgeschichte, ihre eigenen Potentiale zu 
entwickeln und aktiv die Gesellschaft mitzugestalten.
Auf dem Radparkour in Ottersleben drängen sich lachend Frauen. 
Die Aufregung ist groß, das von der Verkehrswacht organisierte 
Fahrtraining ist für viele keinesfalls Normalität. Die Frauen kom-
men aus dem Iran, Burkina Faso oder dem Irak, haben teils noch 
nie im Fahrradsattel gesessen. Das wird sich nun ändern. Nach 
einer Einführung zu Verkehrsregeln, übersetzt in alle „anwesen-
den“ Sprachen, geht es los …Das Fahrradtraining ist ein Beispiel, 
wie das Projekt „Resonanzboden“ Menschen mit Migrationsge-
schichte unterstützt, in unserer Gesellschaft anzukommen, Teil 
davon zu sein. Als Antwort auf sich im Zuge der Flüchtlingswelle 
2015 aufwerfende gesellschaftspolitische Fragen etablierte das 
Innenministerium das Modellprojekt „House of Resources“ (HoR). 
Kooperationspartner in Magdeburg ist die Auslandsgesellschaft. 
„Alle Houses of Resources, bundesweit sind es 20, bauen auf vier 
Säulen: Beratung, Qualifizierung, Förderung und Vernetzung. Mit 
Erfolg unterstützen wir so den Aufbau von Vereinen und Initiati-
ven, vergeben Förderungen für die Umsetzung neuer interkultu-
reller Projekte“, erläutert Torsten Sowada, stellvertretender 
Geschäftsführer der .lkj). So können für eine Mikroprojektförde-
rung bis 3.000 Euro beantragt werden. Für Jugendliche unter 27 
Jahren gibt es einen Jugen(inter)KulturFonds. 
Die Bilanz: seit 2016 wurden über 100 Projekte gefördert, Thea-
ter-, Tanz-, Begegnungs- und Empowermentformate, Kulturfesti-
vals, Kunstworkshops, Welcomecafés, Antirassimustrainings und 
vieles mehr. Wichtig sind die kostenfreien Raumnutzungsange-
bote des HoR in der Brandenburger Straße. Herzstück ist der von 

Migrant*innen-Organisationen nutzbare 
Co-Working Space. „Die Pandemie hat 
vieles dramatisch verändert. Die Gruppen 
sind auf digitale Formate ausgewichen, wir 
wünschen uns aber rasch ein Stück Nor-
malität zurück,“ erklärt Sonja Renner, Pro-
jektkoordinatorin des HoR. Aber es ist 
längst nicht alles gut. Der Weiterbestand 
vieler Houses of Resources ist mit Ablauf 
der zweiten Förderphase 2022 bundesweit 
gefährdet. „Zurzeit wird auf vielen Ebenen 
daran gearbeitet, dieses Erfolgsmodell zu 
verstetigen und langfristig zu sichern“, sagt 
Renner, „denn gäbe es das House of 
Resources nicht, man müsste es glatt erfin-
den.“ (sc) # Resonanzboden // House of Resources, 
über .lkj) Sachen-Anhalt, www.resonanzboden.global

 Alle Infos:  0391 5698 444 / www.MWG-Wohnen.de

Mehr für mich.

BEQUEM MIT DEM  
MWG-MIETERTICKET FAHREN. 

Heimvorteil  
nutzen. MWG-Wohnen.de

       10 Euro 
             pro Monat 
    im Abo* sparen mit
          dem MWG-

Mieterticket 

* erhältlich als Persönliches oder Premium Abo

Neue Freiheiten: Fahrradtraining 2019 auf dem  Radparkour der Verkehrswacht in Ottersleben 

Projekt Solidarität unter Frauen, März 2020 

Kulturprojekt Salbker Vollmondnacht 2020

Philomena Schäfer & Jonas Krauss
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Als Regina-Dolores Stieler-Hinz im Sommer 2020 ihr Amt als neue Beigeordnete für Kultur, Schule und Sport antrat, 
befand sich Magdeburg bereits im Ausnahmemodus. Acht Monate später sind erste Zeichen einer Normalisierung 
erkennbar. Dazwischen lag das Finale um die Europäische Kulturhauptstadt und ungezählte digitale Konferenzen, in 
denen es um Notprogramme und den Fortbestand von Kulturbetrieben ging. Und nun? Wie geht‘s weiter mit der Kultur? 

Monat	
April
Jahr (YYYY)	
2021
Jahr (YY)	
21
Heftnummer	
359

Gastro	
62
Gewinne auf Seite	
xx
Highlights	
xx
Impressum	
61
Index	
xx
KAZ auf Seite	
61
Nachtschicht	
xx
Stellenmarkt	
54
Veranstalteradressen	
XX

»Frau Stieler-Hinz, Sie haben vom Schwamm
modus gesprochen, als Sie ihr Amt antraten. Alles 
erstmal aufsaugen. Ist die Phase jetzt, acht 
Monate später, vorbei? # Leider kann ich das 
noch nicht bestätigen. Einfach weil durch 
die geltenden Beschränkungen Magde-
burg noch nicht bei 100% angekommen 
ist. Da gibt es noch einiges zu entdecken, 
zu erleben. So hätte ich mir gewünscht, 
dass meine Schwammphase, wie ich das 
genannt habe, viel mehr vom Miterleben 
von Kultur, von persönlichen Begegnun-
gen gelebt hätte.

»Zwölf Monate Stillstand – und noch kein wirkli-
ches Ende in Sicht. Was ist jetzt kurzfristig zur 
Rettung der Kultur(betriebe) in der Stadt zu tun? # 
Ich bin ein großer Fan eines ganzheitli-
chen Blicks auf die Lage, aber als Kom-
mune müssen wir den Verordnungen 
folgen. Für die noch unbestimmte Zeit 
danach haben wir noch keinen Akutplan, 
auch weil die Öffnungsszenarien ange-
sichts der aufflammenden pandemischen 
Lage einfach noch zu viele Vorbehalte 
drin haben. Es wird darum gehen, alles so 
flexibel zu gestalten, dass wir bestmög-
lich Rücksicht nehmen können. Bereits im 

letzten Jahr hat die Stadt 150.000 Euro 
Soforthilfe beschlossen. Gerade hat der 
Stadtrat noch einmal 100.000 Euro für 
einen Soforthilfefonds beschlossen, damit 
unterstützen wir Pilotprojekte zur Wieder-
aufnahme des Kulturbetriebs, aber auch 
die Entwicklung digitaler bzw. hybrider 
Formate und Pop-up-Projekte mit bis zu 
zehntausend Euro. Antragsberechtigt sind 
freiberufliche Künstler*innen, Solo- 
Selbstständige, Kulturschaffende, die ab 
1. April vom Kulturbüro bearbeitet werden.

»Vier Monate sind seit dem Kulturhauptstadtfi-
nale vorbei. Mit Abstand betrachtet …  # 
…tut es immer noch weh. Wir haben uns 
ganz schön schütteln müssen. Mein 
Spruch dazu heißt aber auch: Wir haben 
zwar nicht gesiegt, aber wir können als 
Gewinner aus der Sache herausgehen.

»Klingt toll. Was meinen Sie damit? # Indem wir 
uns nicht nur geschüttelt haben, sondern 
unsere Kräfte gebündelt haben. Also: wie 
können wir den Benefit aus unserem 
Bewerbungskonzept in Abgleich mit der 
Kulturstrategie „Kultur mit allen“ nachhal-
tig in eine kulturelle Roadmap transferie-
ren, für einen Magdeburger Weg, um 
unsere Kulturstadt noch mehr strahlen zu 
lassen, wie ich das nennen will. 

»Eine Idee, die unabhängig von der Kulturhaupt-
stadt weitergeführt werden sollte, ist die „Akade-
mie für Darstellende Kunst und Musik“. Wie ist der 
Stand der Dinge? #Die Idee eines solchen 
polyästhetischen Ausbildungshauses ist 
gut. Aber so wunderbar die Idee ist, eine 
Grundlage dafür war, das gemeinsam mit 
unserer Universität durchzuführen, diese 

Grundlage gibt es angesichts der Hoch-
schulplanung des Landes leider nicht 
mehr. Damit ist ein wichtiger Bestandteil 
für eine solche Akademie verloren gegan-
gen. Wir sollten jetzt weniger darauf 
schauen, was wir nicht haben, als auf die 
bestehenden Stärken unserer Hochschul-
landschaft in Zusammenarbeit mit der 
Universität und der Hochschule.

»Woran denken Sie? # Ich denke an die Digi-
talität der Kultur, davon spreche ich 
eigentlich noch viel lieber als von der 
Digitalisierung, und da gibt es gute Mög-
lichkeiten, das auch gemeinsam mit der 
Universität und der Wissenschaft zu tun. 
Wir haben da zum Beispiel den Elbdom, 
da gibt es gute Möglichkeiten, digitale und 
hybride Formate, 3D-Projektionen und so 
etwas.  

»Welche Rolle spielt die Kulturstrategie 2030 
nach der gescheiterten Kulturhauptstadt-Bewer-
bung? Dort heißt die Leitidee „Kultur mit allen“, es 
geht um eine „Kultur des Ermöglichens“, also dass 
Kultur auch von allen mitgestaltet werden kann. # 
Das ist die Herausforderung. Wenn es 
dafür die Blaupause schlechthin gäbe, 
dann hätten die Kulturschaffenden welt-
weit sie längst angewandt. Aber so ein-
fach ist es mit der Umsetzung der Norm 
„Kultur für alle, Kultur von allen“ nicht. 
Man muss sich auch manchmal eingeste-
hen, was geht und was nicht.

»Heißt, sie streben nach mehr Beteiligung, 
wissend, dass es nicht unbedingt klappt, einfach 
weil nicht alle mitmachen wollen? # Ja genau. 
Dazu stehe ich auch. Wenn ich das höre, 
das z.B. zu Telemann-Festspielen doch 

Die Vita

Regina-Dolores Stieler-Hinz
Die 52-Jährige stammt aus dem Ruhrgebiet. Sie ist studierte 
Sozialwissenschaftlerin. Ab 2013 war sie zwei Jahre lang Bun-
desvorsitzende der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung 
Deutschlands und ab 2015 bereits als Kultur-Beigeordnete in 
Minden in Nordrhein-Westfalen tätig. Seit Sommer 2020 ist sie 
nun die neue Magdeburger Beigeordnete für Kultur, Schule und 
Sport.      
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Ist seit Som-
mer 2020 
die Beige-
ordnete 
für Kultur, 
Schule und 
Sport: Regi-
na-Dolores 
Stieler-Hinz

Ich möchte  
mehr gärtnern
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mehr jungen Menschen kommen müssten oder wel-
che mit Migrationshintergrund, dann ist das an den 
Interessen vorbei ein Wunschdenken. Ich glaube, es 
gibt in jeder Lebensphase etwas, das besser 
schmeckt als in andere Phasen. Das muss man akzep-
tieren. Woran wir unsere Arbeit messen lassen müs-
sen, ist, dass die Teilhabe jederzeit für jeden und jede 
möglich ist, aber wir müssen auch akzeptieren, dass 
nicht jeder der Einladung folgt. Ich habe selbst drei 
halberwachsene Kinder und weiß wovon ich rede. 
Also gilt es auf unserem weiteren Weg zu experimen-
tieren, Möglichkeiten zu schaffen, aber es auch zuzu-
lassen, dass es nicht die erwünschte Reaktion gibt.

»Die Kulturstrategie 2030 ist im Normalzustand vor der Pan-
demie entstanden. Aus der Not heraus hat sich die Freie Kul-
turszene im Netzwerk organisiert, was die Kommunikation sicher 
vereinfacht ... # … und total wichtig ist. Mehr denn je gilt es 
doch, den Dialog zu führen, Kultur wird sich in Zukunft 
mehr plausibilisieren müssen, einfach weil die Ressour-
cen knapper werden. Auch gilt es, davon wegzukom-
men, eine Kategorisierung von Kultur vorzunehmen.

»Sie meine Hoch- und Subkultur? # Ja, auch Begriffe wie 
institutionalisierte, oder Off-Kultur. Letztlich geht es 
um Teilhabe, egal woher wir wechkommen, wie man 
bei uns im Ruhrgebiet sagt.

»Das Theater Magdeburg, teuerster Kulturbereich, steht mit 
dem Wechsel der Intendanz im Sommer 2022 vor Veränderun-
gen. Bei der Wahl des eher unerfahrenen Chavaz haben Sie 
bereits aktiv mitgewirkt. Was hat Sie für ihn eingenommen? # Es 
ist ja nicht so, dass ich von vorn herein gesagt habe, 
ich brauche diese oder jenen. Wir wollen die Erfolgs-
geschichte des Theaters Magdeburg fortsetzen, aber 
andererseits auch weiterentwickeln. Und ich denke, es 
ist uns gelungen, so eine Person mit Julien Chavaz zu 
finden. Der vielleicht noch nicht durch sein Lebensal-
ter etwas vorweisen kann, aber durch seinen Blick, 
sein Interesse und die Fähigkeit, Kunst zu vermitteln, 
neu zu denken, Menschen mitzunehmen, gleichzeitig 
zu wissen, dass es dafür auch Strukturen braucht.

»Keine Sorge, dass die Herausforderungen eines 
400-Mann-Hauses wie das Theater Magdeburg ein zu großer 
Entwicklungssprung ist? # Nein. Absolut keine Sorge.

»Stichwort „DomplatzOpenAir“ – Handlungsempfehlung der 
KST: Überlegungen zu Alternativen zum „DomplatzOpenAir“ und 
zu Standorten fürs Sommertheater. Was schwebt Ihnen für die 
stärkste Kulturmarke ab 2023 vor? # Das müssen sie Herrn 
Chavaz fragen, er macht sich da noch ein Bild. Ich freue 
mich zunächst einmal sehr auf „Rebecca“ im nächsten 
Jahr. Ich freue mich, dass es damit einen würdigen 
Abschluss der Intendanz von Karen Stone gibt, denn 
das Projekt DomplatzOpenAir ist ja ihr Baby. Ansonsten 
steht es uns gut an, immer wieder zu überprüfen, ob es 
noch passt. Heißt, es gibt keine Garantie, dass das 
DomplatzOpenAir fortgesetzt wird, andererseits auch 
keine, dass es nicht fortgesetzt wird. Letztendlich geht 
es darum, ein kulturelles Highlight zu setzen, das über 
Magdeburg hinaus strahlt. Aber die Frage muss immer 
wieder gestellt werden: Passt es noch vom Setting. Da 
habe ich selbst noch keine fertigen Antworten, auch 
weil ich diese sicherlich besondere Atmosphäre noch 
nicht selbst erlebt habe. Bisher kenne ich nur die Bilder 
vom vollen Domplatz, auch die Bilder von Baustellen, 
die manch einem zu lange dauern. 

»Wie begegnet man dem drohenden Leerstand in der Innen-
stadt? Gibt es eine Antwort der Kultur? Die Kulturstrategie 
spricht jedenfalls von Design Thinking – „Leerstellen und leeren 
Flächen zu identifizieren, sie kreativ zu beleben und nachhaltig 

zu gestalten“ # Es gibt darauf keine Antwort 
der Kultur. Kunst und Kultur können unter-
stützend sein für gesellschaftliche Pro-
zesse, aber sie haben auch einen Eigen-
wert an sich und sie werden nicht die 
Probleme in anderen Bereichen lösen 
können, sei es im sozialen, im wirtschaftli-
chen oder im Bildungsbereich.  

»Sie streben ein jährliches Kulturforum „Kultur 
mit allen“ an. Gibt‘s schon einen Termin für 2021? # 
Es ist ein Format, bei dem wir in den Aus-
tausch kommen wollen mit allen Kultur-
schaffenden über unsere kulturelle Road-
map. Den ersten haben wir bereits am 27. 
März, dort aber natürlich noch im kontakt-
freien virtuellen Format, aber spätestens 
im Herbst wollen wir uns endlich richtig 
gegenübersitzen. Gerne in Präsenz, denn 
diese Begegnungen sind es, die uns der-
zeit am meisten fehlen.   

»Ihr eigenes großes Projekt heißt: Alle Museen im 
Ausstellungsthema „Feeling East“ zu vereinen. 

#Wenn ich zuvor noch mal einen Schritt 
zurück kann. Bei allem was wir in Zukunft 
weiter beraten, geht es mir darum, unsere 
Stärken zu stärken. Wenn wir mal das Bild 
des Kulturgartens nehmen, dann möchte 
ich ihn nicht einfach nur vergrößern, son-
dern ich möchte gärtnern. Ja, ich verstehe 
mich als Gärtnerin. Dazu gehört säen und 
düngen, Hege und Pflege, dazu gehört 
auch mal das Zurückschneiden von einzel-
nen Trieben. Beim angedachten Ausstel-
lungsprojekt „Feeling East“ geht es um die 
Transformation von 30 Jahre vor bis 30 
Jahre nach der Wiedervereinigung. Also ein 
Betrachtung in Aspekten der einzelnen 
Museen. Es wäre die wunderbare Grund-
lage für die erste gemeinsame Kooperation 
aller Magdeburger Museen.

»Für wann ist Feeling East geplant? # Idealer-
weise für 2025, denn Projekte solcher 
Größe bedürfen Vorlaufzeit.

»Danke für das Gespräch.

13Kultur | DATEs | April 2021

Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur KulturKultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur Kultur

Beim Kauf neuer Laufschuhe erhältst

du 1 von 100 Funktions-Shirt gratis!

LUST ZU LAUFEN?
Bei uns bekommst du eine individuelle Beratung mit

3D-Fußscanner, Bewegungs- und Videoanalyse.

Wir bieten dir außerdem eine große Auswahl an Marken! 

Wir sind wieder da und freuen uns auf dich!

* ab 100,- € Einkaufswert, nicht mit anderen Aktionen kombinierbar

Laufshirt

geschenkt

Anmeldung: ab 01. April - digitaler Start: 01. Mai
www.firmenstaffel.de
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Die Crowdfundingaktion fürs Studiokino war so erfolgreich, dass für 
den Studiogarten schon im April eine Gartensammlung startet. 
Noch ist von Frühling nichts zu sehen, noch ist der Innenhof des Studiokinos 
am Moritzplatz ein Bauplatz, aber dank der aufgespannten künftigen Kino-
leinwand ist der Studiogarten schon zu erahnen, mit einem Kiosk als Zent-
rum, der sich zum Foyer öffnen soll. Kinobetreiber Frank Salender schwebt in 
diesen Tagen ohnehin auf einer Wolke aus Glücksgefühlen. Die im Oktober 
begonnene Crowdfundingaktion für den zweiten Bauabschnitt hat, ohne das 
viel getrommelt wurde, bis Mitte März 38.000 Euro zusammengebracht. 
Mehr aber noch als das gespendete Geld erwärmen ihn die vielen damit 
verbundenen Wortmeldungen, die ihre Wertschätzung für das Kino zum 
Ausdruck bringen. Und doch wird nach der Pandemie nichts mehr so sein 
wie vorher: „Kino muss sich als architektonischer und sozialer Raum neu 
erfinden“, ist sich Salender sicher. Heißt ein reiner Filmabspielort allein wird 
das Kino nicht mehr sein, eher ein multikultureller Ort, der künftig vielleicht 
nur noch „Studio Magdeburg“ heißen soll und aus Studiokino, Studioclub 
oder Studiogarten besteht. Aber den Begriff „Kulturzentrum“ mag er nicht 
hören. „Wie man‘s das mal nennt, da halte ich mich mit Vokabeln noch 
zurück“. Keine Zurückhaltung hat er bei einer weiteren Crowdfundingaktion 
im April, nur dass es diesmal nicht um Geld, sondern um nützliche Dinge für 
den Aufbau des Studiogartens geht, also Erde, Gartengeräte und Pflanzen 
für die den künftigen Open-Air-Kino-Platz einfassenden Hochbeete. Am 
Gründonnerstag soll es eigentlich losgehen, ob daraus etwas wird, wird man 
sehen. (c)# www.studiokino.com, Eröffnung des Studiogartens am 30. April
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Herzlichen Glückwunsch 

Wir danken der DATEs für 20 Jahre sehr gute Zusammenarbeit und den
Magdeburgern für die vielen, geleisteten Blutplasmaspenden in diesen Jahren. 

plasmaservice.de

zum 30.Geburtstag

Kapitel 69 Es ist April. Mehr gibt es nicht zu sagen. Danke 
und bis zum nächsten Mal ... WÜRDE ich jetzt schreiben, wenn ich 
genauso ein Schwarzseher wäre, wie die ganzen Realisten da drau-
ßen! Stattdessen achte ich lieber auf die kleinen Blüten, die sich 
durch die Risse im Beton der Kulturlandschaft kämpfen.

Zack Snyder‘s Justice League läuft auf Sky als PVOD (Premium-Vi-
deo-on-Demand). Mit dem (fast) gleichnamigen Streifen von 2017 
hat das vierstündige Heldenepos kaum mehr 
etwas gemein. Nachdem das Internet vier 
Jahre lang #ReleaseTheSnyderCut gebrüllt 
hat, hat Warner seinem Alumni nochmal Geld 
in die Hand gedrückt, damit dieser seine 
ursprüngliche Vision doch noch umsetzen 
kann. Die Story ist trotzdem banal: Außerirdi-
scher Kriegstreiber will Erde erobern; Batman sucht Superhelden für 
Endkampf. Aber diesmal wirkt sie stimmig. Es ist glasklar, dass Zach 
Snyder große Pläne für DCs Kino-Universum hatte. Wer also, nach 
dem vergeigten Wunder-Weibchen-Sequel, Lust auf einen brachia-
len, grimmigen und pathetischen Superheldenfilm hat, dem sei Zack 
Snyder‘s Justice League ans Herz gelegt.

Und während wir uns gerade auf Heimkinotipps beschränken, tra-
dierte Kinos in Großstädten dicht machen und Öffnungsstrategien 
so mittelgut funktionieren, freut sich das Studiokino, per Crowdfun-
ding bisher um die 38.000 Euro eingenommen zu haben, um sich 
zu erneuern. Zitat Website: „Die Liebe zum Kino ist die effektivste 
Verteidigung gegen drohende Probleme im Zeitalter des digita-
len Irgendwo.“ Okay. Das ist ein bisschen so, als ob der Staat ein 
Schokoladenverbot verhängt und Du mit dem Geld diverser Weight-
watchers Deine Snickers-Fabrik renovierst; Motto: „Irgendwann 
dürft ihr ja wieder rein.“ Mutig. Blauäugig. Aber so, so wichtig.

Und was macht eigentlich das Theater, wenn es keine Bühnenstücke 
fürs Live-Publikum inszenieren darf? Es inszeniert Hörstücke fürs 
Streaming-Publikum. „Herr Jensen steigt aus“ ist eine Adaption des 
gleichnamigen Romans von Jakob Hein. Der titelgebende Ex-Briefträ-
ger sucht den Sinn im Leben; hat keine nennenswerten Fähigkeiten 
oder soziale Bindungen. #Lebensfreunde. Das Hörstück wird von 
fünf Schauspieler*innen des Schauspielhauses gelesen. Paula Engel, 
bisher Regieassistenz, inszenierte nach einem Skript von Caroline 
Rohmer. Finde ich gut. Deswegen beschäftigen wir uns online aus-
führlicher damit! Ich bin bestechlich: rob@dates-online.derob@dates-online.de
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Blumen für 
den Stu-
diogarten, 
heißt die 
neue Aktion 
von Frank 
Salender
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BMW  iX 
Lange sah es so aus, als hätten die deutschen Herstel-
ler den Sprung ins elektrische Zeitalter verpasst, aber 
sie haben beeindruckend nachgelegt. Und so nennt 
BMW sein neues vollelektrisches SUV-Flaggschiff auch 
selbstbewusst den „Pionier eines neuen Zeitalters“.  
Mit BMW eDrive Technologie, vor allem aber ausgefeil-
ter Aerodynamik (cW-Wert 0,25), mehr als 500 PS 
Leistung und serienmäßigem Allradantrieb schafft es 
der große iX xDrive50 in fünf Sekunden auf Tempo 100, 
die Höchstgeschwindigkeit ist bis 200 limitiert. Seine 
Batterie soll für eine WLTP-Reichweite von 600 Kilo-
meter reichen – ein beeindruckender Wert. Der BMW 
iX ist ab Ende 2021 verfügbar. Preise ab 77.300 Euro.

Was bringt uns das automobile Jahr 2021? Mehr als 150 
Neuheiten von City-Stromer bis Edel-SUV rollen auf uns zu, 
gleichzeitig verabschieden sich immer mehr Hersteller von der 
Verbrennertechnologie. Und das Caravaning-Segment boomt. 

Der AUTOMOBIL-                 -SONDERTEIL2021

spezial

2021

MOTOR
Fo

to
:
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Silberbergweg 3, 39128 Magdeburg 0391 - 79 29 32 51
Carnotstraße 12 (Service), 39120 Magdeburg 0391 - 79 29 31 21
Magdeburger Chaussee 77, 39288 Burg 03921 - 45 33 5

www.skoda-nigari.de

NEUWAGEN 
GEBRAUCHTWAGEN 

SERVICE

„Ganz einfach“
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FORD  Kuga hybrid
Mit dem Kompakt-SUV hat 
Ford über Jahre große Er-
folge gefeiert. Bereits Mitte 
des letzten Jahres kam der 
Nachfolger mit gefällig 
fließenden Formen in einer Mild-
hybrid-Version. Nun folgt der Voll-
hybrid. Dessen 152 PS starker 
2,5-Liter-Benziner kommt mit dem 
Elektromotor zusammen auf eine 
Systemleistung von 190 PS. Preise 
ab 36.800 Euro. 

LAMBORGHINI  Huracan STO
Alles an diesem Auto ist auf Speed getrimmt. Außen windschnittige 

Linien, innen blickt man überall auf Carbon. Und wie muss erst das 
Herz schlagen, wenn der 640 PS starke 5,2-l-V10-Saugmotor 

anfängt zu brüllen? Binnen 9 Sekunden ist man bei Tempo 
200, der maximale Speed liegt bei 310 km/h. Den Huracan 

gibt es als EVO, EVO Spyder und als Gipfel aller Genüsse 
in der hochgezüchteten STO-Version. Zu deren straßen-
zugelassenem Rennlook gehört ein riesiger Heckflügel, 
der den nötigen Anpressdruck bringt, um die bis zu 565 
Nm Drehmoment auf die Straße zu bringen. Auch der 

Preis ist mit rund 250.000 Euro echt sportlich.

Das Ende des 
Verbrenners?

Es ist unübersehbar: die vollelektrisch 
betriebenen Modelle nehmen beständig zu. 
Vom Kleinwagen bis zum 2,5 Tonnen 
schweren Oberklasse-SUV sind die Stromer 
auf dem Vormarsch, dazu steigt die Zahl der 
Marken, die ihren Ausstieg aus der 
Verbrennungstechnologie verkündet haben. 
Vor allem in den Citys scheint das Konzept 
aufzugehen, dort brauchen Automobile nur 
geringe Reichweite. Auf der Langstrecke ist 
dagegen der Diesel immer noch schwer zu 
schlagen. Kaum vorstellbar, wie man künftig 
auf ihn verzichten wollte ...  

HYUNDAI  i20N
In der Rallye-WM sind die Koreaner 
mit dem i20 vorn dabei. Das bereits 
optisch äußerst sportlich ausge-
legte Serienmodell i20 N soll diesen 
Rallye-Geist auf die Straße tragen 
und hat mit dem 204 PS starken 
1,6-Liter-Turbo jetzt auch den ent-

sprechenden Antrieb unter der 
Haube. Der bringt maximale 275 

Nm an die Vorderachse, die in 
Verbindung mit dem agilen 
Sechsgang-Handschaltgetrie-
be und verstärkter Kupplung 
Fahrspass pur bieten. Preis: ca. 
24.000 Euro.

MITSUBISHI  Eclipse Cross
Mit dem Eclipse Cross geht Mitsubishi 
neue Wege, folgt dem Trend sportlicheren 
Formen samt pfeilförmigen Scheinwer-
fern. Technisch steht der Eclipse auf der 
gleichen Plattform wie der Outlander, von 
ihm übernimmt das Crossover-SUV auch 
den Plug-in-Hybrid Antrieb. Der besteht 

aus dem bewährten, 98 PS starken 
2,4-l-Benziner plus jeweils ein Elek-

tromotor für Vorder- und Hinter-
achse. Preise ab 39.850 Euro.

BMW  i4
Neben dem SUV „iX“ bringt BMW das 
nächste vollelektrische Modell an den 
Start. Optisch ist der i4 dem 4er ähn-
lich, das 530 PS starke, viertürige Gran 
Coupé soll mit nie dagewesenem Fahrkom-
fort im Mittelklasse-Format neue Maßstä-
be setzen, regelrecht „geräuschlos dahin
gleiten“. Um auch auf der Langstrecke voll 
alltagstauglich zu sein, bedarf es der ange-
kündigte Reichweite von bis zu 590 km 
(nach WLTP). Ab Ende 2021. 

2021
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PEUGEOT  508 PSE
Den Löwen tragen die Franzosen bereits im Markenzeichen, nun steckt das 
Raubtier im PS-stärksten Serienmodell auch unter der Haube. Der Hybrid-
antrieb besteht aus dem 225 PS starken 1,6-l-Turbo-Benziner unterstützt 
von je einem Elektromotor (110/112 PS) an jeder Achse. Das maximale Dreh-
moment von 520 Nm und der Allradantrieb sorgen für überzeugende Fahr-
leistungen. Binnen 5,2 s ist man auf Tempo 100, der abgeriegelte Topspeed 
liegt bei 250 km/h. Der 508 PSE ist sowohl als Limousine und als Kombi SW 
verfügbar. Preis ab 66.640 Euro.

JEEP  Gladiator
Alle reden von E-Mobilität, bei 
Jeep antwortet man mit 
dem Gladiator, dem 
ersten Pickup nach 
28 Jahren. Die tech-
nische Plattform 
basiert auf dem Jeep 
Wrangler. Von dort 
wurde auch der 3.0 V6-
MultiJet-Turbodiesel mit 264 PS/600 
Nm Drehmoment sowie das bewährte 
Achtgang-Automatikgetriebe über-
nommen. Und dank dem Command-
Trac 4x4-System hat auch der Gladia-
tor die markentypische Gelände-
gängigkeit. Ab März 2021.  
 

JAGUAR  E-PACE
Mit einem dezenten Facelift haucht 
Jaguar seinem Kompakt-SUV fri-
schen Wind ein. In der Motorenpa-
lette gibt es erstmalig einen 160 PS 
starken Dreizylinder-Benziner, 
wahlweise auch als Mildhybrid oder 
Plug-in-Hybrid. Das obere Ende der 
Range markiert der 2,0-l-Twintur-
bo-Benziner mit üppigen 300 PS, 

bzw ein 2,0-l-Vierzylinder-
Diesel mit 204 PS. Bis 

auf die Einstiegsmo-
delle verfügen alle 
E-Pace über einen 
Allradantrieb. ab 
April 2021.

VW  GOLF 8 Variant
Ein Jahr nach der Limousine legt VW die Kombiversion des Golf nach. Die ist 
erneut gewachsen, auf nun 4,63 m Länge, auch der Radstand legt zu. Die 
Zahlen untermauern VW‘s Versprechen vom „maximalen Raum bei minima-
lem Verbrauch“. Das merkt man beim Platz im Innenraum, auch das Ladevo-
lumen von max. 1.642 Liter liegt, mal abgesehen vom Octavia, deutlich über 
der anderer Kombis in der Kompaktklasse. Und der 115 PS starke Basis-Turbo-
diesel ist mit 4,0 l Verbrauch (NEFZ) und dem neuen Twindosing-Verfahrens 
sauberer und sparsamer als je zuvor. Preise ab 23.715 Euro. 
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Electric
City

Die City-Mobilität ist mittlerweile elektrisch, 
immer mehr reine Elektroflitzer für die Stadt  
sind zu haben. Auch 2021 kommen neue hinzu.

OPEL  Mokka E
„Vizor“ heißt das schicke neue Frontdesign für die zweite 
Generation des Mokka. Auch technisch ist das nun 4,15 m 
lange Mini-SUV neu konstruiert. Neben den drei Verbren-
nern gibt es ihn auch als vollelektrischen Mokka-e (Reich-
weite: 324 km). Auch innen weiß der Kleine mit volldigi-
talem Widescreen-Cockpit zu gefallen. Preise für den 

Benziner ab 19.990 €. 
Ab März 2021.  

HYUNDAI  Iconiq 5
Der Ioniq ist das erste rein elektrische Serienmodell. 
Das SUV-Coupé kommt vor allem durch die geschlitz-
te Scheinwerferfront recht futuristisch daher. Daran 
schließt das Cockpit aus zwei 121/4 Zoll-Bildschirmen 
nahtlos an. Wichtiger ist die Technik unterm Blech, 
dort steckt die vom Taycan bekannte 800-Volt-Tech-
nik für schnelles Laden. Ab Mai 2021.

2021

VOLKSWAGEN  ID.3
Bei VW ist die Zukunft vollelek-
trisch und die beginnt mit dem 
kompakten ID.3. Bis 2025 will 
man Weltmarktführer bei den 
Stromern sein. Den ID.3 gibt es in 
drei Batteriegrößen mit 45, 58 bis 
77 kwh. Topmodell ist der „Pro 
Performance“, dessen E-Motor 
204 PS leistet und den 1,8 Tonnen 
schweren ID.3 binnen 7,3 s auf 
100 beschleunigt. Ein Novum: 
Dank „Over-the-Air“-Updates 
bleibt der ID.3 stets auf dem 
neuesten Stand digitaler Ent-
wicklungen. Preis: ab 31.495 Euro.

100 JAHRE  
FRAUENWAHLRECHT  

UND KOMMUNALPOLITIK HEUTE

IMPULSVORTRAG:
Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt,  
Leiterin Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung an der Universität Leipzig

IM GESPRÄCH MIT:
Anne-Marie Keding,  
Ministerin für Justiz und Gleichstellung des Landes Sachsen-Anhalt 
Monika von der Lippe 
Gleichstellungsbeauftragte des Landes Brandenburg 
Mechthild Schramme-Haack 
Vorstand Landesfrauenrat Niedersachsen e.V. 

AM 6. MAI 2019 UM 18:30 UHR

KONZERTHALLE „GEORG-PHILIPP TELEMANN“  
IM KUNSTMUSEUM KLOSTER UNSER LIEBEN FRAUEN 
REGIERUNGSSTRASSE 4-6, 39104 MAGDEBURG

EUROPA PUB-QUIZ
THEMENABEND „EUROPA KULINARISCH“

TESTET EUER WISSEN ZUR EU UND GEWINNT  
TOLLE PREISE!

27.04. 2021
19.30 UHR – 21 UHR

WIR BLEIBEN DIGITAL, VORERST!

Um teilzunehmen, meldet Euch 
auf unserer Website edic-md.eu 
an. Alle aktuellen Informationen 
findet Ihr dort und bei Facebook 
und Instagram.

gefördert durch:

5. RUNDE
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BMW Service 5+

BESTER SERVICE, 
20% GÜNSTIGER*.

Geben Sie Ihren BMW nur in die besten Hände! 
Fachwissen, Erfahrung und Original BMW 
Teile sind entscheidend für Fahrsicherheit und 
Werterhalt - besonders bei älteren Fahrzeugen.

  * Mindestens 20% Rabatt bei ausgewählten Services auf die 
     unverbindliche Preisempfehlung bei Original BMW Teilen und 
     Bremsflüssigkeit sowie auf den jeweiligen Arbeitswert. Gilt für 
     ausgewählte BMW Modelle.
**Gemessen ab Erstzulassung und Datum des Servicetermins.

BESTER SERVICE 
FÜR IHREN BMW.
Ausgewählte BMW Services für Sicherheit, 
Werterhalt und Fahrfreude.

MIT SERVICE 5+

GÜNSTIGER*
20%

Mit BMW Service 5+ erhalten Sie speziell für 
Ihren BMW ab 5 Jahren** einen Preisvorteil 
von mindestens 20% auf ausgewählte 
Services, wie z.B. Service Mikrofilter, Service 
Bremsflüssigkeit oder Tausch der Wischblätter.

Sprechen Sie uns an. Wir informieren Sie gerne!

Eine Liste aller Services mit 
Service 5+ Preisvorteil finden Sie 
auch im Internet unter: www.bmw.
de/service5plus oder scannen Sie 
einfach folgenden QR-Code, um 
mehr zu erfahren.

39387 Oschersleben
Anderslebener Straße 49
Tel.: +49 3949 9494-0

Firmensitz
39112 Magdeburg
Halberstädter Straße 10
Tel.: +49 391 6098-0

Schubert Motors GmbH
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Die City-Mobilität ist mittlerweile elektrisch, 
immer mehr reine Elektroflitzer für die Stadt  
sind zu haben. Auch 2021 kommen neue hinzu.

DACIA  Spring electric
Auch Dacia bringt ein elektrisches City-SUV. 
Der Viersitzer mit 45-PS-Elektromotor 
basiert auf dem Renault K-ZE und hat 
eine alltagstaugliche Reichweite von 
230 km (WLTP). Als Basis kostet er 
unter 21.000 Euro, das Comfort 
Plus Paket umfasst u.a. ein 7-Zoll-
Touch-Navi, Einparkhilfe mit Rück-
fahrkamera und Metallic-Lackierung. 
Bestellung ab Frühjahr, Auslieferung ab  
September 2021.

KIA  EV6
Mit dem EV6 stellt Kia sein erstes aus-
schließlich für den Elektrobetrieb entwi-
ckeltes Fahrzeug auf die Räder. Basis ist 
die für Schnelladetechnik ausgelegte 
800-Volt-Plattform E-GMP der Koreaner, 
auf der auch der Ioniq 5 von Hyundai 
steht. Optisch bewegt sich der Crossover 
zwischen Kombi und Coupé, den leicht 
futuristischen Stil bezeichnet Kia als „Op-
posites United“ und will in ihm die Gegen-
sätze von Natur und Menschsein vereinen. 
Preise ab 40.000 Euro.

SKODA  Enyaq IV
Mit dem Enyaq bringt Skoda sein erstes Elek-
tro-SUV. Der 4,65 m lange Wagen steht auf 
der MEB-Plattform des VW-Konzerns. Neben 
dem Einstiegsmodell 50 iV mit 148 PS und 
einer WLTP-Reichweite von 340 km 
haben der 60 iV (180 PS, 390 km) 
und der 80 iV (204 PS, 510 km) 
jeweils mehr zu bieten. Spitzen-
modell ist der sportliche RS mit 
306 PS, Allradantrieb und einer 
Reichweite von 460 km, der im Laufe 
des Jahres nachfolgt. Der ist auch nicht wie die 
anderen bei 160 km/h abgeriegelt. Preise ab 
33.800 Euro.

MERCEDES  EQA
Nach dem Mittelklasse-SUV EQC bringt Mercedes 
im Frühjahr den kompakten EQA als elektrisches 
Einsteigermodell. Als optischer enger Verwand-
ter des GLA bringe der Stromer laut Mercedes 
„alle begeisternden Eigenschaften 
dieses Fahrzeug mit und kombi-
niert sie mit einem effizienten 
Elektroantrieb.“ Der E-Motor mit 
190 PS treibt die Vorderräder an 
und soll mit seinem 66,5 kWh 
großen Akku bis zu 426 km Reichweite 
nach WLTP haben. Preise ab 47.540 Euro.

AUDI  Q5 Sportback
Auch Audi verabschiedet sich von der 
Entwicklung von Verbrennern und will 
bis 2025 20 neue elektrische Modelle 
entwickeln. Zunächst erweitert man 
mit dem Q5 Sportback seine Modellpa-

lette um ein SUV in Coupé-Form. 
Vordergründige Unterschiede zum 
normalen Q5 sind die flacher abfal-
lende Dachlinie und ein die sportliche 
Optik betonender Kühlergrill. Basis-

motor ist der 204 PS starke 2,0-l-Tur-
bodiesel, der mit 6,2 l Verbrauch für 
das 1,8 t schwere SUV sehr sparsam ist. 
Preis: ca. 50.000 Euro. Ab  April 2021.

100 JAHRE  
FRAUENWAHLRECHT  

UND KOMMUNALPOLITIK HEUTE

IMPULSVORTRAG:
Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt,  
Leiterin Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung an der Universität Leipzig

IM GESPRÄCH MIT:
Anne-Marie Keding,  
Ministerin für Justiz und Gleichstellung des Landes Sachsen-Anhalt 
Monika von der Lippe 
Gleichstellungsbeauftragte des Landes Brandenburg 
Mechthild Schramme-Haack 
Vorstand Landesfrauenrat Niedersachsen e.V. 

AM 6. MAI 2019 UM 18:30 UHR

KONZERTHALLE „GEORG-PHILIPP TELEMANN“  
IM KUNSTMUSEUM KLOSTER UNSER LIEBEN FRAUEN 
REGIERUNGSSTRASSE 4-6, 39104 MAGDEBURG

EUROPA PUB-QUIZ
THEMENABEND „EUROPA KULINARISCH“

TESTET EUER WISSEN ZUR EU UND GEWINNT  
TOLLE PREISE!

27.04. 2021
19.30 UHR – 21 UHR

WIR BLEIBEN DIGITAL, VORERST!

Um teilzunehmen, meldet Euch 
auf unserer Website edic-md.eu 
an. Alle aktuellen Informationen 
findet Ihr dort und bei Facebook 
und Instagram.

gefördert durch:

5. RUNDE
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Zu groß, zu schwer, zu hoch im Verbrauch, ungeeignet für die Enge der Groß-
städte: Als ob das nicht alle wüssten. Ungeachtet dessen nimmt die 
Beliebtheit von SUVs weiter zu. Auch 2021 kommen zahlreiche Modelle auf 
den Markt, vom Kleinwagen-SUV über Crossovers und geländegängige 
Puristen bis zu Luxus-SUVs, die beim Komfort keine Wünsche offen lassen.

Hoch 
hinaus

HYUNDAI  Tucson
Die vierte Generation des erfolg-
reichen Mittelklasse-SUV setzt mit 
scharfen Linien und dem parametri-
schen Kühlergrill optisch starke Ak-
zente. Antriebsseitig gibt es für den 
4,50 m langen Tucson zwei 1,6-l-Ben-
ziner mit 150 bzw. 180 PS. Alternativen 
sind der 1,6-l-Commonrail-Diesel mit 
115 oder 136 PS, natürlich haben die 
Koreaner auch eine Hybrid-Version im 
Programm. Preise ab 26.500 Euro.

Motor | DATEs | April 202120
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ALFA ROMEO Tonale
Mit dem Tonale bringen die Italiener 
unterhalb des Stelvio ein weiteres 
Kompakt-SUV. Das weiß auf den 
ersten Blick mit seiner coupéartig 
fließenden Formen und 21 Zoll 
Leichtmetallräder zu gefallen. Tech-
nisch steht es auf der Plattform des 
Jeep Compass. Motorseitig gibt es 
den 1,3-Liter-Turbobenzi-
ner (180 PS), wahlwei-
se einen 2,0-Liter-
Turbodiesel. Auch 
ein Plug-in-Hybrid mit 
240 PS ist in Planung. 
Ab September 2021.

Silberbergweg 9 | 39128 Magdeburg und Pallasweg 8 | 39118 Magdeburg

www.autohaus-plomitzer.de | www.wohnmobile–plomitzer.de

DER NEUE  
CITROËN C4

Ab sofort  bei uns zur  Probefahrt!

LAND ROVER Defender V8
Der Land Rover Defender sattelt einen drauf: Dank des vom Range Rover 
bekannten V8-Kompressors mit 5,0 Litern Hubraum und 525 PS wird er 

zum leistungsstärksten Defender aller Zeiten. 
Mindestens ebenso beeindruckend sind die 

240 km/h Topspeed und der Sprint in 
5,2 Sekunden auf Tempo 100. 

Exklusiv für das Top-Modell ist 
auch das Terrain Response 
System für mehr Fahrdyna-
mik. Exklusiv sind auch die 
Preise ab 117.600 Euro.  

2021
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VOLVO  C 40 R
Mit dem C40 Recharge stellt 
Volvo den Nachfolger des V40 
vor, nach dem XC40 das zweite, 
vollelektrische Modell. Die Ver-
wandtschaft zeigt sich auch im 
Design innen und außen, das 
SUV-Coupé hat aber eine ent-
sprechend flacher abfallende 
Dachlinie. Auch den Antrieb 
übernimmt der 2,2,t schwere 
C40: Verwendung finden zwei 
Elektromotoren, deren elek-
trische Leistung von 408 PS für 
sportliche Beschleunigungs-
werte von 4,9 s bis Tempo 100 
und max. 180 km/h Spitze rei-
chen. Preis: ab ca. 45.000 Euro.

TOYOTA  Highlander
Seit 2019 rollt er in Amerika, nun kommt das 
siebensitzige SUV auch auf den europäischen 
Markt. Bei uns hat er einen hybriden Allrad-An-
trieb, bestehend aus 2,5 Liter-Vierzylinder und 
zwei E-Motoren, Systemleistung 248 PS. Das 
reicht, um den 2,7 t schweren Highlander auch 
durchs Gelände zu bewegen. Die dritte Reihe sind 
eher Notsitze, heruntergeklappt wächst der Lade-
raum auf 1909 Liter, dazu ist eine Anhängelast 
von max. zwei Tonnen möglich. Preis ab 53.000 
Euro.

RENAULT  Arkana
Mit dem Arkana setzen die Franzosen auf den Trend zu 
sportlichen Kompakt-SUVs. Der 4,57 m lange Sports 
Crossover hat üppige 19 cm Bodenfreiheit und verfügt 
über Hybridantriebe, wahlweise  als Kombination 
von 140 PS-Turbobenziner und Mild
hybrid bzw. Vollhybrid. Neben der 
Grundvariante gibt es eine sportliche 
R.S. Line mit exklusiver Lackierung 
und Interieur im Carbon-Look. Prei-
se ab 27.850 Euro.

CITROEN  C4
Als Nachfolger des C4 Cactus rollt der 4,36 m lange neue 
C4 als schicker kompakter Crossover heran. Blickpunkt 
der eleganten Dachlinie ist ein Kuppelfenster im Stil 
eines Cross-Coupés, auch das langgezogene Heckfen-

ster mit dem darüber gespannten Miniflügel weiß zu gefal-
len. Die Motorenpalette reicht vom 1,2 PureTech Benziner mit 100 PS 
bis zum 130 PS starken 1,5 BlueHDi. Die Basisversion, der C4 life, ist 
schon für schmale 19.990 Euro zu haben. 
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Die große 
Freiheit
Der Campingboom reißt nicht ab. 
Für Urlaub mit Wohnmobil und 
Caravan interessieren sich immer 
mehr Jüngere & Einsteiger.
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Augen zu 
und durch

Der junge Magdeburger Hersteller Polygon Shelter baut geländegängige 
innovative Expeditionsfahrzeuge für das individuelle Abenteuer.

2021

Es ist dieses große Versprechen von Freiheit, 
von Ungebundenheit, von Draußensein, das 
die Menschen am automobilen Camping 
offenbar so fasziniert. Nicht erst seit uns die 
Pandemie im Würgegriff hat, scheint der 
stille Platz am See, in den Dünen der Ostsee 
oder in den Wiesen der Elbaue zum Sehn-
suchtsort zu werden, greifbarer, als es ein 
Traumstrand der Südsee sein könnte. 
Unter dem Eindruck der Corona-Pandemie hat sich 
der Trend zum Camping noch mal verstärkt. 
Schließlich gilt es als „coronasichere“ Ur-

laubsform: Camper sind autark, können sich 
selbst versorgen und einfach den Standort 
wechseln. Wie stark Camper in Deutschland 
nachgefragt sind, zeigen eindrucksvoll die 
Zulassungszahlen des Caravaning Industrie 
Verbandes (CIVD): Demnach verzeichneten 
Wohnmobile 2020 über 78.000 Neuzulas-
sungen. Gegenüber dem Vorjahr ist es ein 
Anstieg von 44,8 Prozent. 
Besonders die jüngere Zielgruppe ist beim Cam-
ping stark im Kommen. Speziell die „Milleni-
als“ (Mitte 20 bis Mitte 30) zeigen wachsen-
des Interesse. Durch die zusätzlichen jün-
geren Zielgruppen hat sich vor allem die 
Nachfrage nach kompakten Einsteigermo-
dellen verstärkt. Kastenwagen und Vans 
machen inzwischen fast die Hälfte (47,5 
Prozent) der Wohnmobil-Neuzulassungen 
aus. „Gefragt sind vor allem Fahrzeuge, die 
alltagstauglich sind und trotzdem alles für 
den autarken Campingurlaub an Bord ha-
ben“, bestätigt der ADAC in einer Analyse.  
Dabei muss man gar kein eigenes Wohnmo-
bil besitzen. Längst gibt es eine Vielzahl 
regionaler Vermieter und überregionaler 
Vermietungsportale. (c)

Irgendwo in den Weiten Islands wurde 2015 
die Idee geboren: Damals rollten Catharina 
und Sascha Reiche mit Freund Mathias Herms 
im umgebauten alten Mercedes Geländewa-
gen über die steilen Hänge der Insel - und 
kamen an ihre Grenzen. Ein kompaktes, vor 
allem geländegängiges Mobil müsste man 
haben, mit viel Komfort am besten. Eigenbau 
waren sie bereits gewöhnt, beim Austausch 
mit Gleichgesinnten formte sich der Gedanke 
langsam zum Projekt. 2017 startete das Team 
mit ernsthaften Planungen für eine Fertigung 
– begleitet und gefördert von der Otto-von-
Guericke-Universität und dem Land Sachsen-
Anhalt; Die beiden Männer hatten an der 
OVGU Wirtschaftsingenieurwesen studiert.  
Zu dritt, mit viel Mut und wenig Eigenkapital 
kam es 2019 zur Gründung der Polygon Shel-
ter GmbH & Co. KG. Der hochgesteckte An-
spruch hieß: ein geländegängiges, konsequent 
auf Leichtbau getrimmtes, dabei sehr kom-
fortables Expeditionsfahrzeug zu entwickeln 
und in Kleinserie herzustellen. Die Leichtbau-
weise der Kabine spielt dabei eine wichtige 
Rolle. Statt klassisch quadratischer Box ferti-
gen sie die Kabine in Glasfaserverbundwerk-
stoff-Sandwichbauweise in einer orga-
nischen polygonalen Form. So ent-

stand nicht nur der Name, auch die markante 
Form ihres Expeditionsfahrzeugs. Basis ist für 
sie der Unimog, ultimatives Fahrzeug für 
Abenteurer, die abseits der Asphaltpisten 
unterwegs sein wollen. Meist sind es ehema-
lige Fahrzeuge der Bundeswehr, die general
überholt werden. Aber sie montieren ihre 
Kabine auch auf andere Trägerfahrzeuge. 
Dank 230 Volt-Netz an Bord, dem 280 Liter 
Frischwassertank mit Filteranlage, Kompres-
sor-Kühlschrank und Heißwasserboiler ist der 
Polygon Shelter extrem autark. Die ersten 
Prototypen rollen längst, Bestellungen aus 
dem In- und Ausland liegen vor, mittlerweile 
beschäftigt das Unternehmen acht Mitarbeiter 
für Möbelbau, Konstruktion, Fahrzeugmecha-
nik und Elektrik. „Mittelfristig wollen wir in 
Kleinserie fertigen und uns mit dem Fokus 
Leichtbau etablieren“. Polygon Shelter GmbH & 
Co. KG, Lorenzweg 37, www.polygon-shelter.de 

Gründeten 2019 ihre Offroadmanufaktur: 
Mathias Herms, Catharina und Sascha Reiche

Campingmobile liegen im Trend
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VW  T7 multivan
VW  ID.Buzz
Mit dem Bulli hat VW einst den Urvater der 
Busse herausgebracht und damit dem 
Fernweh ein automobiles Format gegeben. 
Auch die für November 2021 angekündigte 
siebte Generation steht dieser Idee von 
großer Freiheit und viel Platz in nichts nach, 
wird aber erstmals auf Basis des modu-
laren Querbaukastens konstruiert, so ist 
jetzt auch Hybridtechnik möglich. Die einst 
kastigen Linien werden fließender und der 
Innenraum macht einen großen Schritt 
Richtung PkW. Vollelektrisch wird der T7 
nicht zu haben sein, dafür kommt Anfang 
2022 ja der völlig neu gedachte VW ID.Buzz 
mit einer Reichweite von 600 km (NEFZ).

FORD  Galaxy Hybrid
Mit dem optional siebensitzigen Galaxy und dem 
sportlich flachen S-Max fuhr Ford jahrelang auf der 
Erfolgsspur. Deren solider 2,5-l-Turbodiesel be-
kommt dank ergänztem Elektroantrieb eine Art 
Laufzeitverlängerung. Beide Modelle stehen in den 
Ausstattungsversionen Trend, Titanium, Vignale 
und ST-Line sowie als Sondermodell „Edition“ zur 
Verfügung. Den S-Max gibt’s ab 41.490 Euro, der 
Galaxy beginnt bei 43.490 Euro. Ab Mai 2021.  

OPEL  Zafira e Life
Einst als Van-Konkurrenz zu Sharan & Co gestar-
tet, hat sich der Zafira nicht nur zum Bus mit 
üppig Platz und 700kg Zuladung hochformatiert, 
sondern rollt seit neuestem dank 136 PS starker 
E-Maschine auch vollelektrisch. Nur die Kapazität 
von offiziell 330 km reicht nicht bis ans Ende der 
Welt. Preise ab 70.000 Euro.

TOYOTA  Proace E
Bisher war der Proace nur als Diesel zu haben, 
nun kommt er auf Basis des PSA-Konzern-Bau-
kastens auch als reiner Stromer. Erhältlich ist er 
als Verso Electric in zwei Batteriegrößen mit 230 
km  (WLTP) bzw. 330 km Reichweite und Aus-
stattungsvarianten von handwerker-liken Kombi 
bis zum noblen Shuttle. Ab Juli 2021.
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Eine Frage der Perspektive
Für ihre Erzählung „Das Land hinter der Mauer” recherchierte Sophia Alt 
intensiv in Magdeburg. Ihr Blick auf die Stadt hat sich dabei gehörig verändert. 
Die Wiedervereinigung Deutschlands war 
eine Zeit des Umbruchs und der Unsicher-
heit. Den Mauerfall hat Sophia Alt selbst 
nicht miterlebt. Geboren 1994 in einem 
kleinen Ort in Hessen, hörte sie aber 
bereits als Kind Geschichten über die 
Perestroijka in der Sowjetunion, denn Ihre 
Mutter stammt von dort. So ist sie schon 
früh mit der Sowjetkultur in Berührung 
gekommen. Als sie 2014 ihr Studium an 
der OVGU begann, erinnerte sie das Stadt-
bild an die breiten Straßen Russlands. „Ich 
habe auch eine Ähnlichkeit in der Mentali-
tät entdeckt und gemerkt, dass der Geist 
der DDR noch in den Köpfen steckte,” 
Diese alten Denkgewohnheiten von Ost 
und West ließen sie nicht los. „Ich wollte 
mehr über die Zeit erfahren und heraus-
finden, was 40 Jahre Sozialismus mit der 
DDR-Bevölkerung gemacht haben.” Auf 
der Suche nach Antworten entstand die 
Idee für ihr Buch. Sie führte Gespräche mit 
Rentnern im Park und Eltern von Kommili-
tonen. Dabei eröffneten sich sehr gegen-
sätzliche Blickwinkel. „Ich habe mehr Nos-
talgie erwartet, wahrscheinlich, weil ich 
von Zuhause ein sehr idealisiertes Bild 
kannte.” Über allem schwebte die Frage: 
Darf ich über so ein Thema schreiben, 
obwohl ich es selbst nicht miterlebt habe? 

Denn nicht alle Reaktionen waren positiv. 
„Die Menschen waren teilweise sauer und 
fühlten sich damals nicht ernst genom-
men. Eine Frau war verärgert, ich würde 
ihr ihre Geschichte wegnehmen.” Doch es 
gab auch positive Rückmeldungen. „Es 
kamen Menschen zu mir, die sich freuten, 
dass ich mich des Themas annahm.” Ihr 
Buch ist als Erzählung geschrieben. Den 
Denkanstoß für ihren Protagonisten 
Andreas erhielt sie in einer Selbsthilfe-
gruppe für Stasi-Kinder. Als Sohn eines 
Stasi-Mitarbeiters hat er ein klares Welt-
bild: Sozialismus ist gut und alles was aus 
dem Westen kommt ist schlecht. Erst die 
Bekanntschaft mit dem Punker Ronny 
bringt Andreas‘ Weltbild ins Wanken. 
„Durch meine Nachforschungen hat sich 
auch mein Blick auf Magdeburg verän-
dert“, sagt sie heute. „Je öfter ich durch 
die Stadt gelaufen bin und die Leute ange-
schaut habe, fragte ich mich: Wie alt 
waren sie, als die Grenze geöffnet wurde, 
was haben sie erlebt?” So wurde die Stadt 
für sie bunter, denn „überall an jedem Ort 
gibt es Geschichten zu finden.” (ml) # Sophia 
Alt: Das Land hinter der Mauer, Erzählung, Zadek, 
186 Seiten, 10 Euro, Online-Lesung 7. April, 17 Uhr, 
Anmeldung contact@zadek-gmbh.de

AUF DEM LAND IST ALLES DICHT?
Ein interdisziplinäres Lesebuch zeigt den kreativen Umgang mit Leerstand
Die Bevölkerungsentwicklung ist in den ländlichen Regionen Sachsen-Anhalts vom 
demografischen Wandel geprägt. Der Trend geht hin zur alternden Gesellschaft. Die 
Folgen: Landflucht und Leerstand. Abseits der Metropolen werden alltägliche Fra-
gen zur Herausforderung: Wie erreiche ich den nächsten Supermarkt oder Jugend-
club? Mit dem Projekt „Dehnungsgefuge” hat die Landesvereinigung kulturelle 
Kinder- und Jugendarbeit Sachsen-Anhalt e.V. (lkj) versucht, in fünf Regionen mit 
den Menschen vor Ort Antworten zu finden. In der Sammlung „Auf dem Lande alles 
dicht?” werden Analysen und Ausblicke zur kulturellen Leerstandsfüllung gezeigt. 
# .lkj: Auf dem Lande alles dicht?, Sammlung, Hirnkost, 360 S., 28 Euro
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HABE DIE EHRE ...
Die Autorin Ursula GüntherUrsula Günther ist En-
gangementbotschafterin im Land 
Sachsen-Anhalt für den Bereich 

Literatur 2021

In einer Zeit, in der alles in Euro und Cent 
berechnet wird, ist klar, dass es sich bei der 
Ehre um etwas handelt, das unbezahlbar ist. 
Schon das Wort Engagement beinhaltet eine 
Motivation aus sich selbst heraus, kann aber 
immer noch vergoldet werden. Ehre jedoch steht 
für sich. Manche lehnen sie ab, andere wissen 
die Aufmerksamkeit, die dem oder der Geehrten 
geschenkt wird, zu schätzen. Ursula Günther 
schreibt unter ihrem Pseudonym Charlotte Buch-
holz Romane, Geschichten und Gedichte. Aber 
sie setzt sich auch unablässig dafür ein, dass 
Autorinnen und Autoren in der Region besser 
wahrgenommen werden. Sie ist im Vorstand des 
Fördervereins für Literatur e.V. und im Fried-
rich-Bödecker-Kreis aktiv. Deshalb wurde sie dem 

Staatsministerium für Kultur als Botschafterin 
vorgeschlagen. Sie nahm diese Ehre an, denn sie 
wird damit das tun, was sie schon immer macht: 
Für Vernetzung sorgen, Lesungen organisieren. 
Literatur und Kunst zusammenbringen wie bei 
den internationalen Ausstellungen des Kunstver-
eins Herbstsalon. Noch im Lockdown möchte die 
Schriftstellerin regionale Büchertische in Magde-
burger Buchhandlungen (Wahle, Bartel & Gand, 
Fabularium) organisieren. Alle ortsansässigen 
Verkaufsstellen sind eingeladen, sich zu beteili-
gen. Diese Läden konnten dankenswerterweise 
während der letzten Wochen geöffnet sein, was 
auch für die Literatur im Land eine gute Sache 
war. Nun will Ursula Günther mit dieser Aktion 
einen weiteren Akzent für die Texte „von hier“ 
setzen. Sie wünscht sich mehr Austausch mit 
dem Ministerium für Kultur, und mit den anderen 
Engagementboschaftern würde sie gern zusam-
menarbeiten. Wann, wenn nicht jetzt? (rs) 
#www.charlotte-buchholz.de
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Ab sofort Engagementbotschafterin: Ursula Günther

Auf den 
Spuren der 

Wendejahre: 
Sophia Alt
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HERMANN BEIMS

Die Ära Beims
Zwölf Jahre lang war Hermann Beims zwischen 
1919 und 1931 Bürgermeister von Magdeburg. In 
politisch äußert labilen Zeiten als erster Sozial
demokrat auf den bis dahin dem bürgerlichen 
Lager vorbehaltenen Stuhl des Oberbürgermeis-
ters gewählt worden, prägte er in jenen 1920er 
Jahren nachhaltig die Geschicke der Stadt. Mit 
klugen politischen Brückenschlägen gelang es 
ihm, die notwendigen Ratsmehrheiten hinter 
sich zu versammeln, um wirkliche Brücken 
zu bauen und Magdeburg in jenem Jahrzehnt 
zur sozial fortschrittlichen „Stadt des Neuen 
Bauwillens“ zu machen.  
Über Beims ist schon viel 
geschrieben worden, nun 
widmet ihm auch die Reihe 
„Magdeburger Schriften“ 
einen textlastigen Band. # Die 
Ära Beims in Magdeburg, 
Magdb. Schriften, Band 10, 
mdv, 430 S., 34 Euro 

POSTGESCHICHTE MAGDEBURG

Reitende Boten
Boten der Stadt Magdeburg sind bereits 1350 
nachgewiesen. Sie brachten Nachrichten, aber 
auch Waren. 1664 war es der Seidenkrämer 
Böckmann, der als Postmeister erste Nach-
richten drucken ließ – der Anfang für spätere  
Zeitungen. Mit Akribie und Sachkenntnis widmet 
sich Reinhard Spindler der 
Entwicklung des Postwe-
sens Magdeburgs und den 
Einfluss des technischen 
Fortschritts auf die Nach-
richtenübertragung. # Post-
geschichte von Magdeburg, 
delta d, 100 S.,  15 Euro

Von Licht und Farbe
Es ist ein Blick zurück, eine Bestandsaufnahme auf die ersten drei Jahrzehnte des alten 
jungen Landes Sachsen-Anhalt. Der Band Stadtumbau 30 porträtiert die städtebauliche 
Entwicklung, dokumentiert, wie das Graue und der Verfall dem Licht und der Farbe wichen.  

Das Jahr 2020 war voller deutsch-deutscher 
Jubiläen: 30 Jahre Sachsen-Anhalt, 30 Jahre 
deutsche Einheit ... Gefeiert werden konnte das 
pandemiebedingt allerdings wenig, aber die 
runden Geburtstage waren beste Gelegenheit 
für eine Retrospektive: auf das, was baulich war, 
und das, was ist. Das Kompetenzzentrum Stadt
umbau Sachsen-Anhalt hat dafür die reich 
bebilderte Publikation „Stadtumbau 30“ aufge-
legt. 
Es ist eine Reise mit einem besonderen Blick. 
Von Havelberg bis Zeitz, von Wernigerode bis 
Gräfenhainichen öffnet der Band in dreißig
ausgewählten Städten unseres Bundeslandes 
die Augen für das, was der Alltag und die 
schnelle Gewöhnung an die Veränderungen 
einen zuweilen übersehen lässt: wie 
sehr sich unsere Städte nämlich in 
den vergangenen drei Jahrzehnten 
aus einem vormals staatsverwalteten 
Mangel herausgearbeitet und ihr 
wertvolles Bauerbe gerettet, neu und 
zeitgenössisch an- und umbaut und 
gewachsene Stadtstrukturen erhal-
ten haben.

„Wohl zu keiner Zeit zuvor waren unsere Städte 
in einem Augenblick ihres Bestehens in einem 
so guten Zustand wie gegenwärtig“, heißt es in 
dem Band, der diese erfolgreiche Gemein-
schaftsarbeit würdigt, jedoch nicht verschweigt, 
dass viel zu tun war, noch ist – und bleibt. Von 
Hoffnung und Zweifel, Heimat und Chancen 
erzählen die aus jeder einzelnen Stadt hinzuge-
stellten Protagonisten, etwa der Buchhändler in 
Wernigerode, der Bierbrauer in Tangermünde 
oder der Bürgerverein in Naumburg. Das Buch 
macht unaufgeregt richtig Lust auf das junge 
alte Sachsen-Anhalt, Lust aufs Entdecken und 
Lust aufs Weitererzählen. Davon hätte man 
zuweilen gern mehr. Geschrieben hat es die 
Magdeburger Architekturjournalistin und Auto-

rin Cornelia Heller. Professionell ins 
Bild gesetzt wurden die Städte vom 
Geraer Architekturfotografen Stef-
fen Spitzner.
# STADTUMBAU 30, Herausgeber: Kompetenz-
zentrum Stadtumbau Sachsen-Anhalt, 196 
Seiten, Hardcover, Kostenfrei erhältlich über 
www.kompetenzzentrum-stadtumbau.de  

Mehr Infos kostenlos:  0800 548 1245  | www.mvbnet.de/fairtiq

Jetzt neu:

MEMBER GET  

MEMBER

 empfehlen und  

Freifahrten kassieren.

Alle Infos unter:

mvbnet.de/fairtiq

Jetzt App herunterladen und  
einfach in Magdeburg fahren.

MIT NUR EINEM WISCH ZUR 
GÜNSTIGSTEN FAHRKARTE.
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Marktplatz Wittenberg Grafikstiftung Neo Rauch Aschersleben
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Die Landeszentrale für politische Bildung feiert 2021 ihr 30-jähriges Jubiläum. Hier geben die beiden führenden Köpfe 
Einblicke in ihre vielfältige Arbeit, sprechen über die größten Bedrohungen für die demokratische Gesellschaft, die 
Herausforderungen des Radikalismus, über Minecraft-Seminare und warum die junge Generation ihr Hoffnungsträger ist. 

»Als die Landeszentrale für politische Bildung 
1991 eröffnete, waren das Jahre, die durch die 
„Himmelfahrtskrawalle“ und die brutale Ermor-
dung von Torsten Lamprecht in Erinnerung sind.
Habisch: Ja, das waren die „Baseballschlä-
gerjahre“. Die Ereignisse haben dazu 
geführt, dass politische Bildung, Politik 
und Zivilgesellschaft stärker Konsequen-
zen ziehen mussten als bisher. Damals 
wurde ein landesweiter runder Tisch 
gegen Ausländerfeindlichkeit organisiert, 
bei dem sich Vereine, die Bürgergesell-
schaft, die Kirche und der Landtag enga-
giert haben. Anfang der 2000er kamen 
dann verstärkt neue Herausforderungen 
durch organisierte rechtsextremistische 
Tendenzen dazu. Auf die haben wir gleich 
reagiert, indem wir Menschen die Mög-
lichkeit gegeben haben, sich zu vernetzen 
und demokratisch zu engagieren.

»Damals wurde Ihre Institution gern als „neue 
Staatsbürgerkunde“ bezeichnet. Damit galt es, 
sich auch auseinanderzusetzen. 
Reichel: Während die Staatsbürgerkunde 
damals versuchte, den Menschen rote 
Scheuklappen aufzusetzen, sind wir das 
Gegenteil. Wir vermitteln unabhängig, 
dass jeder denken und auch sagen darf, 
was er will. Insofern sind wir keine Presse-
stelle der Landesregierung, sondern wir 
setzen auf ein überparteiliches ausgewo-
genes Programm – und Kontroversität. 
Habisch: Anfang der 1990er Jahre war 
unsere Herausforderung, Grundlagen der 

Demokratie und politischen Pluralismus 
zu vermitteln, also Wissen über all das, 
was ein demokratisches System aus-
macht. Es galt, den Menschen nahezu-
bringen, dass sie sich an der Demokratie 
beteiligen können, ja sollen. Wir sind keine 
politischen Akteure. Wir sind die, die Dis-
kussionsprozesse anregen kön-
nen, die Akteure mit unter-
schiedlichen Perspektiven 
an einen Tisch bringen.  

»Was ist heute die größte 
Bedrohung für die Demokratie? 
Reichel: Da ist ein gewis-
ses Desinteresse an 
dem, was Gesellschaft 
bewegt, und ein Nicht-
hinterfragen von Fakten 
und ihren Quellen. Und Emo-
tionen spielen wieder eine größere Rolle 
und verstärken die Neigung, einfachen 
Antworten zu glauben. Aber es gibt selten 
einfache Antworten. Denkt erst mal kurz 
nach, prüft, seid kritisch!

»Ist am Ende vielleicht die größte Bedrohung, 
dass die Leute der Demokratie überdrüssig wer-
den und die Werte der Demokratie nicht mehr 
sehen?
Habisch: Ja, da steckt eine große Gefähr-
dung drin, wenn sich ein wahrnehmbar 
großer Teil der Bevölkerung aus Angst 
dem Populismus hingibt und ihm aus 
Mangel an Information stärker vertraut, 

als denen, die mit großer Anstrengung 
politische Entscheidungen vorbereiten 
und umsetzen, oder auch den seriös 
arbeitenden Medien. 
Reichel: Für uns steht die Herausforderung 
in einer Zeit, in der Argumente und vor 
allem Fakten immer weniger zählen, For-
mate und Inhalte anzubieten. Dabei 

schauen wir, dass wir zu unseren 
Diskussionen möglichst kontro-
vers diskutierende Leute einla-

den, um die verschiedenen 
Meinungen abdecken zu kön-
nen. Wir lernen immer dazu, 
wie wir am besten mit 
neuen Themen umgehen 
können und alle Alters-
gruppen erreichen.

»Stichwort „Skandal um die 
Unionsabgeordneten im Bundes-

tag“. Was passiert, wenn ausgerechnet die, die 
von sich behaupten, für die Demokratie zu stehen, 
sie selbst aktiv einreißen? 
Habisch: Auch an solchen Stellen ist es 
unsere Aufgabe, für die Grundlagen der 
Demokratie zu werben und gleichzeitig 
aber auch den Diskussionsprozess anzu-
bieten. Reichen die Kontrollmechanismen 
aus? Darüber können wir die Bürgerinnen 
und Bürger informieren, welche Konse-
quenzen jetzt gezogen werden. Aber 
natürlich sind solche Vorfälle Vertrauens-
verluste, die durch politische Bildung nur 
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Immer ge-
sprächsbereit, 
wenn‘s um die 
Demokratie 
geht: Maik 
Reichel und 
Cornelia 
Habisch

„Wir sind  „Wir sind  
  kein Ereignis“  kein Ereignis“  
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Die Gesprächspartner

Maik Reichel studierte Geschichte u. 
Kunstgeschichte an der MLU Halle-Witten-

berg, war 2005-2009 für die SPD Mitglied des 
Deutschen Bundestags. Er leitete langjährig das 
Schlossmuseum Lützen. Seit 2013 ist er Direktor 

der Landeszentrale für politische Bildung in 
Magdeburg.

Cornelia Habisch ist die Ideengeberin 
der „Meile der Demokratie“ und kam nach 
Magdeburg. Sie ist Geschäftsführerin und 
leitet das Referat Demokratiebildung und 
Engagementförderung des Netzwerks für 
Demokratie und Toleranz in Sachsen-Anhalt. www.skoda-nigari.de

GRATULATION

NEUWAGEN + JAHRESWAGEN + GEBRAUCHTWAGEN + SERVICE

vom Skoda-Team

MUT 

  FLEISS 

    WISSEN 

     ENERGIE 

    WILLEN 

   KÖNNEN 
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3 x in Magdeburg
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schwer auszugleichen sind. Der 
Vorteil der Demokratie ist, dass wir 
solche Verfehlungen überhaupt 
sehen und dass wir Personen zur 
Verantwortung ziehen können. 
Reichel: Es zeigt auch, dass Demo-
kratie nicht selbstverständlich ist. 
Aber im Gegensatz zu der Zeit vor 
über 30 Jahren dürfen wir heute 
unsere Meinung sagen. Das müssen 
wir den Leuten auch immer wieder 
vor Augen halten. 

»Beschränken sich Ihre Projekte nur auf 
Deutschland? 
Reichel: Wir haben verschiedenste 
Projekte in Frank-
reich, Polen, der 
Ukraine und unse-
rem Partnerland 
Armenien. In Armenien 
bauen sie gerade eine 
Institution auf von 
unserem Typ, wie wir 
1991 angefangen 
haben. Da arbeiten 
wir mit den Kollegen 
dort zusammen, sind 
Teil einer Bildungspartnerschaft, 
bieten also unsere Erfahrung an. 
Das Thema „politische Bildung“ ist 
dort ganz hoch angesehen. Es 
macht Spaß, so etwas mit zu entwi-
ckeln. 

»Um politische Teilhabe zu fördern, hat 
die Bundeszentrale vor Jahren den Wahl-O-
Mat erfunden.
Reichel: Unsere Aufgabe ist es, zu 
befördern, dass die Leute ihr Wahl-
recht ausüben, sich bewusst werden 
„Ich habe die Wahl“. Sie sollen sich 
mit dem Thema auseinandersetzen. 
Dazu hatten wir gerade wieder den 
Thesenworkshop für den Wahl-O-
Mat. Wir machen Flyer mit Infos über 
die Wahl, wie sieht das Ganze aus, 
was muss ich da machen, wie funk-
tioniert das mit der Briefwahl zum 
Beispiel, Erststimme, Zweitstimme, 
das geht an alle Kommunen, Ein-
wohnermeldeämter und alle die 
damit zu tun haben. Dazu gibt es 

wieder ein Heft „Wählen in leichter 
Sprache“, genauso wie kleine Filme 
zum Beispiel zum Thema Wahlhelfer. 
Und man findet uns mit dem Thema 
Wahl auch auf Facebook, Twitter, 
Instagram, auch dort werden wir 
zum Wählen aufrufen und darüber 
informieren. 

»Was halten Sie vom Wahlrecht mit 16? 
Habisch: Es ist ein Thema für die poli-
tische Bildung. Darüber hinaus hat 
der Beirat für Demokratie, Vielfalt 
und Weltoffenheit in Sachsen-Anhalt 
das Thema intensiv diskutiert und 
gab die Empfehlung, das Wahlrecht 

mit 16 einzuführen.
Reichel: Die jungen Leute 
sind politisch und gesell-

schaftlich bewegter als wir 
glauben, siehe die Friday 
for Future Bewegung. Das 

Interesse ist auch im 
Bereich Erinnerungskul-

tur und Holocaust 
groß, in den Veran-
staltungen gibt es 
junge Menschen, die 
stellen Fragen, bei 

denen ich als Erwachsener denke: 
„Wow, das hätte ich nicht für mög-
lich gehalten. Auf die Frage wäre ich 
nicht gekommen.“ Ich erlebe da viel 
Engagement und die Bereitschaft, 
Bezüge in die heutige Zeit zu knüp-
fen. Und es gibt ganz neue Wege, 
sich mit Ideen und Plänen in die 
Politik einzumischen, die z.B. in 
Minecraft-Seminaren entwickelt 
wurden. 

»Uns stehen dieses Jahr Wahlen für den 
Landtag und den Bundestag ins Haus. Was 
wünschen Sie sich für Sachsen-Anhalt?  
Habisch: Eine starke Wahlbeteiligung 
bei beiden Wahlen und ich hoffe, auf 
eine Stärkung der demokratischen 
Parteien. Es muss das Ziel sein, auch 
bei diesen Wahlen Menschen für 
demokratische Werte zu begeistern, 
trotz Pandemie.
Reichel: Ich wünsche mir, dass der 
Grundkonsens demokratischer und 

politischer Kultur weiter gefestigt 
wird und hoffe, dass wir unseren 
demokratischen Kurs weiter 
gehen. Ich habe große Hoffnungen 
in die junge Generation. Wenn ich 
in die Schulen gehe und mir dort 
Projekte anschaue, die junge Leute 
machen, ohne dass sie von uns 
angeschoben werden, ganz eigene 
Ideen wie bei „Schule ohne Rassis-
mus – Schule mit Courage“ – dann 
habe ich keine Angst um die 
Zukunft. 

Gespräch: Alex Bernhard/C. Engelhardt
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# w i r l i e b e n s u s h i

3o Jahre Mut, Weitsicht, Visionen -
2o davon mit uns.

Danke, DATEs!
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W

Im Frühtau  
zu Berge

Technik-
Wunder  
Seit 140 Jahren schützt 
das Wehr bei Pretzien vor 
Elbhochwassern. Das tech-
nische Bauwerk kann man 
gut in eine Runde durch die 
Elbaue z.B. zum Dornbur-
ger Schloss einbinden. 
AUTO: bis Pretzien 
ÖPNV: S-Bahn bis SBK/
dann Bus 137  
PAUSE: Steinhafen Pretzien 

Schau ins Land 
Vorbei am Gradierwerk 
Salzelmen und dem Soleturm 
steigt man bergan zum 
Bierer Berg. Oben lockt nicht 
nur der Heimattiergarten 
sondern auch ein Fernblick 
über fette Bördeäcker. 
AUTO: bis Salzelmen  
ÖPNV: S-Bahn bis Salzelmen 
PAUSE: Café am Bierer Berg

An der Quelle
An der versteckt im Külzauer Forst 
gelegenen Quickbornquelle grünt 
und blüht es im Frühling gewaltig. 
Und viele Weg führen hin  
AUTO: bis Lostau/od. Hohenwarte 
ÖPNV: Bus 704 Richtung Burg  
PAUSE: Landgasthof Lostau

In die Karibik 
Von wegen, weiße Strände gibts nur an 
der Ostsee. Die findet man auch entlang 
der Elbe. Man muss nur loslaufen, z.B. ab 
Glinde nordwärts in die Elbaue hinein.
AUTO: bis Glinde südl. SBK  
ÖPNV: S-Bahn bis SBK/Bus nach Barby 
PAUSE: Zum Goldenen Anker Gnadau

Hoch oben 
Wozu denn in den Harz fahren, wenn die Sohlener Berge vor 
der Haustür liegen? Aus dem Tale kommend geht es über 
Feldwege bergan zum Frohser Funkturm. Dort oben hat man 
das Gefühl, im Oberharz zu sein – Fernblicke inklusive.
AUTO: Ortslage Sohlen / alternativ Westerhüsen
ÖPNV:  Bus 66 Sohlen/Beyendorf   
PAUSE: Gaststätte „Olymp“ Sohlen 

Der Frühling naht, Blumenduft liegt in der 
Luft und irgendwie muss man einfach nur 
raus nach „diesem“ Winter. Wie wäre es mit 
einer kleinen Entdeckungstour zu Fuß ins 
Magdeburger Umland? Ob man das 
Wanderung nennen will, kann jeder selbst 
entscheiden. Hier sind ein paar Inspirationen. 

Schöne Aussicht
Vom Weinberg bei Hohenwarte schaut man weit ins 

Land und die Elbwiesen. Den Marsch dorthin nimmt 

man am besten übers Schiffshebewerk, auf der 

mächtigen Kanalbrücke überquert man die Elbe.

AUTO: bis Barleber See/Siedlung Schiffshebewerk 

ÖPNV: Tram 10 bis H Barleber See  

PAUSE: Gaststätte „Zum Anker“/Schiffshebewerk

Wanderwege ins Umland
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Schau ins Land 
Vorbei am Gradierwerk 
Salzelmen und dem Soleturm 
steigt man bergan zum 
Bierer Berg. Oben lockt nicht 
nur der Heimattiergarten 
sondern auch ein Fernblick 
über fette Bördeäcker. 
AUTO: bis Salzelmen  
ÖPNV: S-Bahn bis Salzelmen 
PAUSE: Café am Bierer Berg

Bei den Hobbits 
In den Höhenzügen hinter Halberstadt hat man 
einst Wohnräume in den Sandstein geschlagen. 
Die  Häuser erinnern stark an jene der Hobbits. 
AUTO: bis Langenstein
ÖPNV: RE-Bahn bis Langenstein  
PAUSE: mit eigenem Picknickkorb

In die Steinzeit 
Unweit des Örtchens Pömmelte lag vor über 4000 Jahren ein heidischer 
Kultort. Die am originalen Fundort rekonstruierte Kreisgrabenanlage 
führt einen in Sitten und Rituale der Steinzeitmenschen ein. AUTO: bis 
Pömmelte  /  ÖPNV: RE-Bahn bis Gnadau PAUSE: mit eigenem Picknick-

Großsteingräber
In den lichten Wäldern süd-
westlich von Haldensleben 
verstecken sich zahlreiche 
Großsteingräber, die man 
wandernd erkunden kann.  
AUTO: bis Haldensleben
ÖPNV: RE-Bahn bis HDL
PAUSE: Waldhof Papenberg

Schöne Aussicht
Vom Weinberg bei Hohenwarte schaut man weit ins 

Land und die Elbwiesen. Den Marsch dorthin nimmt 

man am besten übers Schiffshebewerk, auf der 

mächtigen Kanalbrücke überquert man die Elbe.

AUTO: bis Barleber See/Siedlung Schiffshebewerk 

ÖPNV: Tram 10 bis H Barleber See  

PAUSE: Gaststätte „Zum Anker“/Schiffshebewerk

Bei de Bomätscher
Die alte Schleuse Niegripp und der hier beginnende 
Altkanal erzählen noch von Zeiten, als die „Bomätscher“ 
Lastkähne per Muskelkraft die Elbe hochgezogen haben.
AUTO: bis Niegripp   	  ÖPNV: Bus 704 nach Burg  
PAUSE: Kanalstübchen Niegripp

Klipper-di-klapp
Entlang der Ohre und durchs Küchenhorn führen 
verwunschen schöne Wege. Nach der Durch-
querung Wolmirstedts erreicht man hinter dem 
Ort das Ohrewehr und die alte Mühle Elbeu. Ein 
schöner Wendepunkt. 
AUTO: z.B. bis zum Kanaltunnel bei Glindenberg  
ÖPNV: S-Bahn bis Wolmirstedt 
PAUSE: Kaffeemühle Elbeu
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Magdeburg zu Füßen 
Was für eine Aussicht! Auf dem 
Bismarckturm bei Irxleben steht man 
100 Meter überm Elbtal, Magdeburg 
liegt einem zu Füßen. Entlang der 
Elbtalkante zwischen Irxleben und 
Niederndodeleben gibt es auch 
versteckt schöne Wege.  
AUTO: bis Irxleben oder Nd‘deleben 
ÖPNV: Bus 612/614 nach Irxleben 
PAUSE: Pizzahaus Niederndodeleben 

Tümpel nochmal 
In engen Schleifen mäanderte die Elbe 
einst bei Dornburg. Entlang der Altarme 
in der Kreuzhorst liegen versteckte Wege. 
Der verwunschenste Abschnitt führt hinter 
Calenberge Richtung Elbenau. 
AUTO: Ortslage Pechau oder Calenberge
ÖPNV: Bus 56 nach Calenberge 
PAUSE: Gasthaus Kelly Pechau 
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Huy, huy! 
Silbrig glänzen die Buchenstämme im 
Höhenzug Huy. Verwunschene Wege 
führen dort zur Daneilshöhle, um die sich 
schönste Räubergeschichten ranken.
AUTO: bis Röderhof / 62 km
ÖPNV: schwierig  
PAUSE: Jagdhütte/Röderhofer Teich

RETTE LEBEN – IN DER UNI-BLUTBANK
 www.blutspende-magdeburg.de ÖFFNUNGSZEITEN

Mo/Do:  7 – 12 Uhr
Di/Mi:  11 – 19 Uhr
Fr: 7 – 15 Uhr

Jeden 1. Samstag/Monat 9 – 14 Uhr

Tel. 0391-6713939Tel. 0391-6713939
Uni-Blutbank | Leipziger Str. 44 | Haus 29

Salz auf der Haut 
Seit Menschengedenken sind die Quellen bei Sülldorf 
salzhaltig. Im entstandenen Salzsee mischt sich 
durch die oberflächliche Austrocknung das kristalle-
ne Weiß mit den intensiven Farbtönen von salzresis-
tenten Pflanzen. Um den See führt ein Naturlehrpfad. 
AUTO: bis Sülldorf /15 km
ÖPNV: Bus 659 bis Sülldorf  
GEFÜHRTE TOUREN: www.suelzefee.de 
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Mystik des  
Mittelalters 
Mitten im Hakel weht 
einen das Mittelalter 
an. Zwischen silbrigen 
Buchenstämmen und 
Bärlauchwiesen stehen 
dort die wildromanti-
schen Restmauern einer 
alten Domburg aus dem 
13. Jahrhundert.  
AUTO: b. Heteborn / 
42 km 
ÖPNV: schwierig 
PAUSE: Picknickkorb 

Was niemals fehlen darf
• festes Schuhwerk
• ein Picknickpaket, mindestens aber 

eine volle Wasserflasche
• eine wetterfeste Jacke

• Karte oder mobile App für die  
Orientierung 

• kleines Nothilfe-Set 
• Sonnencreme

Tümpel nochmal 
In engen Schleifen mäanderte die Elbe 
einst bei Dornburg. Entlang der Altarme 
in der Kreuzhorst liegen versteckte Wege. 
Der verwunschenste Abschnitt führt hinter 
Calenberge Richtung Elbenau. 
AUTO: Ortslage Pechau oder Calenberge
ÖPNV: Bus 56 nach Calenberge 
PAUSE: Gasthaus Kelly Pechau 
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Frühlingsgefühle 
Wenn im lieblichen Bebertal der Frühling aus-
bricht, dann richtig. Man folgt dem Bächlein, 
vorbei an der Kirchenruine Nordhusen und 
dem Steinbruchsee kann man in Hundisburg 
wenden oder bis Althaldensleben weiterlaufen.
AUTO: bis Bebertal / 35 km
ÖPNV: RE-Bahn nach HDL / Bus 659  
PAUSE: Schlossrestaurant Hundisburg

Salz auf der Haut 
Seit Menschengedenken sind die Quellen bei Sülldorf 
salzhaltig. Im entstandenen Salzsee mischt sich 
durch die oberflächliche Austrocknung das kristalle-
ne Weiß mit den intensiven Farbtönen von salzresis-
tenten Pflanzen. Um den See führt ein Naturlehrpfad. 
AUTO: bis Sülldorf /15 km
ÖPNV: Bus 659 bis Sülldorf  
GEFÜHRTE TOUREN: www.suelzefee.de 

www.guericke.de

Von Jubilar zu Jubilar:
Wir gratulieren zu erfolgreichen 30 Jahren! 
Individuell, regional, am Puls der Zeit und 
immer beliebt bei Eurer Leserschaft - das 
ist eine Leistung! Feiert schön, Eure Ottos
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Wir sind Ideengeber
Fahrradtouristik liegt im Trend. Eine gute Basis, findet Sophia Tymnik, 
um das Unternehmen „Elbe Rad Touristik“ in die Zukunft zu führen.
Den Elberadweg kennt Sophia Tymnik bestens. Mit 11 Jahren war sie das erste 
Mal Richtung Dresden unterwegs. Der Fernradweg zählt in Deutschland zu 
den beliebtesten seiner Art. Aber ausgerechnet im Jahr seines 25. Jubiläums 
brach die Seuche aus. Es war auch der Sommer, in dem Sophia Tymnik den 
Reiseveranstalter „Elbe Rad Touristik“ übernahm. „Ich bin grundsätzlich 

Optimist“, sagt die 31-jährige. Warum auch nicht: Das Thema „Urlaub in 
der Heimat“ ist aktuell wie nie, und so wie die Fahrradbranche boomt, 

schlägt sich das auch auf die Fahrradtouristik durch. Organisierte Rad-
touren mit Gepäcktransport zu den Übernachtungsorten ist bisher 

vor allem ein Thema für die Generation 60plus. Aus eigenen 
Erfahrungen heraus möchte sie künftig „viel mehr für Familien 

anbieten, aber auch Sprintertouren für die Sportlichen bis 100 
km Tagesdistanz.“ Dabei gilt es, individuelle Lösungen zu 

finden, vor allem aber guten Service anzubieten. Neben 
dem Elbradweg als Hauptroute hat ihr Reisebüro auch 

Schlössertouren, das Oder-Neiße-Gebiet, Strecken 
von Leipzig nach Berlin oder entlang der Havel im 

Programm. „Insofern verstehen wir uns auch als 
Ideengeber“, sagt die 31-jährige. Hat sie einen 

Lieblingsplatz an der Elbe? „Klar doch, die 
Mäuseburg in den Prester 

Elbwiesen.“ (c)#  
Elbe Rad Touristik,  

Olvenstedter Str. 61,  
Tel: 660 98 90,  

www.elbe-rad-
weg.de

DAS KLEINE SCHWARZE
Mit dem Schubert Motors GIRO lädt wieder 
das „schnellste“ Jedermann-Rennen auf die 
Rennstrecke der Motorsport Arena ein!
Ausgerechnet im Herbst der Pandemie wurde auf 
dem Oschersleber Asphalt die groß aufgezogene 
Premiere eines Jedermann-Rennens ausgetragen. 
250 Athleten lieferten sich beim 1. Schubert Motors 
Giro auf der flachen, schnellen Strecke spannende 

Rennen. Nach dem Motto „Warum müssen UCI 
Continental Teams denn ins Ausland fahren?“ wird 
es bei der Neuauflage ein zusätzliches Rennen für 
die schnellen Jungs der Lizenzklasse Männer CT 
und Elite Amateure geben. 
Den morgendlichen Auftakt machen die Nach-
wuchsklassen U11 & U13. Um 12 Uhr folgt das als 
Rundstreckenrennen gefahrene Lizenzrennen der 
Frauen zusammen mit den Seniorenklasse 3/4 (14 
Runden = 52 km). Es folgen die Männer, U19 Junio-
ren und Senioren 1 (16 Runden = 60 km) Das Lizenz-
rennen der Männer CT und Männer Elite Amateure 

(Start 17.15 Uhr) wird dagegen als Kri-
terium mit Wertungspunkten und auf 
verkürzter Runde ausgetragen. 
 Noch zwei zusätzliches Highlights  
haben sich Organisator Dennis Rössl 

und sein Team einfallen lassen: 
Den Rennlook holt man 

sich mit dem Trikot-Ho-
se-Set im exklusiven  

SMG-Design. Und 
als zusätzliches 
Schmankerl 
gibt‘s dieses 

Jahr die seltene 
Gelegenheit, eine 

Fahrt in einem echten 
BMW Renntaxi zu 
buchen. Schneller 
kann man die 
Runde in Oschers-
leben kaum fahren. 

(c) # Schubert Motors 
Giro 2021, 27. Juni, 
www.schubert-mo-
tors-giro.de
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AUTONOMES LASTENRAD

Allein durch die Stadt
Ist das die Zukunft des Cityverkehrs? Ein von Ingenieuren der 
OVGU entwickeltes, autonom durch die Stadt navigierendes 
E-Lastenrad wurde in einer Testreihe mit potenziellen Ver-
kehrsteilnehmern als sicher und vertrauenswürdig einge-
schätzt. Eine Mehrzahl der Probanden spricht sich für eine 
baldige Einführung solcher autonomer Lastenräder aus. In den 
kommenden Monaten soll mit weiteren Testreihen der nut-
zerfreundliche Zugang zu autonomen Lastenrädern untersucht 
werden. Dafür werden noch Teilnehmer gesucht.    
# Anmeldung über befragung.aura@ovgu.de, www.aura.ovgu.de    
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Die Elbauen sind ihr Revier, 
der Heimathafen aber heißt 
Magdeburg: Sophia Tymnik

Bereit für den zweiten 
Schubert Motors Giro: 
Organisator Dennis Rössl 
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Premiere des Schubert Motors Giro im letzten Septem-
ber auf der Rennstrecke in Oschersleben
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Autonome Lastenräder im Magdeburger Citytest
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In der ersten Reihe
Es rollt für Jan Flick und seinen Radladen Zweirad Schulz. Und wenn es dort 
dieser Tage etwas zu feiern gibt, dann ist er aus gutem Grund „unter Strom“.
Man könnte sagen, Jan Flick ist auf dem Fahrrad aufgewachsen. Als Teenager brachte er 
sich auf dem brandneuen BMX-Bike allerlei Tricks bei, später mussten es auf Speed 
getrimmte MTB-Hardtails sein. Heute fährt er eher Trekkingrad – passend für den All-
tag. Der Weg zum Fahrrad war für ihn vorgezeichnet, auch weil er wegen eines angebo-
renen Augenleidens schon früh wusste, dass er nie einen PKW-Führerschein bekom-
men würde. Also steckte er all seine Leidenschaft in gute Räder. Diesen Weg ging Flick 
auch beruflich. Als gelernter Fahrradmechaniker übernahm er vor Jahren den Laden von 
Gründer Siegfried Schulz und hat ihn seither in seinem Sinne gewandelt. „Ich wollte 
damals vor allem aus der braven Ecke raus“, sagt der 43-jährige. Das ist gelungen. Aus 
einer Drei-Mann-Bude ist heute ein 12-köpfiges Team geworden und sein Radladen 
gegenüber dem Opernhaus ist in jeder Beziehung in der ersten Reihe. Finest ausgestat-
tete Fullys der 4000 Euro-Klasse stehen ebenso zur Begutachtung wie ultraleichte 
Carbon-Renner, Fat-Bikes oder die auf Optik getrimmten Single-Speeds für die Individu-
alisten der Großstadt. Natürlich auch Citybikes & Tourenräder für die Stadt. Das große 
Boomthema dieser Tage aber sind E-Bikes. Und so will er sein (2020 notgedrungen 
verschobenes) Jubiläum mit einem Kalkhoff-Showtruck begehen, denn der deutsche 
Hersteller gehört zur technologischen Spitze, wenns um elektrisch unterstützte Räder 
geht: Pedelecs, E-Bikes. Aber auch der für 30.3./1.4. geplante Event musste wieder 
verschoben werden. (c) # Zweirad Schulz, Breiter Weg 38, Tel: 531 45 45, www.zweiradschulz.de

EDEN ONE
Ballett-Miniaturen von  
GONZALO GALGUERA

online     
So. 4. 4. — Mo. 5. 4. 2021     
18.00 Uhr 

WWW.THEATER-MAGDEBURG.DE
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EIN MANN, EINE IDEE
Der fränkische Radhersteller Cube Bikes eröffnet in Magdeburg den mittlerweile 83. Cube Store

Alles begann 1993 im oberpfälzischen Waldershof mit einem Mann 
und einer Idee. Die von Marcus Pürner gegründete Radschmiede 
Cube Bikes hat sich seither kontinuierlich zum Big Player der Bran-
che entwickelt. Inzwischen ist das Unternehmen Marktführer in 
mehreren europäischen Ländern im mittleren und hochwer-
tigen Mountainbike- und Rennrad-Segment. Täglich 
entstehen im 2016 neu gebauten Werk im 
Frankenland bis zu 2500 Fahrräder. Die 
aktuelle Produktpalette setzt 
sich aus über 350 Bikes 
und E-Bikes 
zusam-

men. Ausdruck des gewachsenen 
Selbstbewusstseins ist, dass zum 
Unternehmenskonzept seit Jahren auch 
eigene Cube Stores gehören. Die werden 
in den einzelnen Städten mit kompeten-
ten lokalen Partnern betrieben. Passend 
zum Start der Fahrradsaison eröffnet 
im April in der Russischen Bäckerei der 
mittlerweile 83. dieser Concept Stores – 
lokaler Partner ist „Fahrrad Magdeburg“.    
# im April: Cube Store Magdeburg,  
Halberstädter Straße 21,  
www.cubestoremagdeburg.de
    

Früher BMX- und MTB-Trickser, 
heute eher braver Trekkingbike-
fahrer: Jan Flick
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FORDERUNGEN
Bei erfolgreichem Radentscheid ver-

pflichtet sich die Stadt Magdeburg zu:

1. Verbinden der Grund-
schulen durch sichere 
Radwege und Erstel-
len eines Schulweg-
plans (bis 2022) 

2. Modernisierung oder 
Neuerrichtung von 
jährlich 15 km Radweg

3. Umbau von mind. 
fünf der gefährlichs-
ten Kreuzungen mit 
der höchsten Unfall-
häufigkeit [...]

4. Vorrang für Rad- und 
Fußverkehr sowie 
ÖPNV durch Besei-
tigen von 
Hindernis-
sen [...]

5. Absenken 
von jähr-
lich mind. 
80 Bord-
steinen an 
Radwegen 

6. Errichtung von jähr-
lich mind. 2500 neuen 
Abstellanlagen für 
Fahrräder bis 2025. 
Die ersten Tausend 
entstehen bis Ende 
2021.

7. Schaffen personeller 
und organisatorischer 
Voraussetzungen zur 
Umsetzung der Ziele, 
konsequentes Bewer-
ben um Fördermittel. 

8. Entwicklung mög-
licher Trassen für 
Radschnellwege.

Monat	
April
Jahr (YYYY)	
2021
Jahr (YY)	
21
Heftnummer	
359

Gastro	
62
Gewinne auf Seite	
xx
Highlights	
xx
Impressum	
61
Index	
xx
KAZ auf Seite	
61
Nachtschicht	
xx
Stellenmarkt	
54
Veranstalteradressen	
XX

Aktiv | DATEs | April 202134

Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv AktivAktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv Aktiv

W

Magdeburg hat von den Radfahrern erneut 
schlechte Noten bekommen. Alle zwei Jahre kön-
nen sie bundesweit beim Fahrradklimatest des 
ADFC und des Bundesverkehrsministeriums 
bewerten, wie zufrieden sie mit den Bedingungen 
für das Fahrradfahren in ihrer Stadt sind. Doch 
während das Rad zum neuen Trendverkehrsmittel 
avanciert, Radläden ausverkauft sind und der 
Radverkehrsanteil schon 2018 bei Wegen inner-
halb Magdeburgs bei 20 Prozent lag, ändert sich 
an der Fahrradfreundlichkeit wenig. Beim Fahr-
radklimatest erhielt die Landeshauptstadt nach 
2016 und 2018 auch 2020 die Schulnote 4-.
Aber woran liegt’s? Die veralteten, engen und oft 
kaputten Radwege können mit den neuen Las-
tenrädern, die über Magdeburgs Straßen rollen 
und viele Menschen das Fahrrad als Alltagsver-
kehrsmittel der Wahl entdeckt haben einfach 
nicht mehr mithalten. Für die Breite der Radwege 
in Magdeburg gab es lediglich die Note 5. Ähnlich 
schlecht bewertet wurde auch die Kontrolle von 
Falschparkenden auf Radwegen. Die schweren 
Fahrzeuge machen langfristig nicht nur den Weg 
kaputt, sondern verengen den Raum noch weiter 
und sorgen für Konflikte zwischen den Verkehr-
steilnehmern. Die 2019 neu 
gegründete Fahrradstaffel 
des Ordnungsamtes, die 
sich eigentlich insbeson-
dere dieses Problems 
annehmen sollte, ist, wie 
öffentliche Daten zeigen, 
kaum im Stadtgebiet 
unterwegs. Auch beschlos-
sene Maßnahmen zur För-
derung des Radverkehrs, 
werden nicht umgesetzt. 

So wurden nach Berechnungen des ADFC von 
den 2019 geplanten Investitionen in den Radver-
kehr von rund 2,9 Mio Euro lediglich 148.000 Euro 
tatsächlich ausgegeben. Das entsprach 61 Cent 
pro Einwohner, obwohl der bundesweit empfoh-
lene Richtwert bei mindestens 8 Euro pro Ein-
wohner liegen sollte.
2021 gibt es aber dennoch Anlass zur Hoffnung. 
Mit einem neuen bundesweiten Förderprogramm 
können Maßnahmen zur Steigerung des Radver-
kehrsanteils in Magdeburg mit 90% der Investiti-
onssumme gefördert werden. Darunter könnten, 
neben einigen kleineren Projekten, auch die 
Sanierung der alten Kanonenbahnbrücke über 
die Alte Elbe für den Radverkehr sein. Wie viel 
davon aber tatsächlich genutzt und umgesetzt 
wird hängt von den Entscheidungen der Stadt-
führung ab.
Um die Verwaltung und die Politik zu fahrrad-
freundlichen Entscheidungen zu bewegen haben 
sich daher bereits letztes Jahr mehrere Initiativen 
in Magdeburg für einen sogenannten Radent-
scheid zusammengeschlossen. Dabei sollen 
Magdeburger*innen die Möglichkeit haben für 
einen umfangreichen Maßnahmenkatalog zur 

Förderung des Radverkehrs abstimmen 
zu können. Geht es nach den Initi-
ator*innen sollen damit vor allem Schul-
wege verbessert, Radwege saniert und 
Kreuzungen sicherer werden. Insgesamt 

müssen für den Entscheid bis zum 
Anfang des Som-
mers 7.500 Unter-
schriften zusam-
men kommen. 
(ms)# 

ZWISCHEN 
STILLSTAND und 
CHANCEN

Die Bedingungen für 
Radfahrer in Magdeburg sind 
weit von einem Idealzustand 

entfernt. Doch das könnte 
sich noch dieses Jahr ändern

#www.radkultur-md.de/
radentscheid

Stadtfeld geht voran! Mit Magdeburgs ers-
ter Fahrradstraße, sowie Pop-Up Protected 
Bike Lane-Aktionen
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Produktion

Georg-Westermann-Allee 66 
38104 Braunschweig

30 Jahre
DATEs

Wir
gratulieren!

Auftrags- und Kundenbetreuung

Klaus-von-Klitzing-Straße 2 
76829 Landau in der Pfalz 
Tel: +49 (0) 6341 142-0
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Produktion

Georg-Westermann-Allee 66 
38104 Braunschweig

30 Jahre
DATEs

Wir
gratulieren!

Auftrags- und Kundenbetreuung

Klaus-von-Klitzing-Straße 2 
76829 Landau in der Pfalz 
Tel: +49 (0) 6341 142-0
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Heimatliebe

Al Casanova 
Olvenstedter Straße 45 A 

39108 Magdeburg 

E-Mail suhailsukhni@gmail.com

Tel. 0391-55994541
 Mobil 0157-79822015   

Bei uns ist 

Haare machen 

wie Urlaub!
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Dein anderes DuDein anderes Du
Mit Wellnessmassagen und Körperbehandlungen sorgt 
Mexikanerin Elizabeth Villegas Jiménez für Entspannung 
Der Name „In Lak´ech” ist inspiriert von einem alten Maya-Gruß 
und bedeutet „Ich bin dein anderes Du”. Der Ausdruck beschreibt 
die Idee, dass jede Handlung des Einen den Anderen beeinflusst. 
Elizabeth Villegas Jiménez legt viel Wert auf Individualität, da sie 
nicht einfach nur die gewünschten Massagen ausführt, sondern 
auch Verspannungen behandelt, die sie zusätzlich entdeckt. Die 
zertifizierte Spa- und Wellnesstherapeutin stammt gebürtig aus 
Mexiko-Stadt und ist seit über 15 Jahren in ihrem Beruf tätig. So 
arbeitete Elizabeth bereits in First-Class Hotels und auf Kreuz-
fahrtschiffen. „Sie verspürt beim Massieren auch selbst eine 
innere Ruhe“, erzählt Ehemann Christoph Schubert. 2017 kam 
sie aus Liebe zu ihm nach Deutschland. „Sie hat eine ganz 
besondere Art, mit Schwierigkeiten umzugehen und sucht 

immer nach möglichen Alternativen.” Nachdem sie als 
Angestellte in einem Spa in Irxleben und als mobile 

Masseurin arbeitete, entstand 2020 die Idee für ein 
eigenes Studio. So konnte sie ihre Kreativität, Vor-
stellungen und Erfahrungen einbringen und verwirk-
lichen, um ihren Gästen persönliches Wohlbefinden 
zu vermitteln. Die individuelle und persönliche Betreu-

ung zu ihren Kunden ist ihr besonders wichtig, was 
sich auch darin äußert, dass sie die bei der Mas-

sage verwendeten Produkte wie Öle und 
Wachse aus Naturkosmetik selbst herstellt. 
(ml)# In Lak´ech Wellnessmassage Elizabeth Villegas 

Jiménez, Hegelstraße 28, inlakech-wellnessmassage.de

Gutes Karma
Mit ihrem Pop-Up-Store bringt 
Stefanie Borowsky Kunsthand-
werk aus Fernost ins Wohn-
zimmer. Die Idee, handgefer-
tigte Einzelstücke aus Holz, 
Leder, Glas, Stein indonesi-

scher Künstler und Familien in 
Deutschland anzubieten, ent-

stand vor 6 Jahren. „ Die ersten 
Produkte hatten wir damals im 
Rucksack mitgenommen, mitt-

lerweile kommen Container.“ 
Auf Nachhaltigkeit wird Wert 

gelegt. So wird nur legales Holz 
verwendet und Produkte mit Her-

kunftszertifikat importiert. Zudem kon-
trolliert sie die Arbeits- und Lebensbedingungen 

der Produzenten, damit bereits während der Produktion 
positives Karma einfließen kann. (cj) # Karma Art Shop im 
Flora Park oder www.karmaart.shop

Eher aus Jux sind die Freunde Christian 
Beck und Nils Klebe auf die Idee gekom-

men, eigene Mode zu entwerfen. Nun 
machen sie mit ihrem Label KBX Ernst. 

Erstes stark nachgefragtes Teil ist ein 
Hoodie der den Wissenschafts-

hafen zeigt und durch Details 
wie Becks Unterschrift  

ergänzt wird. Langfristig 
geplant ist eine große Kol-

lektion. Fußballer Beck 
soll dafür die Sport-, 

und Breakdance-Welt-
meister Nils Klebe, die 

Lifestyle-Elemente 
in die Kollektion 

bringen. Eines sollen 
aber alle Kleidungs-
stücke haben: Einen 

Bezug zu Magdeburg, 
die Heimatstadt der 
beiden. (kb) # instagram.

com/kbx_fashion_lifestyle, 
demnächst online und im FCM 

total Fanshop

Elizabeth Villegas Jiménez verwöhnt 
mit Wellnessmassagen

Das Massa-
gestudio „In 
Lak‘ech“ hat 
einen hohen 

Wohlfühl-
faktor 

Drache aus Teakholz

Christian Beck im eigenem Hoodie 
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NEUEröffnung!

#frischleckerdeluxe

Ab jetzt am Allee Center
Regierungsstraße 19a

In Lak´ech
Wellnessmassage

• Tiefenmassage
• Lomi Lomi Massage
• Hot Stone Massage 
• Bambus Massage
• Honig Massage
• Duftkerzen Massage

• Kräuterstempel Massage
• Manuelle Lymphdrainage
• Körperpeeling
• Arrangements
• Massage Rituale

Elizabeth Villegas Jiménez

„ICH BIN DEIN ANDERES DU“

Terminreservierungen online unter:  
reservierung@inlakech-wellnessmassage.de oder 

      0151-28864472 | Hegelstraße 28 | 39104 Magdeburg 

www.inlakech-wellnessmassage.de

Geheimwege des Wassers

Al Casanova 
Olvenstedter Straße 45 A 

39108 Magdeburg 

E-Mail suhailsukhni@gmail.com

Tel. 0391-55994541
 Mobil 0157-79822015   

Bei uns ist 

Haare machen 

wie Urlaub!

K
B

X

B
uc

ka
u 

e.
 V

.

co
co

pa
ri

si
en

ne
 –

 p
ix

ab
ay

.c
om

P
ri

va
t

Das geht auf keine Kuhhaut
Die Zeiten, in denen man das Smartphone nur als Kommunikationsmittel 

verwendete, sind passé. Längst wird gespielt, Urlaub gebucht, Barcodes 
gescannt, Fotos geschossen. Ein in Magdeburg ansässiges 

Unternehmen will seit kurzem im Bereich Kosmetik 
mitmischen und scannt via App die eigene Haut. 
Mithilfe einer spektralen Oberflächenanalyse 
erscheint dann das vermeintlich auf den Benut-
zer abgestimmte Produkt, welches man direkt 
via Affiliate Link bestellen kann. Beim Testen an 
männlicher sowie weiblicher Haut wurde uns 
jedoch immer dasselbe Produkt empfohlen, 
und zwar das Eigenprodukt des App-Anbieters. 
Und selbst Gegenstände wie ein Sofa müssen 
scheinbar eingefettet werden ... (cj)

Quietsch
vergnügt

Ab sofort können sich 
auch die Babybuckauer in 

diesem feinen Zwirn bewegen 
und zeigen, wo sie hingehören. 
Das Team vom Buckau e.V. 
hat eine kleine Auflage an 
Stramplern produzieren las-
sen. (cj) # erhätllich bei Geträn-
kefeinkost, Fräulein Kleo, 
der Erlös fließt in Buckauer 

Projekte

„Occulta Aqua“ ist die neue Marke für trockene 
Haut. Die Kosmetikerin und Mitinhaberin vom Salon 
Doppelpack Franziska Wille und Partner Daniel 
Günther haben sich damit ein zweites Stand-
bein geschaffen.  Ihre Gesichtscreme 
basiert, anders als herkömmliche 
Creme-Emulsionen, auf hautähn-

lichen Lipidstrukturen und 
setzt die nachhaltige 
Regeneration einer 

Hautbarriere und die 
dafür erforderliche 
Hydration der Haut 

in den Fokus. Diese 
„biomimetische“ 

Konzeptionie-
rung verlangt 
den Verzicht 

bedenklicher 
Inhaltsstoffe. 99,92 % der Inhaltsstoffe sind daher natürlichen Ursprungs; 

zudem ist sie vegan und tierversuchsfrei. „Die Leute wollen gesunde Haut, der 
Clean-Skin-Care-Bereich boomt, nur dass die Creme ohne Duftstoffe auskommt, 
ist für viele erstmal ungewohnt“, so Wille. (cj)# Gesichtscreme, 39,90 €,  Salon 

Doppelpack oder  www.occulta-aqua.com

Christian Beck im eigenem Hoodie 

Gründerpaar Daniel Günther und Franziska Wille

Babybuckauer zappeln vor Freude
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Der Autor

Jacques Decour
 (1910–1942), bürgerlich Daniel 
Decourdemanche, stammte aus 
Paris, studierte Deutsch – und 
arbeitete 1930 ein Jahr als Lehrer 
in Magdeburg. Zusammen mit Jean 
Paulhan war er 1942 Begründer der 
Résistance-Zeitschrift Les Lettres 
francaises im besetzten Frankreich. 
Im gleichen Jahr wird er von der 
Polizei an die Gestapo ausgeliefert, 
gefoltert, erschossen. Zurück blieb 
ein berührender Abschiedsbrief.     

Schonungslos, wahrheitstreu
Der pandemiegerecht inszenierte Audiowalk Philisterburg begibt sich auf die 
Spuren von Jacques Decour, der 1930 als Französischlehrer in Magdeburg 
arbeitete und in seinen Tagebuchaufzeichnungen das scharfsinnig-tragische 
und zugleich berührende Porträt eines Landes vor dem Untergang notierte.
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Ein 20jähriger Pariser kommt in eine alte 
preußische Stadt. Im Gegensatz zu seinen 
Landsleuten liebt er Deutschland, denn 
Jacques Decour verehrt dessen Literaten. 
Er ist ein wacher Beobachter, kritisch, oft 
amüsiert, häufig verwundert oder irritiert, 
niemals despektierlich oder hasserfüllt. In 
diesem Magdeburg von 1930 regiert noch 
immer der Sozialdemokrat Herrmann 
Beims, dessen fortschrittliche Gesinnung 
ihr den Namen „Stadt des Neuen Bauwil-
lens“ aufgeprägt hat. Aber es gibt auch 
andere Tonlagen. So trifft Decours tole-
ranter Blickwinkel auf eine zunehmend 

national-rechte 
Weltsicht, seine 
mediterrane Lässig-
keit auf deutschen 
Ordnungssinn. 
Dieses Spannungsfeld 
erlebt, wer sich, 
ausgerüstet mit 
Smartphone und 
Kopfhörern, auf den 
Audiowalk „Philis-
terburg“ und damit 
auf Spuren Jacques 
Decours begibt. Der 
90-minütige Trip 
durch Magdeburg 
ist genau konzipiert: 
Selbst Ampelüber-
gänge sind zeitlich 
eingetaktet, Tonein-
blendungen schaf-
fen Atmosphäre 
(Karolin Killig). Die 

Stimme von Iris Albrecht geleitet zu den 
dreizehn Stationen. Anlaufpunkte sind 
markante heutige Gebäude und Straßen-
züge, die der historischen Geografie 
(Beratung Nadja Gröschner) zugeordnet 
werden. Der Hörer wandert im Lichte der 
Historie u.a. über den Breiten Weg, Alten 
Markt, Leibniz- und Hegelstraße, zum 
Palais am Fürstenwall. Die Stimme von 
Carmen Steinert klärt über die Standorte 
auf. Die Texte (Elisabeth Gabriel) berück-
sichtigen Alltägliches und Politisches. 
Deutlich markieren sich Unterschiede und 
Ähnlichkeiten vom Gestern zum Heute: 
Dem damaligen Besucher präsentiert sich 
die Altstadt als bunte Metropole: 20 Licht-
spielhäuser, drei Tonkinos, Cafés, die far-
bigen Fassaden von Taut, Barockbauten 
und eine Fülle eleganter Menschen. 
Eine Station des Audiowalks ist das Domgym-
nasium, gleicher Name, gleiches Gebäude 
wie heute. Die Schüler aber „spazieren“, 
wie Decour schreibt, „mit ernster Miene 
wie Richter, die sich beraten.“ Vor dem 
Palais am Fürstenwall weht heute jene 
Fahne, die ein geeintes Europa signalisiert. 
Für den Tagebuchschreiber wäre das die 
Erfüllung seiner Visionen. Umso mehr 
schockiert ihn das nationalistische Denken 
eines 21jährigen, dessen Idol Hitler ist, und 
Aufmärsche der SA. So legt sich wie eine 
Folie immer wieder Damaliges über Heuti-
ges und gleicht das eigene Zeit- und 
Weltempfinden mit der Vergangenheit ab. 
Das vor allem macht den Charme des Pro-
jektes aus. (gb)# Audiowalk „Philisterburg“, per-
manent zu buchen über Theaterkasse, Tel: 40490490

Bühne | DATEs | April 202138

Bühne Bühne Bühne Bühne Bühne Bühne Bühne Bühne Bühne BühneAusstellung Ausstellung Ausstellung Ausstellung Ausstellung Ausstellung

W

EIN KESSEL BUNTES
Die von Christoph Förster moderier-
ten Live-Show Rampe & RadauRampe & Radau bie-
tet einen äußerst unterhaltsamen 

Blick hinter die Theaterkulissen

Sogar der Oberbürgermeister höchstpersönlich 
kam, um dabeizu sein bei „Rampe & Radau“, als 
hätte er davon in den Sitzungen des Stadtrates 
nicht schon genug. Aber Scherz beiseite, mit der 
aus dem Boden gestampften Live-Show hat das 
Theater Magdeburg aus der Pandemienot eine 
Tugend gemacht und dem seit März geltenden 
Online-Spielplan ein echtes Live-Format hinzu-
gefügt. Köpfe des Projekts sind die Dramatur-
g*innen Laura Busch (Schauspiel) und Thomas 
Schmidt-Ehrenberg (Musiktheater), die viel Zeit 
und kreative Energie in die Konzeption gesteckt 
haben. „Für uns ist das ein echtes Herzenspro-
jekt, mit dem wir dem Publikum ein Fenster ins 
Theater öffnen wollen“, sagen die beiden. Essen-

tiell ist für sie dabei der Live-Aspekt. Schau-
spieler Christoph Förster führt in einer extra für 
„Rampe & Radau“ entstandenen Studiokulisse 
durchs Programm, begrüßt Talk-Gäste (wie OB 
Trümper) und enthüllt Spannendes und Kurioses 
aus der Welt des Theaters. Verschiedene künst-
lerische Beiträge aus dem aktuellen Programm 
sorgen dafür, dass das Theater nicht mehr 
ganz so schmerzlich vermisst wird. Musikalisch 
umrahmt wird die Show von einer Band mit 
Musikern und Sängern aus allen Sparten.  
Mit der Premiere von „Rampe und Radau“ Ende 
März kam erstmalig das neue Equipment für 
die Live-Bildregie zum Einsatz, das das Theater 
Magdeburg beschafft hat, um den Live-Aspekt 
im digitalen Theater-Raum noch besser bedie-
nen zu können.(c) # Rampe & Radau, 9./16. April, 
je 21:00 Uhr, online aber live aus dem Theater 
Magdeburg, Vimeo, Youtube, Facebook
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Magdeburg 
und der 
Breite Weg, 
wie ihn 
Jacques 
Decour 1930 
erlebt hat

Neben Gästen gehören Showacts und Livemusik auf 
der Studiobühne zum Konzept von „Rampe & Radau“

Schauspieler und Entertainer: Christoph Förster
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Einfach unverfügbar
Von wegen, für Geld kriegt man einfach alles: Im Forum 
Gestaltung vereint die Ausstellung Not for sale wahrhaft 
unverkäufliche Kunstwerke von vierzig regionalen Künstlern
Es waren die allgegenwärtigen 
„Sale“-Plakate an den Kaufhäu-
sern, die den Anstoß gaben. 
Nach der dahintersteckenden 
allgegenwärtigen kapitalisti-
schen Logik ist alles verfügbar, 
hat alles seinen Preis. Das gilt 
mehr oder weniger auch für den 
Kunstmarkt. Dabei passen die 
beiden Worte nicht wirklich 
zusammen, denn Kunst 
wird zumeist um ihrer 
selbst willen erschaf-
fen, um der eigenen 
inneren Stimme Aus-
druck zu verleihen, 
nicht, um einen Markt 
zu bedienen, ein Preis-
schild daraufzukleben. „Genau 
auf dieses Wesen von Kunst 
wollten wir den Fokus legen“, 
beschreibt Norbert Pohlmann 
das Konzept von „Not for sale“. 
Ziel ist dabei aber nicht eine wie 
auch immer geartete Kritik am 
Kunstmarkt. Diese Ausstellung 
im Forum Gestaltung ist aus-

drücklich der Unverfügbarkeit 
von Kunst gewidmet. Denn die 
hier gezeigten Stücke würden 
ihre Besitzer niemals verkaufen. 
Einfach weil sie einzigartig sind, 
einfach weil sie mit persönlichen 
Begegnungen, mit persönlichen 
Erinnerungen verknüpft sind. 
Nach diesem Muster hat das 
Kuratorium des Forums Gestal-

tung bei Freunden und 
privaten Kunstsammlern 
Bilder und Werke mit die-
sen Merkmalen zusam-
mengetragen. So vereint 
diese wahrhaft einzigar-
tige und eigentlich bereits 
für den Herbst geplante 

Ausstellung Arbeiten von vierzig 
regionalen Künstlern, unter 
ihnen Johanna Bartl, Anette 
Groschopp, Paul Müller-Kaempf, 
Ralf Kerbach, Gabriele Koerbl, 
Kōji Kamoji, Annedore Policek 
oder Hans Hermann Richter. (c) 
# Not for sale, seit 12. März im Forum 
Gestaltung
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Alles „Not for 
sale“ im Forum 
Gestaltung

THINK OUTSIDE THE BOX

Eine  neue Bauzaungalerie 
Museen sind nicht dafür da, nur von außen 
betrachtet zu werden. Das gilt auch für das 
Kunstmuseum Kloster Unser Lieben Frauen. Hier 
ist man doppelt ausgeschlossen, einerseits durch 
Corona, andererseits durch Baustellen. Bauzäune 
prägen das Bild. Sie waren die Inspiration für ein 
Projekt das vom Museum in Zusammenarbeit 
mit vier Gymnasien verwirklicht wird. Unter dem 
Titel „think outside the box“ haben Schüler ihre 
Vorstellungen zu Bildern werden lassen. Absicht 
war, über den Tellerrand oder die Grenzen, wie sie 
Zäune darstellen, hinaus zu schauen, die Zeit, in 
der man lebt, zu reflektieren, keine nur harmoni-
sche Welt zu konstruieren. #Think outside the box, 
Bauzaungalerie am Kloster Unser Lieben Frauen

Think outside the box – die 
Bauzaungalerie am Kloster
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Swingerclub
Die Chameleon Jazz Connection aus Magdeburg/Berlin 
verblüfft mit Jazz- und Swing-Versionen bekannter Hits
Es war einmal ein Mädchen. Nennen wir sie Sandra Goltz. Sie kam 
aus einer bekannten Sportlerfamilie, welche in den 1970ern der 
DDR Meisterschaftskandidaten im Ringersport hervorbrachte. 
Bereits als Kind war Sandra jedoch eher vom Gospelgesang 
fasziniert und so ging sie als Au-Pair in die USA, um Gospel zu 
lernen. Nach vielen Konzertbesuchen kam sie nach Deutschland 
zurück und beschloss, Sängerin zu werden. Ihr Bruder Normen 
Goltz hatte erheblichen Anteil daran, denn Musik ist auch sein 
Leben, nicht nur beruflich. Heute arbeitet er als Gitarrenlehrer in 
Potsdam und führt die Berliner Postrock-Band „Metro Chucks“ 
an. Sandra absolvierte erstmal ein Journalismus-Studium an der 
Fachhochschule Magdeburg-Stendal. So blieb sie glücklich hier 
in Magdeburg, natürlich der Liebe wegen. Heute macht Sandra 
neben ihrer Arbeit der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit Musik 
in einer Gemeinschaft aus professionellen und leidenschaftli-
chen Musikern, welche stilvolle Livemusik in unterschiedlichen 
Besetzungen anbieten können. Wie ein Chamäleon wechseln sie 
je nach Art der Veranstaltung, Anlass, Budget ihre Formation 
von Duo bis Funk- & Soulband. Mit jahrelanger Bühnenerfahrung 
überzeugen die Musiker auf unzähligen Events. Egal, ob unter 
freiem Himmel, in der Kirche oder im Standesamt, mit emotionalen 
Interpretationen sorgt das Chameleon Duo bei Einzug der Braut, 
der Ringübergabe und mit persönlichen Wunschsongs Gänsehaut. 
„Moon River“, „Dream A Little Dream Of Me“, „Blue Moon“ leben 
von Sandras emotionalem Gesang und der Musikalität des Gitar-
risten Normen Goltz. Optional kann das Chameleon Jazz Trio mit 
Film- und Serienmelodien für stilvolle Untermalung am Abend 
sorgen. So spielen sie auch Tracks aus „James Bond“, „Star Wars“, 
„Pink Panther“ und „Tequilla“. Mit samtweichem Jazzgitarren-Ton 
bereichern die studierten Musiker jede Veranstaltung mit Klasse, 
Charme und Spielfreude. Und mit AC/DC, Coldplay, Blink182 oder 
Lady Gaga im Swing-Gewand zaubert die Chameleon Jazz Connec-
tion Zuhörern ein Lächeln ins Gesicht. Nach einem Eröffnungstanz 
bietet die Chameleon Band noch eine perfekte Steigerung am 
Abend. Die Gäste feiern später zu ihren Motown-Hits sowie funky 
Pop-Songs. Natürlich haben die Künstler bereits Musik veröf-
fentlicht; neben der EP „Highway To Hell“ mit Coversongs, eine 
reizende CD „Schlafenszeit“ mit zehn Schlafliedern von Normen 

Goltz. (ad.vocado)# EP „Highway To Hell“ auf Spotify, 
www.chameleonjazz.de

W

FÜNF IST TRÜMPFFÜNF IST TRÜMPF
Dem Saxophon in der Moderne widmen sich die „Magdeburger Jazztage – 
JETZT“ mit einer enormen Bandbreite an überirdischen Klangfarben
Magdeburgs Jazzfestival geht in die fünfte 
Runde. Der umtriebige Kurator Warnfried 
Altmann hat seine guten Kontakte genutzt 
und in einem Set mit dem Holzblasinstru-
ment im konischen Messingkleid zusam-
mengefasst. Eröffnet wird vom befreunde-
ten Offbeat Festival mit „Thomas Walter 
Maria und Kapelle“ mit Gesang, Saxopho-
nen, Posaune und Schlagzeug. Nach 
Erscheinen der zweiten CD „Timeless“ wird 
der Schwerpunkt auf dem jazzigen Teil des 
Repertoires liegen. Schlagzeuger Benja-
min Ulrich und Bassist Lars Düseler bilden 
die Plattform für die Kompositio-
nen und Arrangements aus Klassik 
wie Jazz des Pianisten Alexander 
Wienand. Zum Klubabend werden 
Julia Hülsmann (Piano), Uli Kem-
pendorff (Saxophon), Julia Hüls-
mann (Piano), Marc Muellbauer 
(Bass) und Heinrich Köbberling 
(Schlagzeug) mit ihrem Quartett 
ungewöhnliche und vertraute 
Klänge verschmelzen lassen. Verschie-
dene Einflüsse verflechten sich zu Melo-
dien, die sich dem Hörer intuitiv erschlie-
ßen. Der Berliner Tenor-Saxophonist  

Philipp Gropper begibt sich klanglich auf 
experimentelle Pfade. Der Sound 

seines Projektes PHILM ist eine 
akustische Essenz mit besonde-
rem Bouquet. PHILM hat mit der 
Postmoderne wenig am Hut. 

Statt individuell, glänzen die 
Musiker lieber in der Gruppe. 

Es geht ihnen um Erschaffen 
und Teilen. Keine Ironie, keine 

Zitate, keine intellektuelle Thea
tralik, nur Ton und Technik. Als 
lebhaftes Beispiel dafür, wie die 
Sprache der Musik Grenzen und 
Barrieren aufzulösen vermag, 
folgt das Quartett um die aus 
Russland stammende Alt-Saxo-
phonistin Olga Amelchenko, die 
moderne Jazzmusik mit sibiri-

schem Folk, Rock und frei 

improvisierten Elementen verschmelzen 
lässt. Die Virtuosen vom „Auryn Streich-
quartett“ um den deutschen Saxophonis-
ten Roger Hanschel verbinden als Cross-
Over-Projekt Saxophon und Streichquar-
tett, Jazz und Klassik als gelungene Ein-
heit. Im totalen Kontrast dazu: Das „New 
European Saxophone Quartet“ um Anatoly 
Vapirov aus Bulgarien findet sich in dieser 
Welturaufführung frei und hemmungslos 
auf der Suche nach Harmonie. Der Norwe-
ger Trygve Seim spiegelt kompositorisch 
die raue Landschaft seiner Heimat und 

berührt mit malerischer 
Ausdruckskraft die 
Seele. Das „Bodurov 
Trio“ ist ihm ein konge-
nialer Partner on stage. 
Sonntag hätte es ohne 
Corona Musik als Form 
von Schwingung und 
Energie mit Alt-Saxo-
phonist Steve Coleman 

aus Chicago gegeben. Wenn er mit John 
Coltrane genannt wird, ist das keine Über-
treibung. Seine Kompositionstechniken 
bestehen aus konzipierten als auch spon-
tanen Elementen. Auch Jazz-Legende 
Ernie Watts wäre gekommen. Der 75-jäh-
rige Saxophonist und sein European Quar-
tet spielen mit Dynamik und technischen 
Raffinessen und führen Balladen mit Sen-
sibilität zum Ziel. Dafür kann der Pianist 
Marius Moritz seine Solo-CD „Raum, 
Zuwendung und Zeit“ vorstellen. Neben 
Jazz hat er die kompositorische Sprache 
abendländischer Musik studiert und ver-
dichtet diese Einflüsse zu intimer Klarheit 
als meditativ-ruhigen Kontrapunkt. Den 
Abschluss bildet das „Jazzrock Kollektiv 
Magdeburg feat. Lukasz Pawlik“ mit einer 
harmonisch, komplexen Musik sowie 
Repertoire aus dem Jazzrock. Macht weit 
Euer Herz! (ad.vocado)# 5. Magdeburger Jazz-
tage – JETZT, Das Jahr des Saxophons, 15.-19. April, 
Gesellschaftshaus und Forum Gestaltung
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Männerdominanz in Parlamenten – Was tun?

26.3.2021, 18.30 Uhr
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Briefwahl, die Mär vom Wahlbetrug 
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Vor- und Nachteile von direkter und repräsentativer Demokratie
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Umfragen und Bürger*innen-Räte – 

können sie eine Alternative zur Wahl sein?
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Thomas 
Walter Maria 
und Kabelle 

eröffnen das 
Festival

Pianist Marius Moritz 

Chameleon Jazz 
Connection spielt 
vorwiegend auf 
Hochzeiten
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Szene im Pausenmodus
Seit über einem Jahr haben Clubs geschlossen. Wie ist die Stimmung 
bei den Besitzern, wer wagt einen Blick in die Zukunft?
„Clubbesitzer sind grundsätzlich Überle-
benskünstler. Es ist verwunderlich, dass 
wir es schon 10 Monate geschafft haben. 
Größtenteils beiße ich die Zähne zusam-
men, weil jeder Club in jeder Stadt eine 
sehr wichtige Identifikationsmöglichkeit 
für Heranwachsende ist. Es wäre das 
Schlimmste, wenn Clubs die Corona-Krise 
nicht überstehen. [...]“, erklärt MICHAEL 
CONRAD, Betreiber der „Insel der Jugend“ 
im Januar bei der Show „Noahmt“. Er hält 
an der Idee seines Clubs fest, für den er 
sonst 150 Events p. Jahr organisiert. 
MARCO WALD hingegen lebt mittlerweile 
von Hartz IV. „Ich habe mir keinen Job 
gesucht, weil ich immer optimistisch war, 
dass es jederzeit wieder losgehen kann.“ 
Die Betriebskosten für sein Boys 'n' Beats 
kann er dank der Überbrückungshilfen 
noch zahlen. Wald zeigt sich im Gespräch 
mit den Hengstmanns immernoch als 
stolzer Clubbesitzer. Er hofft, dass der 
einzige „LGBTQ+“-Club Sachsen-Anhalts in 
diesem Jahr 17. Geburtstag feiern kann und 
betont, wie wichtig und beliebt sein Club 
auch über die Stadtgrenzen hinaus ist.
Gedrückt ist auch die Stimmung bei MAR-
CEL KOKE vom DownTown. „Der Club hatte 

nur 6 Monate geöffnet und da 
konnten wir kaum Rücklagen bil-
den. Zum Glück sind trotzdem Hilfs-
gelder geflossen und wir hatten 
einen kooperativen Vermieter. Auch 
durch den Lieferdienst vom Kartell 
konnten wir den Ausfall etwas 
abfangen.“ Verständnis hat er für 
die politischen Entscheidungen trotz-
dem nicht, „bis Herbst würden wir 
noch durchhalten, aber noch ein Jahr 
schaffen wir nicht!“ 
GUIDO SCHWIRZKE gehen die Lust und 
das Vertrauen in die Regierung lang-
sam aus: „Es ist spektakulär, der 
Politik beim Scheitern zuzuschauen. 
Diese Stadt ist für mich Geschichte, 
es ist erbärmlich, was so passiert. 
Momentan verdient nur mein Vermieter, 
weil in der Politik nur mit den Schultern 
gezuckt wird! Es ist die totale Zerstörung 
der Clubs, wenn es wieder los geht, fängt 
man bei Null an!“ Länder wie die USA, bei-
spielhaft sein Lieblingsreiseziel Las Vegas, 
hätten bessere Strategien, wären fort-
schrittlicher beim Impfen. „Dort sollen 
demnächst die Clubs wieder aufmachen.“ 
Positiv gestimmt ist er auf den 20. 

Geburtstag des prinzzclubs im November. 
„Ich werde definitiv die 20 Jahre feiern, 
komme, was wolle!“
DANIEL HEUER, Veranstalter, Projektmana-
ger der Buttergasse, blickt schon optimis-
tisch auf den Herbst. „Ich hoffe auf große 
Nachholeffekte ähnlich wie nach den 
Kriegsjahren. Wir freuen uns auf die kom-
menden Goldenen 20er, denn die Leute 
wollen garantiert raus und feiern.“ (cj)
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eröffnen das 
Festival

Guido Schwirzke (prinzz), Michael Conrad (Insel d. Jugend), Marco Wald (Boys‘n‘Beats)
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Die DATEs-Zeitrechnung 
beginnt mit der ersten 
Ausgabe. Damals noch 
unter dem Namen „Up to 
DATE“. 

60 Skinheads überfallen eine 
Punk-Party im Restaurant „Elb-
terrassen“. Zwei Tage später 
erliegt Torsten Lamprecht sei-
nen Verletzungen

Die Straße der Roma-
nik wird eröffnet. Der 
über 1.000 km lange 
Rundweg verbindet 88 
Bauwerke der Romanik. 

DATEs schmeißt 
die erste Kon-
taktanzeigenparty 
„Frosch fängt 
Fliege“.

Das Technik
museum öffnet 
auf dem SKET-
Gelände.

Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9

In diesem Heft:
48 Firmen machen

euch Stellenangebote
41 Berufsbilder für

Handwerk & Industrie
9 Hochschulen & Unis

in Sachsen-Anhalt
1 nicht ganz ernst 

gemeintes Orakel

Pamela Gumennyi, 
Möbeltischlerin: 
„Holz ist ein so 
schönes Material und 
es riecht so gut!”

Christian Zeuner, 
Bankkaufmann: „Ich wollte 
was mit Zahlen machen.”

Christiane Schicke, 
Biologielaborantin: 
„Impfstoffe und Medi-
kamente werden immer 
gebraucht.”

Martin Öhmke, 
Verfahrensmechaniker: 
„Ich habe gelernt, dass Stahl 
nicht gleich Stahl ist.”

Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9

Bohren & schrauben 
Berufe im Metallbau

Beste Bedingungen 
Studieren in Sachsen-Anhalt

Gut 55.000 Studenten sind derzeit ein-
geschrieben. Gehörst Du bald auch dazu?

Schwitzige Hände oder voll cool 
drauf beim Bewerbungsgespräch?

Welcher Bewerbungs- 
Typ bist Du?

Der Maschinenbau boomt und 
bietet gute Berufsperspektiven

Operation 
Zukunft

Das Magazin für Ausbildung und Studium 2011
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Übrigens zuerst unter www.
bewegungsmelder.de, später 
dann mit eigener Homepage 
und Social Media-Kanälen. Seit-
dem können wir nach Erschei-
nen des Heftes nicht mehr 
salopp gesagt drei Tage nur mit 
halber Kraft arbeiten. Und statt 
wie früher zu euren Kleinanzei-
gen unseren Senf zu geben, 
sind es heute Facebook-Kom-
mentare die uns beschäftigen. 
Aber Dank dieser großartigen 
Errungenschaft können wir 
euch schneller erreichen, finden 
unzählige neue Themen und 
können zum Beispiel auch mehr 
Nachtschicht-Fotos mit euch 
teilen. 
Ihr seht, wir haben auf unserer 
Reise wenig ausgelassen. Und 
die hat sich gelohnt, denn als 
etablierter Bestand der Magde-
burger Medienlandschaft kön-
nen wir sagen, wir haben es 
hart gesottenen Zeitungsma-
chern gezeigt. Auch wenn wir 
uns heute auf Kulturveranstal-
tungen und Gastronomie, also 
die (noch) schöneren Dinge, wie 
unser Geschäftsführer Jörg 
Segler sie im letzten Monat 
betitelte, fokussieren, schre-
cken wir auch heute nicht vor 
Randthemen oder kritischen 
Worten zurück.
Wie auch bei vergangenen run-
den Geburtstagen haben wir 
uns natürlich gefragt, wie feiert 
man ein solches Jubiläum. Nun 
ja, weil zu diesem Jubiläum alles 
ein bisschen anders ist, vorerst 
„nur“ mit dieser prall gefüllten 
Ausgabe. Und die hält auf den 
kommenden Seiten ein Best-of 
einiger unserer beliebtesten 
Rubriken bereit. Wir wünschen 
euch viel Spaß beim in Erinne-
rungen schwelgen. (kb) 

Noch lange  
nicht müde!

Den 30. Geburtstag des DATEs 
haben wir zum Anlass genommen, 
zurückzublicken und mal wieder in 
alten Ausgaben zu blättern. 
Rückblick: Frühling 1991 - da sind 
sieben Studenten, vier aus dem Wes-
ten, drei aus dem Osten Deutsch-
lands, und jeder hat 2.000 Mark mehr 
oder minder zusammengeborgtes 
Kapital. Alle haben wenig bis keine 
Erfahrung im Mediengeschäft, aber 
sie haben eine gemeinsame Idee. 
Und diese wird mit dem Stadtmaga-
zin „Up to date“ aus der Taufe geho-
ben. Der Name blieb ein Jahr, das 
Magazin bisher 29 weitere. Und keine 
Sorge, wir sind noch lange nicht fer-
tig. 
Aber so wie unser DATEs ist auch 
unser Team älter geworden. Das sieht 
man rückblickend nicht nur an unsere 
Interviewpartnern u.a. den Scorpions, 
Paul McCartney und Udo Lindenberg, 
die in die Jahre gekommen sind, son-
dern auch an den Themen in unseren 
Ausgaben. In den 90ern haben wir 
vor keinem Thema zurückgeschreckt, 
manchmal auch bewusst damit pro-
voziert. Wir haben über Fetisch-
Trends und den Problembezirk Stadt-
feld berichtet, sind in die Gothic-
Szene eingetaucht, haben mit Spiel-
süchtigen und Extrem-Zockern 
gesprochen, euch die Funktionsweise 
einer Bong erklärt und öffentliche 
Toiletten getestet. 
Und noch etwas hat unsere Arbeit 
seit Beginn der DATEs-Zeitrechnung 
verändert: wir sind online gegangen. xc
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Im AMO, unserem Büro bis 1999, wurden Monat für Monat die Hefte vor die Tür gestellt. Hefte, die nicht 
gleich zur Verteilung in den Autos landeten, mussten Paket für Paket im Hausflur gestapelt werden. 

Das erste DATEs-Büro, 40 qm groß, in der 
Großen Diesdorfer Straße

Ab 1994 sorgten die Künstler im AMO für 
Unterhaltung in langen Nächten vorm Druck 

Die Feier zum 50. Heft in der Discothek Mekka am Eiskellerplatz: DATEs-Gründern Karsten Standke (†), 
Peter Stumpf, Conrad Engelhardt, Volker Weise, Helge Volland, Tore Lundin, Ingo Bumbke (v.l.n.r.)

1999 ziehen wir mit Sack und Pack auf das 
Schlachthofgelände um, Domblick inklusive

Die erste DATEs-Ausgabe (April 1991)

Unser erste Stadtführer für Neustudie-
rende (1993) 

Das Dicke DATEs, unser Restaurantfüh-
rer erscheint erstmals 1999 

Unser Ausbildungsmagazin erscheint 
heute als Mission Zukunft 

Mai 1992 Mai 1993 Feb 1994 Mai 1995Apr 1991
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Beim ersten Stadt-
fest sind wir mit der 
DATEs-Jugendbühne und 
dem Nachwuchsbandcon-
test „JAM IT“ dabei. 

In der Innenstadt 
wird der erste 
Spatenstich für 
das Allee-Center 
gesetzt.

Nach 4 Jahren Bauzeit 
eröffnet die Bördeland-
halle mit Platz für 7.000 
Zuschauer. 2011 wird sie 
zur GETEC-Arena.

Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9

In diesem Heft:
48 Firmen machen

euch Stellenangebote
41 Berufsbilder für

Handwerk & Industrie
9 Hochschulen & Unis

in Sachsen-Anhalt
1 nicht ganz ernst 

gemeintes Orakel

Pamela Gumennyi, 
Möbeltischlerin: 
„Holz ist ein so 
schönes Material und 
es riecht so gut!”

Christian Zeuner, 
Bankkaufmann: „Ich wollte 
was mit Zahlen machen.”

Christiane Schicke, 
Biologielaborantin: 
„Impfstoffe und Medi-
kamente werden immer 
gebraucht.”

Martin Öhmke, 
Verfahrensmechaniker: 
„Ich habe gelernt, dass Stahl 
nicht gleich Stahl ist.”

Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9Viere junge Leute. Vier ganze eigene Wege in den Beruf. Seiten 6-9

Bohren & schrauben 
Berufe im Metallbau

Beste Bedingungen 
Studieren in Sachsen-Anhalt

Gut 55.000 Studenten sind derzeit ein-
geschrieben. Gehörst Du bald auch dazu?

Schwitzige Hände oder voll cool 
drauf beim Bewerbungsgespräch?

Welcher Bewerbungs- 
Typ bist Du?

Der Maschinenbau boomt und 
bietet gute Berufsperspektiven

Operation 
Zukunft
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Übrigens zuerst unter www.
bewegungsmelder.de, später 
dann mit eigener Homepage 
und Social Media-Kanälen. Seit-
dem können wir nach Erschei-
nen des Heftes nicht mehr 
salopp gesagt drei Tage nur mit 
halber Kraft arbeiten. Und statt 
wie früher zu euren Kleinanzei-
gen unseren Senf zu geben, 
sind es heute Facebook-Kom-
mentare die uns beschäftigen. 
Aber Dank dieser großartigen 
Errungenschaft können wir 
euch schneller erreichen, finden 
unzählige neue Themen und 
können zum Beispiel auch mehr 
Nachtschicht-Fotos mit euch 
teilen. 
Ihr seht, wir haben auf unserer 
Reise wenig ausgelassen. Und 
die hat sich gelohnt, denn als 
etablierter Bestand der Magde-
burger Medienlandschaft kön-
nen wir sagen, wir haben es 
hart gesottenen Zeitungsma-
chern gezeigt. Auch wenn wir 
uns heute auf Kulturveranstal-
tungen und Gastronomie, also 
die (noch) schöneren Dinge, wie 
unser Geschäftsführer Jörg 
Segler sie im letzten Monat 
betitelte, fokussieren, schre-
cken wir auch heute nicht vor 
Randthemen oder kritischen 
Worten zurück.
Wie auch bei vergangenen run-
den Geburtstagen haben wir 
uns natürlich gefragt, wie feiert 
man ein solches Jubiläum. Nun 
ja, weil zu diesem Jubiläum alles 
ein bisschen anders ist, vorerst 
„nur“ mit dieser prall gefüllten 
Ausgabe. Und die hält auf den 
kommenden Seiten ein Best-of 
einiger unserer beliebtesten 
Rubriken bereit. Wir wünschen 
euch viel Spaß beim in Erinne-
rungen schwelgen. (kb) xc

1999 ziehen wir mit Sack und Pack auf das 
Schlachthofgelände um, Domblick inklusive

Die erste DATEs-Ausgabe (April 1991)

Unser erste Stadtführer für Neustudie-
rende (1993) 

Das Dicke DATEs, unser Restaurantfüh-
rer erscheint erstmals 1999 

Unser Ausbildungsmagazin erscheint 
heute als Mission Zukunft 

Mai 1996 Nov 1996 Okt 1997

Ganz großes Kino
Mal war er Batman, mal Dorian Gray. Kein anderer hat den 
Stil unserer Titelbilder mehr geprägt als Guido Schwirzke 
und sein immer wieder Trends setzender prinzzclub.  
Prinzzclub-Chef, 
Guido Schwirzke, 
hat unser Heft 
extrem geprägt 
und auch grafisch 
neue Maßstäbe 
gesetzt. Er 
posierte als 
Superman, Pries-
ter, Joker und gab 
zum Thema „Alice 
im Wunderland“ 
auch unserem 
Logo einen neuen 
vergoldeten 

Schliff. Guido ist seit 20 Jahren Trend-
setter, jemand, der in seinem „Prinzz“ 
Promis wie Guido Westerwelle, die 
Fanta 4, Boris Dlugosch, die Ostblock-
schlampen oder einen Howard Donald 

zu Gast hatte. Er hat mit seinem Club und den Partys immer 
neue Maßstäbe gesetzt, trotz großer 
Klappe immer höchste Professionali-
tät an den Tag gelegt. Als Dorian Gray, 
der für Unsterblichkeit steht, fühlte er 
sich zum 10. Prinzzclubgeburtstag am 
wohlsten. „Ich habe einige Clubs wie 
das Lux,  Movies, Timex, Klangwelten 
überlebt“, sagt er damals stolz. Inzwi-
schen sind weitere hinzugekommen. 
Auch den Coup, im Juni 2004 Justin 
Timberlake in die Stadt geholt zu 
haben, will er bis heute nicht aufklä-

ren. Er hat dabei die gesamte Magde-
burger Medienlandschaft, inklusive uns, 
an der Nase herumgeführt. „Ohne sozi-
ale Medien war das noch möglich, vor 
10 Jahren gab es die Shitstorms nur per 
Post“, lacht er. Doch wie sieht die 
Zukunft aus? Im November 2021 steht 
der 20. Prinzz-Geburtstag an, „ich 
werde definitiv die 20 Jahre feiern, 
komme, was wolle! Danach denke ich 
darüber nach, den Club zu verkaufen.“ 
(cj)
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VATER UNSER :: Die Hengstmänner kommen | KÖLNISCH WASSER :: Vision Turmpark 
IM INTERVIEW :: Joseph Vilsmaier, Wladimir Kaminer, Fettes Brot, Michael Mittermeier
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DER BARBIER AUS BRITANNIEN  :: Sweeney Todd | SIEBEN JAHRE GLÜCK ::  villa p.
IM INTERVIEW :: Marusha, Mia. | DIE LANGE NACHT DER LIVEMUSIK ::  HonkyTonk
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Mit dem City Carré 
bekommt die Innen­
stadt ihr erstes 
Einkaufscenter.

Erstmals erscheint das 
DATEs mit einer „Schlacht­
hof“-Seite, die bis März 
2019 eine der beliebtesten 
Rubriken ist.  

Die BUGA lockt 2,4 
Mio. Besucher nach 
Magdeburg. 2000 wurde 
aus dem Gelände der 
Elbauenpark.

Ein Zusammenschluss von 
überregionalen Stadt­
magazinen bringt die 
Plattform bewegungsmel­
der.de hervor.

Dr. Lutz Trümper 
wird Oberbürger­
meister. Er über­
nimmt das Amt von 
Wilhelm Polte. 

2019 1. Magdeburger 
Lichterwelt

2002 Fetisch- 
Party

2020 Ottojaner  
Karneval 

2005 REM  
in Magdeburg

2005 W
eihnachtssingen 

2004 Weihnachtssingen 2007 Prinzzclub 
2010 Ottojaner Karneval 

2019 Weihnachtssingen in 
der MDCC-Arena

2019 Opening  
Buttergasse

2010 Bad Taste Party 
FestungMark 

2020 Magdeburg  
singt 2019 CSD 

 

2010 Bad Taste Party 
FestungMark 

2019 Mücknwiesn 

2018 10 Jahre  
Firmenstaffel

2017 Love Music 
Festival

2019 1. Magdeburger Lichterwelt

2005 Weihnachtssingen in 
der Fichte

2017 Goodbye 
Fichte
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2002 DATEs-Lovetruck 
auf dem Stadtfest

2017 Studio-54-Party im 
Prinzzclub

2002 DATEs-Lovetruck 
auf dem Stadtfest

2003 Weihnachtssingen 
in der Fichte

2002 DATEs-Lovetruck 
auf dem Stadtfest

2018 Modavision 

2002 Fetisch- 
Party

2018 Weihnachtssingen in 
der MDCC-Arena

Eines haben die Magdeburger in den vergangenen 30 Jahren 
nicht verlernt: das Feiern. Und wir waren unter den ersten, 
die einige unvergessliche Momente vom Stadtfest, 
über die Studio 54-Partys bis zur 1. Magdeburger 
Lichterwelt festgehalten haben. Hier erwartet euch 
ein Rückblick auf die kuriosesten Feten von damals 
und die rauschendsten Feste von heute.

Apr 1998 Apr 1999 Sep 2000 Jul 2001Okt 1997
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Der SC Magdeburg 
gewinnt als ers­
tes deutsches Hand­
ball-Team die Cham­
pions League. 

Das Wasserstra­
ßenkreuz mit der 
Kanalbrücke wird 
für den Verkehr 
freigegeben.

Das DATEs gibt es 
auch in Erfurt. 2012 
wird es wieder ein­
gestellt. 

[ 0391/5313559 I Www.genius-tickets.de ] 

BERGE 
14.05.21 I PAULUSKIRCHE

JEANETTE BIEDERMANN 
12.09.21 I SEEBÜHNE

ILKA BESSIN 
20.10.21 I AMO

JOEY KELLY 
24.10.21 I AMO

WOWWOW! 30 Lenze und ! 30 Lenze und 

keine bißchen in die 
keine bißchen in die 

Jahre gekommen,,,  
Jahre gekommen,,,  

Happy BirthdayHappy Birthday  

DATES,,,DATES,,,
Auf weiterhin  
Auf weiterhin  gute zusammenarbeit,,,
gute zusammenarbeit,,,
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2002 DATEs-Lovetruck 
auf dem Stadtfest

2018 Modavision 

2002 Fetisch- 
Party

 1997/1998/2003:  1 x Michme – 2 x Scycs

Apr 2002 Okt 2003 Jan 2005

Nackte Wahrheit
Viermal war Musiker Stephan Michme auf 
unserem Titel. Wie hat es sich angefühlt, 
nackt im Kühlschrank zu posieren? 
Vierfach war Stephan Michme auf unserem 
Titel, einmal solo, zweifach mit seiner Band 
Scycs und 2020 anlässlich seines Som-
mer-OpenAirs. „Für eine gute Idee mache ich 
alles!“ Michme ist auch heute für jeden Spaß zu 
haben, erinnert sich gerne zurück: „alle Posen 
waren schon weg und da musste ich mich ein-
fach ausziehen!“ Beim April-Titel im Jahr 2003 
„die nackte Wahrheit“ fotografierte unser 
Grammi die Jungs mal eben im Kühlschrank. 
Die Scycs feierten damals zehnjähriges Band-
jubiläum. Ein Anlass für Michme, bei uns die 
Bandhistorie aufzuschreiben und aus dem 
Nähkästchen zu plaudern. Oktober 1998: „Es 
war ein Sonntag im Bett, Fernseher an und der 
Gedanke, es kommt jetzt jeden Tag dreimal. 
Dann ein Stich im Herz, Atemnot, und die so 
vertraute Melodie. Unten steht Scycs „Next 
November“ und oben MTV. Jaaaa!!!“ […] Und 
dann Top 14! Es steht in den Charts; keiner 
kann es wegwischen. LP produzieren, auf Tour 
sein, Gin Tonic trinken (und die Plattenfirma 
zahlt), geil. […] Wir sind echte Berufsmusiker, 
leben von dem Wahnsinn, von unserer kleinen 
Band, die laute Musik macht.“ 

Ein Sprung ins Jetzt und Michme reflektiert 
lachend die Bandkarriere. „Unter Uns“ hat ihnen 
damals den nötigen Schub gegeben. „Ich würde 
zu meinem 50. Geburtstag 2022 nochmal mit 
Ute spielen, wenn RTL anfragt. Das wäre der 
Gag des Jahrtausends!“ Mit dem Wissen von 
heute hätte er sich damals auch anders ent-
schieden, als ihm nahe gelegt wurde, solo wei-
terzumachen. „Ich hätte die anderen Jungs ein-
fach als Backing-Band einsetzen sollen.“ Eine 
offizielle Scycs-Trennung gab es nie, Bommel 

hatte andere Pläne und mit Bruder Tom, 
Mario und Dirk leitet Stephan seitdem 
die Firma „Heartdisco Music“. „Wir haben 
übrigens noch unfassbar krasse Songs 
von Scycs in der Schublade!“ Ob sie zum 
50-Jährigen des Sängers am 4.3.2022 
aufgeführt werden, lässt er offen, plant 
aber, sein neues Album zu releasen und 
wünscht sich eine Art Live-Aid-Sause. 
(cj)
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Biste Mode?!
Was für den einen damals kultig war, gilt heute als 
Modesünde oder erlebt sogar ein Comeback. Aus 
unseren bis 2012 aufwändig produzierten Modespe-

zialen haben wir die Highlights zusammengestellt.  

Abbafeeling deluxe! 
Plateauschuhe prägten die 
90er, wie dieses Modell aus 
dem Voodoo-Shop 1998, und 
zierten auch in den letzten 
Jahren wieder viele Füße 

B
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Dieser Look von 
Piranha aus 1993 
erlebte 2020 
auch bei Mädels 
ein Comback

Wie cool ist 
das denn? 
Eine Tasche aus Chucks 

vom deli-
kat-Laden  

Weiße Hosen 
aus Athen, 
äh dem 
Piranha, in 
Kombi mit 
Hosenträ-
gern waren 
2011 chic  

Auch der viel zu 
früh verstorbene 
Schauspieler Frank 
Giering stand fürs 
DATEs-Modespezial 
vor der Kamera 

Sexy Posing in 
der Straßen-
bahn: Mode 
von Beate 
Uhse setzten 
wir im Herbst 
2004 in Szene 

Frühlingshaftes 
Ende: im April 
2012 fand das 
letzte Shooting 
mit Mode von 
dpunkt im 
Moritzhof statt  

Beetlejuice ließ 2006 
grüßen?! 2021: Strei-
fen sind immernoch 
in Mode, Lederrö-
cke angesagter 

dennje 

Beim 1. DATEs-Gastro-
Cup treten Magdeburger 
Gastronomen im Beach-
volleyball gegeneinan-
der an.

Mit der Grünen Zita-
delle eröffnet das 
letzte und schönste 
von Friedensreich Hun-
dertwasser entworfene 

Gebäude.

An der Stelle des 
Ernst-Grube-Stadions 
wird die MDCC-Arena 
eröffnet.

Das 1. Rock im Stadt-
park findet auf Initia-
tive der Magdeburgerin 
Janin Niele statt.

Das 1. Domplatz-OpenAir 
lockt mit dem Musical 
„Titanic“ 14.000 Besu-
cher an.

Start der Meile der Demo-
kratie gegen Gewalt und 
Rassismus. Im 10. Jahr 
wird sie durch die Akti-
onswoche „Eine Stadt für 
alle“ ersetzt.

Okt 2005 Dez 2006 Aug 2007 Jun 2008 Jan 2009Aug 2006

SKURRILE KLEINANZEIGEN

Fisch sucht Fahrrad

Damals waren die Kleinanzeigen für viele 

DER Grund das Heft mitzunehmen und neue 

Kontakte zu knüpfen. Vor allem in den 90ern 

kamen daher viele Texte zusammen und die 

Suchenden – von äußerst kreativ, motiviert bis 

einsam und deprimiert. An dieser Stelle lassen 

wir sie so stehen, zwischenzeitlich hatten wir 

sie auch selbst kommentiert. Was für ein Spaß! 

Ein Best-Of zum Schmunzeln! (ab/cj)
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Biste Mode?!
Was für den einen damals kultig war, gilt heute als 
Modesünde oder erlebt sogar ein Comeback. Aus 
unseren bis 2012 aufwändig produzierten Modespe-

zialen haben wir die Highlights zusammengestellt.  

MACHT-
SPIELE  
UND 
LIEBES-
SCHWÜRE
Arien aus TITUS, RIGOLETTO 
und LA BOHÈME

online     
Fr. 2. 4. — Sa. 3. 4. 2021 
18.00 Uhr

WWW.THEATER-MAGDEBURG.DE

Das 1. Domplatz-OpenAir 
lockt mit dem Musical 
„Titanic“ 14.000 Besu-
cher an.

Start der Meile der Demo-
kratie gegen Gewalt und 
Rassismus. Im 10. Jahr 
wird sie durch die Akti-
onswoche „Eine Stadt für 
alle“ ersetzt.

Das 800-jährige Domjubi-
läum bietet den richtigen 
Rahmen für die ersten 
Magdeburger Domfest-
spiele. 

Start der Stadtmarkenkam-
pagne „Ottostadt Magde-
burg“. 2013 folgt dafür 
die Auszeichnung „Stadt-
marke des Jahres“.

Jan 2009 Sep 2009 Feb 2010

SKURRILE KLEINANZEIGEN

Fisch sucht Fahrrad

Damals waren die Kleinanzeigen für viele 

DER Grund das Heft mitzunehmen und neue 

Kontakte zu knüpfen. Vor allem in den 90ern 

kamen daher viele Texte zusammen und die 

Suchenden – von äußerst kreativ, motiviert bis 

einsam und deprimiert. An dieser Stelle lassen 

wir sie so stehen, zwischenzeitlich hatten wir 

sie auch selbst kommentiert. Was für ein Spaß! 

Ein Best-Of zum Schmunzeln! (ab/cj)
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Jim Panse

Warum in die Ferne schweifen?
Wir alle machen Fehler. Und meist bemer-
ken wir diese viel zu spät. Wir verlieben 
uns in den oder die Erstbeste und wun-
dern uns das nix draus wird. Am Ende ste-
hen wir da, gucken uns an und fragen, 
was da schiefgelaufen ist. Wissen wir 
doch alle, daß Aussehen, Sex und andere 
Nebensächlichkeiten nur am Anfang zäh-
len. Frauen freuen Sich über Blumen und 
Komplimente, mögen es, wenn er den 
Drink an der Bar bezahlt. Männer stehen 
auf kurze Röcke und anderen Schnick-
schnack. Als wenn davon für eine dauer-
hafte Beziehung irgendetwas von Bedeu-
tung wäre! Oder haben Sie sich jemals 
mit den Worten getrennt: „Schatz, es ist 
aus, du ziehst keinen Minirock mehr an!“? 

Oder: „Dein zauberhaftes Lachen ist 
nicht mehr dasselbe, das es mal war – 

ich hab‘ ‘nen anderen.“ Nicht wirklich! 
Hier war dann auch mein völlig neuer An-
satz zur Partnersuche: Gleich abfragen, 
was einem später auf die Füße fallen 
könnte! Meine erste Kontaktanzeige lau-
tete: „Er, Toilettenrollen-mit-dem-Ende-zu-
sich-Aufhänger, Strümpfelinksherumaus-
zieher, Im-Ehebett-rechts-Schläfer, 
Schimmel-aus-der-Marmelade-Entferner-
und-dann-trotzdem-noch-Esser sucht sie: 
nicht-länger-als-bis-um-neun-bei-offe-
nem-Fenster-Schläferin, morgens-nicht-
länger-als-zehn-Minuten-im-Bad-Brauche-
rin.“ Gut, die ersten Zuschriften waren 
weder vielversprechend noch lustig. Mög-
licherweise sollte man doch auf äußerli-
che Nebensächlichkeiten eingehen und 

Sonnenbaden am Strand
Ja, zu langes Sonnenbaden ist nicht gut für 
die Gesundheit. Die Haut altert und schreck-
liche Krankheiten drohen. Ich lese es über-
all, in jeder Zeitschrift, die Urlaub, Sonne, 
Sand und Meer verlockend zum Thema 
macht. Ja. Aber soll ich deswegen auf einen 
braungebrannten Vorzeigekörper und das 
vergnügliche Strandgockeln verzichten? 
Nein! Und welcher sonnenbraune Bikinikör-
per duldet einen Käseleib neben sich? Kei-
ner. Richtig! Auch ich, der von der Natur 
reich mit körperlicher Schönheit beschenkt 
ist, muß sonnenbaden, um eine Mindest-
bräune für den Strandbetrieb zu bekommen.

Nun ist das als Sonnenneuling nicht ganz 
einfach. Der Strand hat seine eigenen Re-
geln. Es ist wie auf einer Bühne: Menschen 
kommen, suchen nach geeigneten Liege-
plätzen und begeben sich sowohl in eine 
Sich-zeigen- als auch in eine Andere-anguk-
ken-Position. Bringt man seinen noch 
schneeweißen Körper das erste Mal auf die-
se Bühne, ist man nicht in der Sich-zeigen-
Stimmung. Gucken ja, aber immer in der 
Gewißheit, die Blicke aller tausend Badegä-
ste auf sich zu ziehen. „Wieder so ein Mehl-
wurm!“, geben sie zu verstehen. Und diese 
erste Taxierung ist fest eingebrannt in ihren 
Köpfen. Unwiederrufbar. So brutal ist der 
Strand! Aber, ist man braungebrannt, findet 
man neben jedem Bikini einen 1a-Liegeplatz 
und mehr.

Also habe ich mir Sonnencreme gekauft und 
mich bei heißer Sonne an den Barleber See 
begeben. Für das Einlaufen in die Strandare-
na entschied ich mich für ein schwarzes 
engmaschiges Netzhemd. Mein Körper muß 
nun nicht extra durch strahlendes Weiß Auf-
merksamkeit erregen. Es klappte. Unbeob-
achtet suchte ich mir eine blickgeschützte 
Stelle. Sehr wohl nahm ich die Bikinis wahr, 
die 1a-Charaktere, die nur von einem Hauch 
von Stoff gehalten werden. Ich fühlte mich 
bereits braungebrannt, ließ mich aber nicht 
verwirren. Später … 

Mit ordentlich Sonnencreme bestrichen 
streckte ich mich neben einer Gruppe eltern-
loser Kinder aus. Diese kleinen dicken Ner-
vensägen würden von mir ablenken. Großar-
tig. Die Sonne kitzelte meinen Bauch und 
das Netzhemd verhinderte einen Sonnen-
schock. Später würde ich es abstreifen, um 
nahtlose Bräune zu erhalten. Ich genoß die-
ses faule Daliegen. Daß diese kleinen Teufel 
mich in ihr Spiel einbezogen, meinte ich zu 
träumen. Sie spielten Bäckerei zu spielen, 
formten kleine Sandbrötchen und stellten 
aus Tang und Muscheln Pasteten her. „Der 
Onkel ist das Brot.“, hörte ich sie aus der 
Ferne noch sagen, als ich vollends weg-
schlummerte. Das Einschlafen in knalliger 
Hitze auch bei Sonnenschutzfaktor 8 nicht 
gesund, ist lernen Kinder von heute ja nicht 
mehr. Man bringt ihnen auch nicht bei, älte-
re eingeschlafene Menschen bei Gefahr zu 
wecken. Diese ignoranten Egoisten!

Ich erwachte, als die Sonne kurz vor ihrem 
Untergang war. Sie versetzte See und Strand 
in eine warme rötliche Atmosphäre. Einige 
wenige Strandmenschen waren noch da, 
auch Bikinis mit 1a-Charakteren und einige 
Pärchen in romantischer Stimmung. Was 
sollten sie machen. Sie mußten mich sehen, 
als ich meinen glutroten netzgemusterten 
Körper durch ihr Sehfeld schob. 
(oletrichinosa@dates-online.de)

Eine neue Seuche, die unsere Jugend in ih-
ren Bann zieht, geht durch Deutschland. 
Millionenfach pimpen (Anm. d. Red.: nicht 
„pimpern“) die Halbstarken ihre Haushalts-
geräte, Motorräder oder Autos. Bei diesem 
neuen Volkssport werden die genannten 
Güter durch Lichtschlangen, Lautsprecher, 
Leuchtstoffröhren oder Fuchsschwänze ver-
ziert, damit Kumpels (Anm. d. Red.: ande-
res Wort für „Freunde“) sich ärgern, daß sie 
selbst nicht solch schönen Luxus-Schrott 
besitzen. Besonders gerne werden Autos 
gepimpt (Anm. d. Red.: im Fachjargon 
„Pimp my Car“ genannt), damit es sich 
später einmal besser darin pimpern läßt 
(Anm. d. Red.: richtig gelesen, es geht ums 
Bumsen). Erst einmal wird das Auto tiefer-
gelegt (Anm. d. Red.: Wagen liegt dann fla-
cher auf der Straße - Vorsicht bei Schlaglö-
chern auf dem Lande!), damit man wäh-

rend der Fahrt nicht mehr das Gefühl hat, 
weich zu sitzen. Dann werden die Vorder- 
und Rücksitze mit Plüschstoff ausgestat-
tet (Anm. d. Red.: Farbe und Muster 
nach Wunsch der Partnerin auszuwäh-
len), weil es sonst beim Akt kleckern und 
den Velourbezug versauen könnte. Dritte 
Pimpung ist die Aufrüstung der Anlage 
(Anm. d. Red.: des UKW-Radios) mit 
überdimensionalen Lautsprechern. Dazu 
wird mit Vorliebe der Kofferraum ausge-
räumt und mit den technischen Errungen-
schaften vollgestopft. In den Urlaub kann 
man dann nicht mehr fahren, weil nichts 
mehr hinten hinein paßt. Aber egal, 
Hauptsache ist doch immer noch, daß 
man sich mal flachlegen und entspannen 
kann. Sie wissen schon (Anm. d. Red.: 
nein, wissen wir nicht). Die geschwärzten 
Fensterscheiben sorgen dafür, daß un-
liebsame Blicke von interessierten Pas-
santen ferngehalten werden, während im 

gepimpten Auto fleißig gepimpert 
wird. Auch die jungen Helden be-
ginnen mittlerweile sich selbst zu 
pimpen, damit sie von den Mädels 
wahrgenommen werden. Die dik-
ken Sohlen an den Schuhen vertu-
schen den Zwergenwuchs und das 
große Basecap (Anm. d. Red.: 
Mütze) läßt den Kopf samt ver-
meintlichem Gehirn größer er-
scheinen. Gerne werden enge Ho-
sen getragen, um gewisse Körper-
teile umfassender erscheinen zu 
lassen (Anm. d. Red.: nicht die 
Kniescheiben). Meist hat es dann 
den Anschein, als ob die gepimp-
ten Kerle dann auch ebenso ge-
tunte Mädels treffen, was meine 
Topf-Deckel-Theorie (Anm. d. Red.: 
„Auf jeden Topf paßt ein Deckel“) 
zu hundert Prozent bestätigt.

Pimp-Marvin

Pimp my Hamsterkäfig

das Alter einschränken. Obwohl, daß 
das Alter eine untergeordnete Rolle 
spielt, werden wir am Ende der Ge-
schichte bei meiner Partnerin sehen. 
Gut. In der zweiten Annonce nannte 
ich noch ein paar körperliche Wün-
sche und siehe da, der Erfolg stellte 
sich ein. Nein, natürlich fand ich nicht 
die passende Frau, sondern ich stellte 
nach Überprüfung aller Fakten fest, 
daß ich die beste von allen schon 
habe! Sie ist bildschön, blutjung, hat 
schwarzes Haar und Augen, die mein 
Herz zum lachen bringen. Manchmal 
etwas wild und eigensinnig – aber das 
verzeihe ich ihr. Denn abends, wenn 
ich das Licht ausmache legt sie sich 
zu mir, kuschelt und schnurrt ganz lei-
se. Minimiez ist die beste!

Am 1. 9. kommt die 
Grammatikreform:
(ebenfalls möglich: Betreten der Nicht-
mitglieder für Sportanlage verboten)

Kochkurs im Nordpark
An allen Sommermontagen veran-
stalten die BWLer Freiluftkochkurse 
– Hier: Französischer Flammkuchen

Plattenpuzzle
Günstig zu erstehen sind derzeit 
Bauteile von DDR-Plattebauten. Ge-
schickt aneinandergesetzt ergeben 
Sie ein idyllisches Einfamilienhaus.

Leserraetsel
Liebe Leserinnen und Leser, heute 
gibt‘s mal wieder was zu gewinnen.
Unsere Sprache ist so schön, daß sie 
selbst Gegenstand des Rätsels sein 
soll. Finden Sie möglichst viele Worte, 
in denen das Wort „Arsch“ enthalten 
aber weder Grund- noch Bestim-
mungswort ist. 
Hier ein Beispiel:
richtig: Haarschnitt, 
falsch: Arschkrampe
Gewonnen hat derjenige oder auch 
diejenige, derdie die meisten gültigen 
Worte auf eine Postkarte schreibt und 
diese dann auch noch an uns schickt.  
Aber gewonnen hat natürlich nur der-
diejeninge, derdie außerdem noch 
„das ‚Lösungswort‘ vor dem ‚Einsende-
schluß‘“ auf die Karte schreibt. Ja – 
und was gibt es denn zu gewinnen? 
Etwas sensationelles! Erster Preis: die 
Tageszeitung von morgen, zweiter Preis 
die von übermorgen und der Dritte be-
kommt immerhin noch die Zeitung von 
überübermorgen! Also frisch ans Werk!
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Jim Panse

Spaziergang Fietje, der Drachentöter

Der Aushang klebte über meinem, auf 
dem ich dazu aufrief, Hunde, die ins Trep-
penhaus machen, ins Tierheim oder zum 
Abdecker zu bringen. Da aber in diesem 
Haus alle bis auf mich mindestens einen 
Hund besitzen, wurde mein Aufruf igno-
riert. Da stand nun am schwarzen Brett 
etwas von Drachenfest und Erntedank für 
Groß und Klein. Mitzubringen seien bunte, 
lustige Drachen, möglichst selbst gebaut. 
Außerdem auch Getränke und Speisen 
mit Bezug zu heimischen Feldern und Gär-
ten. Soso, die Hausgemeinschaft feiert 
ein Fest. 

Im Fachgeschäft für Drachen zeigte mir 
die Verkäuferin mehrere sog. Einleiner 
vom Modell „Sponge Bob“. Sie muss wohl 
meine Ungeduld gespürt haben und führte 
mich zu den Lenkdrachen. Und da hing er. 
Mein Lenkdrachen Modell „Black Killer“. 
Ganz in Schwarz und mit einem Totenkopf 
versehen. Die Verkäuferin lächelte und 
gab mir noch einen Satz Schnüre mit 
dazu. „Killerschnüre“, hauchte sie mir viel 
versprechend ins Ohr.

Am Erntedanktag versammelte sich die 
Hausgemeinschaft einschließlich Kinder, 
Hunde, Meerschweinchen, Hasen, Katzen, 
Baby Born, Barby, Ken, Bobby Car ... auf 
dem Feld hinterm Haus. Was für ein Wind! 
Als ich erschien, waren bereits alle Dra-
chen in der Luft. Tim Sodlowski ließ sei-
nen Schlangendrachen allerlei Pirouetten 
drehen, Loopings machen und mal steil 
hoch und dann wieder steil runter fliegen. 
Fietjes Regenbogendrachen mit den Tau-
ben drauf lag allerdings bereits mit gebro-
chenem Kreuz in der Ackerfurche. Fietje 
ließ dicke Tränen über seine Pfirsichbäck-
chen rollen. „Na Fietje“, rief ich ihm zu, 
„hätte dein Papa dir ma lieber ne Taube 
anne Leine gebunden, da hättste och was 
Fliegendes anne Hand jehabt.“ Ich mag 
den kleinen Fietje und bot ihm an, mit mir 
den Black Killer steigen zu lassen. 

Der Anblick dieses schwarzen Dinges ließ 
ihn nicht mehr atmen. „Fietje“, sagte ich, 
damit der kleine Kerl wieder Lebensluft 
zog, „jetzt nimmste hier die beiden Leinen 
und dann zeigen wir den Klobstüten da 
drüben ma, was’n richtiger Drache is“. 
Fietje quiekte wie sein Meerschweinchen 
Karin und packte die Leinen. Der schwar-
ze Drache wurde von einer Windböe er-
fasst und riss am kleinen Fietje, dass die 
Hausgemeinschaft erschrocken aufschrie. 
Ich rief, „Fietje, rechts, jetzt links ziehn“. 
Black Killer flog nach rechts und dann 
nach links. „Super, Fietje, jetzt noch mal 
etwas schneller.“ Der Killer flog wie der 
Teufel, rechts, links, Sturzflug, rechts ... 
Oh, da hatte er schon den Schlangendra-
chen von Timmi abgeschnitten. Die 
Schlange flog schnell kleiner werdend in 
den Himmel hinauf. Black Killer setzte sei-
nen Flug fort. Fietje hatte jetzt dieses 
Chucky-die Mörderpuppe-Grinsen im Ge-
sicht. Ohoh, da stürzte auch schon der 
nächste Drachen quer geteilt zu Boden. 
Was für ein Fest. Als keine Drachen mehr 
in der Luft waren, übernahm ich den Black 
Tiger, brachte ihn behutsam zur Landung 
und verpackte ihn sorgfältig. Ich begab 
mich zur Hausgemeinschaft und läutete 
mit Bier und Holzfällersteaks den gemüt-
lichen Teil des Erntedankfestes ein. 
(oledrachentöter@dates-online.de)

„Telefongruß“. Murmelte es vor sich 
hin und verschwand für immer. Ich 
weiß ja nicht einmal, ob er mich ge-
meint hat. Aber wenn, dann könnte es 
schon ein Zeichen gewesen sein. Bin 
ich in ein konspiratives Treffen hinein-
geraten? Wahrscheinlich hat er mich 
für den Auserwählten gehalten und er 
wollte mich mit dem Codewort „Tele-
fongruß“ aktivieren. So würde ich 
mich dann morgen auf mein Fahrrad 
schwingen und bedeutungsvoll Parolen 
brüllend gegen den Dom fahren, in 
der Hoffnung, dass er umfällt. Sie ha-
ben Recht, das ist albern und pietät-
los, ich nehme es zurück. Fangen Sie 
in der nächsten Spalte an zu lesen. 

Aber man sagt doch nicht ohne Grund 
„Telefongruß“. Irgendwie hat doch alles 
immer einen Grund. Wenn die Blumen 
die Köpfe hängen lassen, dann hat meine 
Liebste sie nicht gegossen und wenn‘s 
stinkt, habe ich das Katzenklo nicht sau-
ber gemacht. Wenn man‘s so nimmt ist 
die Welt absolut simpel. Man muss im-
mer nur den Grund finden, dann macht 
alles einen Sinn. „Warum fahren die denn 
nicht?“ „Weil Stau ist, Schatz.“ „Warum 
kommst du jetzt erst?“ „Die Schranken 
waren zu, die Straßenbahn hatte verspä-
tung, in der Stadt gab es ein leichtes Erd-
beben und ich habe noch nach einer pas-
senden Aufmerksamkeit zu unserem Jah-
restag gesucht.“ „Ach so. Und warum 
hast du dann eine Fahne?“ Gut, ich gebe 

zu, nicht immer ist die Welt schwarz und 
weiß, richtig oder falsch, gut oder böse 
und wie uns die Geschichte gelehrt hat, ist 
es auch nicht immer sinnvoll, die Wahrheit 
stets beim Namen zu nennen. Aber das 
soll heute nicht das Thema sein. „Telefon-
gruß“ ist das, wonach wir suchen. Bei ge-
rade Mal 173 Google-Funden kann man 
das Wort getrost als Kleinod der deut-
schen Sprache nennen. Und wenn ich ehr-
lich bin, war es mir bis dato nicht wirklich 
bekannt und so richtig gebräuchlich ist es 
auch nicht. Also zermartere ich mir weiter-
hin den Kopf, wieso ein alter versoffener 
Penner auf dem Fahrrad an mir vorbeifährt 
und leise und undeutlich das Wort „Tele-
fongruß“ murmelt. Das muss doch einen 
Grund haben, oder?

Das will keiner lesen
Wir Männer haben es gut: Müssen wir 
pinkeln, dann machen wir die Hose 
auf, holen Jonny raus und lassen dem 
Druck seinen freien Lauf. Doch irgend-
wie ist das alles ein bisserl ekelig. 
Denn da wo sich ein Mann entleert, 
haben es mindestens zehn weitere 
schon vorher gemacht. Aufm Klo ist 
das kein Problem, denn Dank Pissoir 
und Spülung sollte eine relativ keimar-
me Umgebung gewährleistet sein. Und 
kommt die Reinigung regelmäßig, wird 
auch den lästigen Spritzern der Garaus 
gemacht. Aber geht man zu „alternati-
ven Plätzen“ - etwa in Parkanlagen, 
Fußgängertunneln oder dunklen Haus-
ecken - kann es wegen der mangeln-
den Hygiene schon etwas strenger rie-
chen.

Das ist ärgerlich, denn pinkeln sollte 
schon Spaß machen, immerhin ma-
chen wir das in der Regel mehrmals 
am Tag. Was liegt also näher, als ei-
nen Reiseführer mit den schönsten 
Pinkel-Ecken herauszubringen. Mann 
kann sich freuen, denn drückt die Bla-
se, reicht ein Blick in den „offiziellen 
Pinkel-Ecken-Führer“ und schon kennt 
er den besten Platz in seiner Nähe. 
Bewertet werden Komfort, Standquali-
tät, Saugfähigkeit und Sichtbarkeit. 
Die Skala reicht von einem bis fünf 
Sterne, also Haus-Ecke oder Rhodo-
dendronbusch.
Natürlich muss ein Team von Autoren 
mehrmals jährlich den Führer upda-
ten, denn schnell kann der allzu be-
liebte Strauch eingehen und der Platz 
mehrere Sterne einbüßen. Aufgrund 
ergonomischer und physiologischer 

Unterschiede - und natürlich zur Erhö-
hung des Umsatzes – gibt es das 
Druckwerk in Versionen für den Mann 
und die Frau. Denn während der Herr 
weit oben steht – quasi unten ohne 
sein kann – muss sich die Dame zum 
Geschäft nach unten beugen, was in 
ungünstigen Fällen unangenehme Ein-
blicke ermöglicht.
Wer sich das Buch nicht leisten möch-
te, kann auch den MPD, den Mobilen-
Pinkel-Dienst bemühen. Das geht ganz 
einfach: Eine SMS mit „pinkeln PLZ“ 
an die 746535 (sehr teuer pro SMS 
zzgl. Datenvolumen) schicken und 
schon kommt postwendend die Ant-
wort mit dem besten Standplatz im 
Umkreis von 300 Metern. Und wieder 
haben wir ein paar drückende Milliliter 
aus der Welt geschafft!

Marvin

ANZEIGE

Umwelt:

Feinstaubbelastung an der Ostsee
(Börgerende) Nicht nur, dass in diesem Sommer 
kaum die Sonne geschienen hat. Zusätzlich mach-
te der Feinstaub zunehmend das Bräunen schwer.

Der 7. Sinn
Wer jetzt mit weniger als 1,6 mm Profiltiefe un-
tewegs ist, muß mit Instabilität in der Kurve und 
Aquaplaning rechnen. 

Hygiene

Wasser statt Luft
Entgegen dem allgemeinen 
Trend warnen Gastroornitholo-
gen immer wieder davor, sich, 
beispielsweise nach dem Dis-
kobesuch, gleich schnell mit 
Pressluft zu reinigen. Eltern, 
achtet auf Eure Kinder!
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82 MD Schlachthof.indd   82 21.09.2007   11:18:53

Schlachthof | Oktober 201242*

maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!
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Geodäte
Da rennt sie. Verwundert sehe ich ihr 
nach. Wohin so eilig, junge Frau? Es ist 
unglaublich früh. Ich wäre nicht wach, 
wenn ich nicht gerade heute die wich-
tigste Person der Welt, DAS elementare 
Lebewesen des Universums wäre. Nie-
mand hat mir das sagen müssen, ich 
weiß es einfach. Ohne mich geht nichts. 
Heute nicht und morgen nicht und 
übermorgen Königin. Ich brauche keine 
Beweise. Und schon gar nicht den, dass 
mein Kaffee mich nur als Zentrum aner-
kennt, wenn ich mich ihm unterwerfe … 
ich laufe … der Weg durch die Felder, 
die Figuren am Wegesrand, die wüste 
Einöde der verlassenen Kolonie, das 
Kiesförderband … Alles wartet auf mein 
Erscheinen … das ist meine Welt und 
ich habe eine Aufgabe zu erfüllen. Ich 
habe zu tun! Ohne mich wird dieses 

Heft hier nicht in die Druckerei gehen. 
Ohne meinen Einsatz wird die Wirtschaft 
zusammenbrechen. Und was bitte wäre 
der Raum ohne mein Werk? Ich werde 
Spuren hinterlassen … also los ... auch 
Diagonalen sind gerade Wege. Der Turm 
ist nur ein paar Tagesmärsche entfernt. 
Ich stelle mir vor, wie es wäre, Springer 
zu sein, Felder auszulassen. Vor, zurück, 
zur Seite, ran … die Mitte – Ursprung 
und Absprung. Ich läute die Glocken. 
Rochade ist was für Angsthasen. Sprin-
ger, Läufer … Dame müsste man sein 
… allerdings wäre ich so oder so … 
brettgebunden. Scheibenhorizont. Zug-
führerlos frage ich mich: Schlachte ich 
weiter ab oder lasse ich mich schlagen? 
Rossopfer … und dann? Jenseits des 
Spielbretts? Eden eben …. aber nein, 
auch hier greift die Hand nach mir. Neu-
es Spiel! Die junge Frau hat inzwischen 
die Grenzen ihres Raumes erreicht. Flip-

pert ohne Zögern oder Staunen gegen 
die Wand und kommt mir nun mit 
scheint’s doppelter Geschwindigkeit 
entgegen. Wichtigkeit in Ihren Augen. 
Ihre 6 Ameisenbeine rotieren im 
Schleudergang. Ohne sie geht hier 
nichts … der Weg durch die Felder, die 
Figuren am Wegesrand, die wüste Ein-
öde der verlassenen Kolonie, das Kies-
förderband ... und übermorgen Königin 
... sie rennt ... sie läuft … sie geht Ge-
schäften nach … und übermorgen Kö-
nigin ... wenn sie sich doch nur sehen 
könnte ... ihre kleinen Trapsen im Staub 
meiner Dielen … das bisschen wirbeln-
de Luft … mein Kaffeefleck … ich lache 
mich aus. Kreiselentkräftet verschwin-
det die Kleine in einer der Ritzen zwi-
schen den Brettern … die Kunst der 
Zentrifuge … zum Götzendienst ... oder 
zur Unterverwandlung? Was weiß ich 
schon? dna

Garten, Fußball 
und Bengalo
Ich bin eingeladen, meinte mein Nach-
bar Ronald zu mir. Er hatte eine kleine 
Ecke in seinem Garten nicht mit Mohr-
rüben bepflanzt, sondern als Public-
Viewing-Arena eingerichtet. Unter ei-
nem Pavillon sollten die Männer aus 
der Nachbarschaft die Europameister-
schaft verfolgen können. Ronald führte 
mir stolz seinen extra dafür gekauften 
Beamer vor. Da hatte er mich wieder. 
Gerade noch habe ich seine letztjähri-
ge Anschaffung eines selbstfahrenden 
Benzinrasenmähers mit einer Benzin-
kettensäge aus dem Profibereich be-
antwortet und nun diese Demütigung. 
Ronald beschritt doch tatsächlich neue 
Wege in unserem unausgesprochenen 
Ringen darum, wer seinen Garten mit 
perfekter Technik zur Perle macht. Ich 
lobte Ronald für seine Kreativität im 
Gartenbau und nahm seine Einladung 
an.

Natürlich kochte ich. Wen würde eine 
solche Attacke kalt lassen? Ich pflanz-
te erstmal jede Menge Bambus, damit 
ich in den nächsten Jahren immer or-

dentlich was zu sägen habe. Bambus 
ist für sein Auswuchern auch über 
Grundstücksgrenzen bekannt. Meine 
Aktivität zeigte sofort erste Erfolge. 
Ronald fragte, ob ich mir die Pflan-
zungen gut überlegt habe. Ronald 
ist nie direkt und aufbrausend. Dar-
an habe ich mich – wenn auch nur 
schwer – gewöhnt. Er vergönnt es 
mir einfach nicht, zu sehen, dass 
er sich ärgert. Ich komme doch 
zum Eröffnungsspiel, fragte er 

mich. Die anderen haben bereits zuge-
sagt. Scheinheilig setzte er noch einen 
drauf: Er würde sich sehr freuen, wenn 
ich zum Eröffnungsspiel komme. „Ger-
ne“, erwiederte ich.

Der kurzsichtige Helmut stand am Grill 
und drehte Rostbratwürste. „Thürin-
ger“, murmelte er zur Begrüßung, und 
senkte sein Gesicht wieder über die 
Würste, gefährlich nahe an die glühen-
de Holzkohle. Eddi dozierte über Mann-
schaften und Spieler und endete in der 
festen Überzeugung, dass nur wir Euro-
pameister werden können. Pawel, ein 
gebürtiger Pole, war da anderer Auffas-
sung, wurde aber mit dem Hinweis, er 
sei hier nur Gast, ruhig gestellt. Aber 
zum Eröffnungsspiel gegen Griechen-
land werden wir natürlich alle für die 
polnische Mannschaft sein, sagte ich 
in die Runde. Pawel dankte es mir mit 
seinem treuherzigsten Dackelblick. Das 
erste Tor für Polen wurde dann auch 
ordentlich bejubelt. Pawel war außer 
sich und spritzte mit Bier. Ronald 
schützte seinen Beamer und zeigte 
erste Anzeichen von Unruhe. Jetzt hat-
te ich ihn. „Pawel, Pawel, Polski, Pyro“, 
rief ich. Pawel schrie, hüpfte und ver-
pritzte bereits die dritte Flasche Bier. 
Wie besessen griff er nach den Benga-
los, die ich ihm unter die Nase hielt. 
Was noch niemand wusste: Als Fan 
von Wisla Krakau ist Pawel ein geübter 
Pyro-Zündler. Was für eine Show! Ben-
galos im Pavillon und auf Ronalds Ra-
sen. Pawel jubelte. Ich auch. 
(Bengaloole).

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Im Vorraum von MP gibt‘s den guten Bä-
cker, der gar keiner ist und so durch ste-
tig steigende Preise zu vertuschen ver-
sucht, dass er eigenlich genau so eine 
Billigbrot fabrik ist, wie der Backstand „in 
MP“ –  aber eben viel schicker: Mit 
Kaffeevoll ernte  maschine, einem kleinen 
stylischen „Café“, wo man sich mit Blick 
auf das bunte Treiben der Rojätzer sein 
Morgenkäffchen schmecken lassen kann, 
während Rüdi fluchend die Kehrmaschine 
durch‘s Foyer schiebt und der Säufer von 
nebenan draußen seinen Hund anbrüllt, 
der ihn nicht versteht. Hier wird das Bröt-
chen mit klangvollem Namen „Elsässer“ 
oder „Toskanino“ in geübter Handarbeit 
nochmals preisveredelt. 

Wohnt man hier, sitzt man eher selten im 
Café, sondern holt hier seine Brötchen wie 
beim Bäcker nebenan. Und da hat man 
natürlich seine Favoriten. Doch hat man 
„sein“ Lieblingsbrötchen (das mittlerweile 
fast den Brotpreis vor der Euroeinführung 
erreicht hat), gefunden, bei dem Preis und 
Leistung noch irgendwie passt, ist es ga-
rantiert nächsten Monat aus dem Pro-
gramm genommen. Allerdings nicht für im-
mer, sondern nur, um in einem halben 
Jahr 10 Cent teurer wieder hinter der The-
ke zu liegen. Dann nicht mehr lieblos ins 
Fach geschüttet wie früher, sondern sorg-
fältig gestapelt wie Goldbarren. Und das 
ist es: Kurz im Kopf nachgerechnet, brach-
te mich das auf DIE Idee: Ein Brötchen 
wiegt etwa 25 Gramm – 40 Brötchen rund 
ein Kilo. Vor gut 20 Jahren kostete das 

Meine Rente ist sicher
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Anja Schulz

Kleine Überschrift Kleine Überschrift Kle 

Hauptüberschriftftftft

Wir essen ohnehin zu viel Grillwurst:

Scheibchenweise

Heft hier nicht in die Druckerei gehen. pert ohne Zögern oder Staunen gegen 

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Wir essen ohnehin zu viel Grillwurst:

Scheibchenweise

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.deDeine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Wir essen ohnehin zu viel Grillwurst:

Scheibchenweise

Schmeckt sowieso alles gleich 
      oder: 

Überraschighurt

Zanussi weist den Sommer in die Schranken:

Kühles Grundstück bewahren

24,95 € + 28,5 cm + 2*15 LEDs – 12,95 € =

Dreiundzwanzig Euro gespart!
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Brötchen 5 Pfennig, das Kilo 2 Mark. Eins 
zu fünf (schwarz) in Westmark und rund 
eins zu zwei in Euro getauscht (macht 
1:10) – sind 20 Cent. Heute kostet das 
Kilo 20 Euro. Hundert Mal soviel! Selbst 
wenn man Rundungs- und Umtauschkurs-
fehler reklamiert, ist das unerreicht. Selbst 
der Goldpreis hat sich seit Ende der 80er 
gerade Mal vervierfacht. Klar, die Lagerung 
von Brötchen ist, zugegeben, etwas auf-
wendiger als die von Gold. Allerdings muss 
man die auch nicht bewachen – wer klaut 
schon Unmengen gefrorener Brötchen? 
Und so geht‘s: Jedes Brötchen, das beim 
Frühstück übrigbleibt, wird eingefroren und 
in 20 oder 30 Jahren, lasse ich mir die 
fette Rendite schmecken. Übrigens: Bröt-
chen sind kapitalertrags- und abgeltungs-
steuerfrei. Jetzt zugreifen!
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Jim Panse

Nennen Sie Ihren Sohn Waldemar!
Alle Vögel sind schon da...

Wie ein schlechter Ohrwurm drängt sich 
mir dieses Kinderlied dann in den Kopf, 
höre ich im alljährlichen Frühling Vögel 
piepen, zwitschern und sonstigen Krach 
machen. Immer und überall.

Im Morgengrauen setzen die Piepmätze 
im Ahornbaum vor meinem Schlafzimmer 
zum großen Tirilieren an. Baumpieper, 
Meise und Co bemühen sich lautstark um 
ihre Lieblingsliebsten und beenden meine 
Nachtruhe noch bevor mein Lieblingsbaby 
auch nur mit einem Pieps nach Muttis 
Milch verlangt. Sitze ich beim Frühstück 
und erfreue mich an den blühenden Stief-
mütterchen auf meinem Balkon, landet 
just ein Kiebitz im Beet, pickt mal hier, 
mal dort, erinnert mich mit einem lauten 
Pfeifen an meinen Tinitus und fliegt zum 
Balzflug von dannen. Nachmittags 
kracht’s am Fenster, weil ein Habicht mei-
nen ausgestopften Hasen im Fenster erja-
gen möchte und wieder mal nicht an die 
Scheibe gedacht hat. In der Abenddäm-
merung wird mein Wohnzimmerfenster zur 
Probierwiese für eine künstlerisch veran-
lagte Taube. Geschickt wirft sie ihr Mit-
tags-AA auf die Fensterscheibe ab und 
schafft mit dieser - zugegebenermaßen 
nicht unoriginellen Technik - täglich neue 
„Schißbilder“.

Tauben sind eigentlich keine Piepmätze. 
Sie piepen und zwitschern nicht, sie gur-
ren. Was sie mit Piepmätzen jedoch ge-
mein haben, ist ihr Streben nach Familie. 
So schickte sich neulich so ein verliebtes 
Taubenpärchen im Rankelbewuchs hoch 
über mir auf unserem Balkon zum Nest-
bau an. War ja mal interessant zu beob-
achten, wie arbeitsam die Taubenfrau den 
Nestbau vorantrieb und ihrem Liebsten 
hin und wieder zärtlich ins Bauchgefieder 
pickte. Dennoch, vor meinem geistigen 
Auge sah ich schon viele kleine Tauben, 
wie sie nach Körnern, Mutti und Vati gur-
ren. Ich sah unseren Balkon zum Objekt 
täglicher Kunstbemühungen werden. 
Schlimmer noch, ich sah mich am mor-
gendlichen Frühstückstisch im täuberi-
schen Gesamtkunstwerk aufgehen. Bei al-
ler Liebe zu unseren gefiederten Freun-
den: Nein! Nein! Nein! Tauben gehören in 
Kirchtürme und ins Ruhrgebiet, aber nicht 
auf unseren Balkon.

Ich entschied mich für die Luftgewehrvari-
ante. Die vermieste mir jedoch Kilnerowski 
aus dem Dachgeschoß. Der enttarnte sich 
als Mitglied im Vogelschutzbund und un-
tersagte mir die Luftgewehrschüsse auf 
die Taubenidylle unter Androhung einer 
Anzeige. Dabei hatte ich noch nicht mal 
abgedrückt, lediglich gezielt. Meine Frage, 
ob er denn mit einer Flatsche leben könn-
te, ließ ihn bereits hektisch werden. Er 
wollte sich doch allen Ernstes zwischen 
mir und die Tauben stellen. Ich hätte nicht 
gedacht, dass er es mit seiner Vogelliebe 
so ernst meint. Schließlich kam mir die 
großartige Idee, die Tauben mit einem von 
mir gebauten Nest vom Balkon wegzulo-
cken: Groß genug für viele kleine Tauben, 
weich und warm, damit die Kleinen ge-
schützt vor Sturm, Hagel und Regen groß 
werden. Ich füllte das Nest mit Körnen 
aus dem Bioladen und befestigte es mit 
Bauschaum unter dem Dachvorsprung – 
direkt über dem Kilnerowski’schen Balkon. 
(oletaube@dates-online.de) 

Neulich erfuhr ich von einer Bekannten, 
dass jemand seinen Sohn Sheriff genannt 
hat. Glaub‘ ich auch nicht aber nehmen 
wir‘s doch mal hin. Wie kann es dazu 
kommen? Klar: Eine Frau mit nicht all zu 
ausgefeilter Schulbildung bekommt einen 
Sohn und will ihn Sharif nennen. Ihr Mag-
deburger Akzent, dazu die nie wirklich er-
kannte Rechtschreibschwäche der Stan-
desbeamten – das Schicksal nimmt sei-
nen Lauf. Kriterium für einen Namen ist 
lediglich, dass er gebräuchlich ist, dem 
Kind keine Nachteile daraus entstehen 
und natürlich, das der oder die Standes-
beamte ihn passend findet. Alles war hier 
gegeben: Mit dem Vornamen Sheriff ist 
man beim Kinderspiel ganz vorn dabei. 

Hänselfaktor Null – also grü-
nes Licht. Während hier sicher 

alles nochmal gutgegangen ist, machen 
sich Eltern im Allgemeinen doch zu wenig 
Gedanken um die Namen ihrer Kinder 
und die Richter entscheiden immer groß-
zügiger: Unlängst entschied das OLG 
Schleswig-Holstein, dass „Emelie-Extra“ 
zulässig ist und bald wird man seine Kin-
der auch „Na-Du“ oder „Ey“ nennen dür-
fen. Während „Ey Meier“ auch in der 
Schulzeit noch cool kommt, wird‘s spä-
testens, wenn ihr Sohn dann seine eige-
ne Kanzlei eröffnet, komisch: „Ey Krüger 
und Partner, Anwälte“ Ich kann hier nur 
warnen. Wenn dann bald „Pest“ und 
„Seuche“ zulässig sind, werden das nicht 
die seltensten Namen in Magdeburg 
sein. Das muss nun wirklich nicht sein! 

Auch wenn es kein Wunschkind ist – 
vielleicht mögen sie es ja später doch 
mal! Geben Sie ihrem Kind lieber was 
Positives mit auf den Weg! Daher ist 
Sheriff für einfache Leute bei näherer 
Betrachtung sicher eine gute Wahl – 
mittlere Beamtenlaufbahn vorprogram-
miert. Bis dahin allerdings hat Sheriff 
Schulze mit seinem Kumpel Deputy 
Dembowski eine Gang gegründet und 
beherscht den Ostteil der Stadt. Hof-
fentlich wird er noch auf den Pfad der 
Tugend zurückfinden, wenn er bald seine 
Freundin Gutefee Müller kennenlernt. 
Auch meine Liebste und ich überlegen: 
Unser Sohn soll General Manager oder 
Bundeskanzler mit Vornamen heißen.
Fakt ist: Der Name unserer Tochter wird 
„Miss“ sein.  
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Mittags schnell was von 
Delikata auf die Faust!

Laptops werden endlich bürotauglich:
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Neues vom Poetenclub:
Herr Berg und Frau Berg haben 
zusammen eine Herberge.

Achtung Autofahrer:
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Anschluss nicht verpassen:

Rosinen...
...eins, zwei, drei, ... fünfundzwanzig, 
sechsundzwanzig, ..., ich frage mich, wie 
es wohl angehen kann, dass seit gestern 
Nachmittag gegen 17 Uhr schon wieder 
geschlagene zweiunddreißig Rosinen 
ganz oben in meiner Müslidose liegen. 
Gestern um punkt 17 Uhr habe ich – ich 
weiß es ganz genau – alle dreiundvierzig 
Rosinen abgesammelt und in den Müll-
eimer geschmissen. Ich hasse Rosinen. 
Ein, zwei – ja, von mir aus – aber es sind 
immer an die tausend in einem Müsli-
beutel und es werden anscheinend im-
mer mehr je weniger Müsli sich in der 
Dose befindet. Entweder das, oder... sie 
wandern. Es gibt nur diese zwei Möglich-
keiten. Wenn ich den Deckel schließe, 
fangen sie sofort damit an. Sie krabbeln 
nach oben! Ich lege mein Ohr an die 
Dose. Nichts zu hören. Hmm... ich reiße 

den Deckel auf. Wusst’ ich‘s doch. 
Schon wieder zwei. Verrückt. ich habe 
die ganze letzte Nacht gegrübelt. Ich 
muss es wissen! Vielleicht.... die Kolle-
gin. Die Kollegin von gegenüber bringt 
heimlich welche mit und kippt sie oben 
drauf weil sie mich in die Klapse treiben 
will. Ich gucke unter den Wimpern durch. 
Nein, sie beobachtet mich nicht. Hmm...  
Oder..., aber das klingt nicht sehr wahr-
scheinlich, die Haferflocken verwandeln 
sich durch zu wenig Sonneneinstrahlung 
und zu wenig Sauerstoff in Rosinen. Ich 
werde das wohl oder übel testen müs-
sen und meine nächste Müslitüte in ein 
Glass umfüllen. Volle Sonne. Mal gu-
cken... Wenn ich es mir genau überlege, 
es sind ja nicht nur die Rosinen. Jeden 
Sommer nehme ich mir einen Tag frei 
und suche alle Kieselsteine auf meinem 
3mal3 Quadratmeterrasenstück zusam-

men und werfe sie zu den anderen in die 
Auffahrt. Und – jetzt werdet ihr staunen 
– jedes Frühjahr sind sie wieder da. Auf 
dem Rasen. Und nicht wenige. Es ist un-
glaublich. Ich bin geneigt meine Nachba-
rin zu verdächtigen, die mit dem Buchs-
baum. Die ist sowieso neidisch auf mei-
nen supergrünen moosfreien Rasen. Ja, 
so muss es sein. Jeden Tag, wenn sie 
mit ihren zwei Kläffern an meinem Haus 
vorbei kommt, schmeißt sie unauffällig 
einen Stein auf meine Wiese. Macht 
dreihundertfünfundsechzig. Diesen Som-
mer werde ich sie zählen. Ich muss es 
wissen. Bleibt trotzdem die Frage: wie 
kommen die Rosinen immer nach oben. 
Oder war meine Nachbarin zwischen 
gestern 17 Uhr und heute 11 Uhr in 
meinem Büro? Meine Kollegin guckt 
mich jetzt doch an. Ich glaube, die denkt 
ich bin komisch. (DNA)
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Weihnachtsbaum  
oder Geschenk?
Da stand sie nun, die Nordmanntanne: 
Mickrig, mit abgebrochener Spitze, ausla-
denden Zweigen nur zu einer Seite und 
braunen Nadeln. Den vollen Preis hat sie 
nicht gekostet, aber das stimmte meine 
Lieblingsliebste nicht fröhlicher. Auch der 
Hinweis, dass Weihnachten ein Fest der Lie-
be und Freude ist, hielt die Verstimmung 
nicht auf. Meinem aufblasbaren Weih-
nachtsbaum aus Zeiten des Alleinwohnens 
wurde kurzerhand mit dem Küchenmesser 
die Luft genommen. Das Vorhaben, mich in 
mein altes Tannenbaumkostüm zu zwängen, 
verfolgte ich daraufhin nicht weiter. Ich 
schob meiner kleinen Tochter ein Blatt hin 
und sagte: „Weihnachtsbaum malen. Für 
die liebe Mama.“ Die regenbogenfarbenen 
Kringel und Kreise auf dem zerknitterten Pa-
pier, die sich noch auf den Tisch er-
streckten, waren zumindest eine zärtliches 
Über-den-Kopf-streicheln wert. Mein Kopf 
war es zwar nicht, aber immerhin über-
raschte meine Lieblingsliebste mit einem 
Blitz weihnachtlicher Freude. Den galt es 
auszunutzen. „Brauchen wir denn einen na-
deligen Baum?“ Sie blickte mich fraglos an. 
„Ich meine, macht‘s nicht auch der Gummi-
baum?“ „Zu Weihnachten gehört ein Baum! 
Hoch, grün, schön! Mit filigranen und mund-
geblasenen Weihnachtsbaumkugeln dran! 
Wie bei meiner Oma!“, sagte sie scharf. 
Was also tun, ohne Baum, am 24sten?

Und noch ohne Geschenk! Konnte ich ah-
nen, dass dieser Weihnachtsbaumhändler 
am wirklich wichtigen Weihnachtstag keinen 
vernünftigen Baum mehr hat? Traditionell ist 
der 24ste tagsüber nur drei Dingen vorbe-
halten: Karpfen, Baum und Lieblings-
liebstengeschenk besorgen. Genau in dieser 
Reihenfolge. Klappt nur eine Sache nicht, 
gerät das Weihnachtsfest ernstlich in Ge-
fahr. Der Karpfen lag zum Blauwerden be-
reit. Aber der ist auch das Letzte, was mei-
ner Lieblingsliebsten die Festtagslaune ver-
derben würde. Den gibt‘s nur meiner Tochter 
und auch mir zuliebe. Der Baum stand, al-
lerdings nicht prächtig, das Geschenk war 
noch im Handel. Ich entschied, der Baum 
sollte Vorrang vor dem Geschenk haben, da 
von ihm die sichtbare Weihnachtsstimmung 
der kommenden Festtage abhing.

Also besorgte ich Lametta, viele bunte Glas-
kugeln, Schokolade und viele andere kleine 
Dinge. Weihnachtsbäume gewinnen erst 
und überhaupt durch das Zubehör, was man 
ihnen anhängt. Es war der prächtigste 
Baum, der mir je gelungen ist, ein Traum 
von Lametta, Glitzer, blinkenden Lämpchen 
und Bonbons, gekrönt von einem riesigen 
Schokoladenweihnachtsmann. Meine Toch-
ter quiekte vor Begeisterung. Ihre kleinen 
Patschehändchen wühlten ruckzuck im La-
mettameer nach den bunten Zuckerstan-
gen. Ihr weißes Hemdchen aus ökologisch 
korrekter Schurwolle vom Rhönschaf war 
noch schneller mit Schokolade verschmiert. 
Na bitte, freute ich mich. Papa ist doch der 
Beste. Meine Lieblingsliebste war hier kein 
Spielverderber. Sie meinte, ein toller Baum 
und es wäre ja Weihnachten, das Fest der 
Liebe und Freude und vor allem ist das Kind 
glücklich. Und: Sie bekomme ja gleich ein 
ganz großes Geschenk von mir.  
(OlehatkeinGeschenk)

Jim Panse

Der schlechteste Artikel der Welt – Sex
Um einen richtig miesen Text zu schrei-
ben bedarf es einer gewissen Eignung. 
Nicht jeder kann schlechte Artikel 
schreiben, denn dazu bedarf es einer 
bestimmten Ausbildung, die, um es vor-
weg zu nehmen, auch die Formulierung 
von ausgefeilten, nicht unbedingt les-
baren Schachtelsätzen beinhalten sollte 
so wie es an wissenschaftlichen Insti-
tuten der hiesigen Hochschulen durch-
aus üblich ist. Vor dem Schachtelsatz 
steht aber immer noch die Themenfin-
dung. Denn richtig unlesbar werden 
Texte vor allem dann, wenn das Thema 
langweilig ist. So sollte der Autor auf 
keinen Fall etwas über Sex, Orgas-
mus oder Nacktscanner schrei-
ben. Denn jedem Mann wird sofort 
beim Aufschlagen der Seite direkt eines 
der Wörter ins Auge springen (langwei-

liger Testsatz an die Grafik: Bitte die 
drei vulgären Wörter in 7 Punkt forma-
tieren damit sie nicht auffallen). Per-
sönlich ist der Autor dieses Beitrags 
natürlich vollkommen FÜR den Einsatz 
der neuesten Nacktscanner-Technolo-
gie und würde sich gerne testweise auf 
die Seite der Beamten stellen um sich 
ein konkretes Bild von der Arbeit 
dieses nutzbringenden Gerätes zu ma-
chen. Wir schweifen vom Thema ab, 
was für einen Artikel dieser Art aber 
nicht tragisch ist. Denn der rote Faden 
muss weg! Auf keinen Fall sollte sich 
das farbige Band durch einen Text zie-
hen, denn es gehört bekanntlich in 
Wirklichkeit eher in den femininen In-
timbereich. Mit Ungeduld schaut der 
Schreiber in die Schreibhilfen seines 
Textverarbeitungsprogramms um beim 

Punkt „Zeichenzahl“ zu erfahren, ob 
man der magischen Grenze von unge-
fähr 2.200 Zeichen etwas näher 
kommt. Steht er kurz davor, liest er sein 
Machwerk noch einmal von oben bis 
unten durch und fügt einige Füllwörter 
hinzu, die im echten Leben kein 
Mensch jemals wirklich ernsthaft ge-
braucht. Wortwiederholung. Wortwieder-
holung. Wer seinen Thesaurus nicht be-
herrscht hat das Ding zum perfekten 
Langweiler. Beliebt ist auch „man“. Man 
kann dies nicht und man kann das 
nicht. Hauptsache man langweilt sich. 
Wenn es so viele Männer wie mans ge-
ben würde, na dann gute Nacht Mann. 
So, Auftrag ausgeführt, Heft zu Ende. 
Bis nächsten Monat an dieser Stelle, 
dann noch langweiliger.

Marvin

Wir leben in einer der spannendsten Zeiten 
überhaupt. Klar, wir haben einiges verpasst 
und auch die nächste totale Sonnenfinster-
nis in Magdeburg wird ohne uns stattfinden 
aber denken sie doch mal an die Entwick-
lung in unserem Badezimmer! Als ich klein 
war, gab es ein Deo, das ein wenig gero-
chen hat, Flecken hinterließ und nach ein 
paar Stunden stank man wie immer. Dann 
vor wenigen Jahren wurde mit 24-Stunden-
Vollschutz vor Achselgeruch geworben und 
nun endlich seit einiger Zeit ist das alles 
sowas von egal und selbstverständlich, 
dass es nicht mehr beworben wird: Der 
neueste Clou auf dem Deoroller- und 
-spraymarkt ist: Es klickt beim zudrehen! 
Ja!! Wirklich, man kann spüren, wann man 

genug gedreht hat – es klickt! Ich bin so 
aus dem Häuschen, dass ich das ganze 
Bad vollzustehen habe, weil ich Angst habe, 
dass das wieder aus der Mode kommt. 
Und denken Sie nur an die rasante Ent-
wicklung bei der Barternte: Damals – Gil-
lette G2 Tandem – es klingt wie gestern in 
meinem Ohr. Die Revolution gleich nach 
dem Aufstehen. Mein Bart wurde in der 
halben Zeit abgesäbelt wie noch am Tage 
davor. Und heute? Während die Konkurrenz 
noch händeringend forscht, hat der Markt-
führer schon herausgefunden, wie man 5 
(fünf) Klingen in einem Rasierer unterbringt. 
Hammer! Was kann da noch schieflaufen, 
wenn ich mit einer Handbewegung fünf 
Barthaare erlegen kann? Hier werden wir in 
den kommenden Jahren noch Bahnbre-

chendes erleben, glauben Sie mir. In 
fünf Jahren kann jeder erwachsene 
Mann mit einem „Sieben-auf-einen-
Streich-Gürtel“ zur Arbeit gehen ohne 
dabei zu übertreiben. Doch wie bei 
den Computerchips stoßen wir auch 
hier an die Grenzen der Physik: näm-
lich durch den Abstand der Bart-
haare, deren Zahl und Fläche. Ich 
gehe davon aus, dass kaum mehr als 
10 Klingen pro Zentimeter Sinn ma-
chen, weil kein Barthaar mehr dazwi-
schen passt. Und mehr als 5 cm Kinn 
hat kein normal gebauter Mann. Das 
heißt 5x10: beim „Gillette Fuffzich“ 
ist Schluss! Bis dahin freuen wir uns 
aber noch lange auf immer wieder 
bessere Rasuren!

ENDLICH:

Das Warten ist vobei!

Architektur im Klimawandel

Neues aus Kalau:
Unserer DATEs-Mitarbeiterin Otschi H. 
ist es neulich beim Auftritt der 
Schippen dales tatsächlich gelungen in 
den Backstage-Bereich zu gelangen ...

So glatt ...

Wohl dem, der ein Dachfenster hat!
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Jim Panse

Warum in die Ferne schweifen?
Wir alle machen Fehler. Und meist bemer-
ken wir diese viel zu spät. Wir verlieben 
uns in den oder die Erstbeste und wun-
dern uns das nix draus wird. Am Ende ste-
hen wir da, gucken uns an und fragen, 
was da schiefgelaufen ist. Wissen wir 
doch alle, daß Aussehen, Sex und andere 
Nebensächlichkeiten nur am Anfang zäh-
len. Frauen freuen Sich über Blumen und 
Komplimente, mögen es, wenn er den 
Drink an der Bar bezahlt. Männer stehen 
auf kurze Röcke und anderen Schnick-
schnack. Als wenn davon für eine dauer-
hafte Beziehung irgendetwas von Bedeu-
tung wäre! Oder haben Sie sich jemals 
mit den Worten getrennt: „Schatz, es ist 
aus, du ziehst keinen Minirock mehr an!“? 

Oder: „Dein zauberhaftes Lachen ist 
nicht mehr dasselbe, das es mal war – 

ich hab‘ ‘nen anderen.“ Nicht wirklich! 
Hier war dann auch mein völlig neuer An-
satz zur Partnersuche: Gleich abfragen, 
was einem später auf die Füße fallen 
könnte! Meine erste Kontaktanzeige lau-
tete: „Er, Toilettenrollen-mit-dem-Ende-zu-
sich-Aufhänger, Strümpfelinksherumaus-
zieher, Im-Ehebett-rechts-Schläfer, 
Schimmel-aus-der-Marmelade-Entferner-
und-dann-trotzdem-noch-Esser sucht sie: 
nicht-länger-als-bis-um-neun-bei-offe-
nem-Fenster-Schläferin, morgens-nicht-
länger-als-zehn-Minuten-im-Bad-Brauche-
rin.“ Gut, die ersten Zuschriften waren 
weder vielversprechend noch lustig. Mög-
licherweise sollte man doch auf äußerli-
che Nebensächlichkeiten eingehen und 

Sonnenbaden am Strand
Ja, zu langes Sonnenbaden ist nicht gut für 
die Gesundheit. Die Haut altert und schreck-
liche Krankheiten drohen. Ich lese es über-
all, in jeder Zeitschrift, die Urlaub, Sonne, 
Sand und Meer verlockend zum Thema 
macht. Ja. Aber soll ich deswegen auf einen 
braungebrannten Vorzeigekörper und das 
vergnügliche Strandgockeln verzichten? 
Nein! Und welcher sonnenbraune Bikinikör-
per duldet einen Käseleib neben sich? Kei-
ner. Richtig! Auch ich, der von der Natur 
reich mit körperlicher Schönheit beschenkt 
ist, muß sonnenbaden, um eine Mindest-
bräune für den Strandbetrieb zu bekommen.

Nun ist das als Sonnenneuling nicht ganz 
einfach. Der Strand hat seine eigenen Re-
geln. Es ist wie auf einer Bühne: Menschen 
kommen, suchen nach geeigneten Liege-
plätzen und begeben sich sowohl in eine 
Sich-zeigen- als auch in eine Andere-anguk-
ken-Position. Bringt man seinen noch 
schneeweißen Körper das erste Mal auf die-
se Bühne, ist man nicht in der Sich-zeigen-
Stimmung. Gucken ja, aber immer in der 
Gewißheit, die Blicke aller tausend Badegä-
ste auf sich zu ziehen. „Wieder so ein Mehl-
wurm!“, geben sie zu verstehen. Und diese 
erste Taxierung ist fest eingebrannt in ihren 
Köpfen. Unwiederrufbar. So brutal ist der 
Strand! Aber, ist man braungebrannt, findet 
man neben jedem Bikini einen 1a-Liegeplatz 
und mehr.

Also habe ich mir Sonnencreme gekauft und 
mich bei heißer Sonne an den Barleber See 
begeben. Für das Einlaufen in die Strandare-
na entschied ich mich für ein schwarzes 
engmaschiges Netzhemd. Mein Körper muß 
nun nicht extra durch strahlendes Weiß Auf-
merksamkeit erregen. Es klappte. Unbeob-
achtet suchte ich mir eine blickgeschützte 
Stelle. Sehr wohl nahm ich die Bikinis wahr, 
die 1a-Charaktere, die nur von einem Hauch 
von Stoff gehalten werden. Ich fühlte mich 
bereits braungebrannt, ließ mich aber nicht 
verwirren. Später … 

Mit ordentlich Sonnencreme bestrichen 
streckte ich mich neben einer Gruppe eltern-
loser Kinder aus. Diese kleinen dicken Ner-
vensägen würden von mir ablenken. Großar-
tig. Die Sonne kitzelte meinen Bauch und 
das Netzhemd verhinderte einen Sonnen-
schock. Später würde ich es abstreifen, um 
nahtlose Bräune zu erhalten. Ich genoß die-
ses faule Daliegen. Daß diese kleinen Teufel 
mich in ihr Spiel einbezogen, meinte ich zu 
träumen. Sie spielten Bäckerei zu spielen, 
formten kleine Sandbrötchen und stellten 
aus Tang und Muscheln Pasteten her. „Der 
Onkel ist das Brot.“, hörte ich sie aus der 
Ferne noch sagen, als ich vollends weg-
schlummerte. Das Einschlafen in knalliger 
Hitze auch bei Sonnenschutzfaktor 8 nicht 
gesund, ist lernen Kinder von heute ja nicht 
mehr. Man bringt ihnen auch nicht bei, älte-
re eingeschlafene Menschen bei Gefahr zu 
wecken. Diese ignoranten Egoisten!

Ich erwachte, als die Sonne kurz vor ihrem 
Untergang war. Sie versetzte See und Strand 
in eine warme rötliche Atmosphäre. Einige 
wenige Strandmenschen waren noch da, 
auch Bikinis mit 1a-Charakteren und einige 
Pärchen in romantischer Stimmung. Was 
sollten sie machen. Sie mußten mich sehen, 
als ich meinen glutroten netzgemusterten 
Körper durch ihr Sehfeld schob. 
(oletrichinosa@dates-online.de)

Eine neue Seuche, die unsere Jugend in ih-
ren Bann zieht, geht durch Deutschland. 
Millionenfach pimpen (Anm. d. Red.: nicht 
„pimpern“) die Halbstarken ihre Haushalts-
geräte, Motorräder oder Autos. Bei diesem 
neuen Volkssport werden die genannten 
Güter durch Lichtschlangen, Lautsprecher, 
Leuchtstoffröhren oder Fuchsschwänze ver-
ziert, damit Kumpels (Anm. d. Red.: ande-
res Wort für „Freunde“) sich ärgern, daß sie 
selbst nicht solch schönen Luxus-Schrott 
besitzen. Besonders gerne werden Autos 
gepimpt (Anm. d. Red.: im Fachjargon 
„Pimp my Car“ genannt), damit es sich 
später einmal besser darin pimpern läßt 
(Anm. d. Red.: richtig gelesen, es geht ums 
Bumsen). Erst einmal wird das Auto tiefer-
gelegt (Anm. d. Red.: Wagen liegt dann fla-
cher auf der Straße - Vorsicht bei Schlaglö-
chern auf dem Lande!), damit man wäh-

rend der Fahrt nicht mehr das Gefühl hat, 
weich zu sitzen. Dann werden die Vorder- 
und Rücksitze mit Plüschstoff ausgestat-
tet (Anm. d. Red.: Farbe und Muster 
nach Wunsch der Partnerin auszuwäh-
len), weil es sonst beim Akt kleckern und 
den Velourbezug versauen könnte. Dritte 
Pimpung ist die Aufrüstung der Anlage 
(Anm. d. Red.: des UKW-Radios) mit 
überdimensionalen Lautsprechern. Dazu 
wird mit Vorliebe der Kofferraum ausge-
räumt und mit den technischen Errungen-
schaften vollgestopft. In den Urlaub kann 
man dann nicht mehr fahren, weil nichts 
mehr hinten hinein paßt. Aber egal, 
Hauptsache ist doch immer noch, daß 
man sich mal flachlegen und entspannen 
kann. Sie wissen schon (Anm. d. Red.: 
nein, wissen wir nicht). Die geschwärzten 
Fensterscheiben sorgen dafür, daß un-
liebsame Blicke von interessierten Pas-
santen ferngehalten werden, während im 

gepimpten Auto fleißig gepimpert 
wird. Auch die jungen Helden be-
ginnen mittlerweile sich selbst zu 
pimpen, damit sie von den Mädels 
wahrgenommen werden. Die dik-
ken Sohlen an den Schuhen vertu-
schen den Zwergenwuchs und das 
große Basecap (Anm. d. Red.: 
Mütze) läßt den Kopf samt ver-
meintlichem Gehirn größer er-
scheinen. Gerne werden enge Ho-
sen getragen, um gewisse Körper-
teile umfassender erscheinen zu 
lassen (Anm. d. Red.: nicht die 
Kniescheiben). Meist hat es dann 
den Anschein, als ob die gepimp-
ten Kerle dann auch ebenso ge-
tunte Mädels treffen, was meine 
Topf-Deckel-Theorie (Anm. d. Red.: 
„Auf jeden Topf paßt ein Deckel“) 
zu hundert Prozent bestätigt.

Pimp-Marvin

Pimp my Hamsterkäfig

das Alter einschränken. Obwohl, daß 
das Alter eine untergeordnete Rolle 
spielt, werden wir am Ende der Ge-
schichte bei meiner Partnerin sehen. 
Gut. In der zweiten Annonce nannte 
ich noch ein paar körperliche Wün-
sche und siehe da, der Erfolg stellte 
sich ein. Nein, natürlich fand ich nicht 
die passende Frau, sondern ich stellte 
nach Überprüfung aller Fakten fest, 
daß ich die beste von allen schon 
habe! Sie ist bildschön, blutjung, hat 
schwarzes Haar und Augen, die mein 
Herz zum lachen bringen. Manchmal 
etwas wild und eigensinnig – aber das 
verzeihe ich ihr. Denn abends, wenn 
ich das Licht ausmache legt sie sich 
zu mir, kuschelt und schnurrt ganz lei-
se. Minimiez ist die beste!

Am 1. 9. kommt die 
Grammatikreform:
(ebenfalls möglich: Betreten der Nicht-
mitglieder für Sportanlage verboten)

Kochkurs im Nordpark
An allen Sommermontagen veran-
stalten die BWLer Freiluftkochkurse 
– Hier: Französischer Flammkuchen

Plattenpuzzle
Günstig zu erstehen sind derzeit 
Bauteile von DDR-Plattebauten. Ge-
schickt aneinandergesetzt ergeben 
Sie ein idyllisches Einfamilienhaus.

Leserraetsel
Liebe Leserinnen und Leser, heute 
gibt‘s mal wieder was zu gewinnen.
Unsere Sprache ist so schön, daß sie 
selbst Gegenstand des Rätsels sein 
soll. Finden Sie möglichst viele Worte, 
in denen das Wort „Arsch“ enthalten 
aber weder Grund- noch Bestim-
mungswort ist. 
Hier ein Beispiel:
richtig: Haarschnitt, 
falsch: Arschkrampe
Gewonnen hat derjenige oder auch 
diejenige, derdie die meisten gültigen 
Worte auf eine Postkarte schreibt und 
diese dann auch noch an uns schickt.  
Aber gewonnen hat natürlich nur der-
diejeninge, derdie außerdem noch 
„das ‚Lösungswort‘ vor dem ‚Einsende-
schluß‘“ auf die Karte schreibt. Ja – 
und was gibt es denn zu gewinnen? 
Etwas sensationelles! Erster Preis: die 
Tageszeitung von morgen, zweiter Preis 
die von übermorgen und der Dritte be-
kommt immerhin noch die Zeitung von 
überübermorgen! Also frisch ans Werk!
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Jim Panse

Eisblockadé
Ich erwache tiefgekühlt. Polarlichter hu-
schen über die Decke. Mein Atem rieselt 
auf seine kalte Schulter. Morning on the 
Rocks. Eine Gletscherzunge schleppt 
sich ins Tal. „Lässt DU die Pinguine 
raus?“ Die Kaltfront polarisiert. Ich 
schlüpfe aus seinem Pelz. Jeanne 
d’Arctic scheitert heute nicht am Gefrier-
brand. Als ich das Fenster schließe, er-
hasche ich einen Blick auf einen Früh-
renntner. Minusgratwanderung – ein 
Auslaufmodell. Wo nimmt der die Ener-
gie her und warum bringt er sie nicht in 
Umlauf statt sie zu verpulvern? Ver-
schwendung. Die Energie eines Morgen-
läufchens sollte reichen, um ein paar 
Eier zu braten und den ersten Kaffee 
aufzukochen. Da brüsten sich Lauf-
schuhhersteller und Funktionsbekleider 
mit bester Schockabsorption und 

100%iger Wärmeableitung. Aber wohin 
geht denn diese Energie? Wenigstens 
Pulsuhr und Schrittzähler könnten ja 
energetisch eingelaufen werden. Brrr ... 
diese Kälte erfriert meine Motorik. Artistik 
um der Artistik willen. Es bleibt ein Spa-
gat. Energie ohne Kohle? In meinem 
Kopf arbeitet es. Was da genau arbeitet? 
Wüsste ich gern. Aber sobald ich es zu 
fassen versuche, löst es sich in Nichts 
auf und heiße Ohren ... die Morgensonne 
befreit mich aus der Umnachtung. Das 
Denken lässt sich nicht durch denken 
entthronen. Ich horche in mich hinein. 
Impulse flitzen in Leitgeschwindigkeit 
Nervenbahnen entlang. „Auch das ver-
braucht Energie“ könnte der Schlaufuchs 
nun einwerfen. Jawohl, und da wäre es 
nur gerechtfertigt, wenn diese Arbeit 
nicht einfach verpuffte. Energie aus Ge-
danken ... Mein eigenes kleines Gehirn-
stromwerk. Die Preise mache ich natür-

lich selbst ... Negative Gedanken setzen 
besonders viel Energie frei. Ich erinnere 
hier nur kurz an die Pöbelei auf den 
Straßen. Entspannt wäre, wer ein E-Auto 
führe, er bräuchte nie wieder ans öffent-
liche Stromnetz. Der Akku wäre dauerge-
laden durch die Aggression des Fahrers. 
Reichweiterung durch Aggromulatoren. 
Und sänke der Batteriestand doch ein-
mal (Sonne, Strand, gute Laune) – gäbe 
es volle Ladung zurück von überraschten 
Senioren und Radfahrern auf Gehwegen. 
Die hätten schließlich nur ihren Rollator 
aufzuladen oder die Frisur. Überschüssi-
ges Gemecker könnte sofort eingespeist, 
gewandelt und umverteilt werden. Das 
Ergebnis wäre sofortige Entspannung. 
Wirkungsgrad im Kleinkreis. Ein kleiner 
Streit mit Mutti und die Küchentischlam-
pe leuchtete wieder etwas heller. Da er-
scheint mir „Ihr seid das Licht der Welt“ 
in neuem heiligen Glanze. 

dna

Die isländische 
Vulkanschreidommel hat‘s 
versaubeutelt
Meine Lieblingsliebste zeigte sich besorgt. Im 
Winter müssten unsere gefiederten Freunde 
mit Futter versorgt werden, da sie sonst qual-
voll zugrunde gingen. Sterben sie nicht den 
Hungertod, magerten sie ab und könnten vor 
Schwäche weder Kälte trotzen, noch vor 
Nachbars Katze fliehen. Dann würden die sü-
ßen Vogelbabys im wohligen Nest vergebens 
auf ihre Eltern warten, noch tagelang herzer-
greifend fiepen, ihre Rufe schließlich leiser 
werden und sie ... Meine Liebelingsliebste 
schluchzte. Ich unterbrach sie: „Liebes, die 
kleinen puschligen Vogelküken werden nicht 
bei Minusgraden ausgebrütet. Sie erblicken 
ihr erstes Lebenslicht im Frühjahr. Wenn die 
Sonne wärmt und auch bei uns die Lebens-
geister erneut in Wallung bringt.“ Sie fiel mir 
erleichtert um den Hals. Wie doch etwas Vo-
gelkunde zu spontaner Zärtlichkeit führen 
kann.

Ein Vogelhäuschen im Garten – selbst gebaut, 
mit einem kleinen Fenster und groß genug, 
damit Meisen, Finken und Co nicht nur pi-
cken, sondern auch rumtollen können – wür-
de die Stimmung der Lieblingsliebsten in bis-
her unbekannte Höhen steigen lassen. Ich 
ging die Sache überlegt an. Wie das Häus-
chen nicht aussehen sollte, erkundete ich in 
der Nachbarschaft. Ich entschied mich für ein 
schilfgedecktes Vogelhaus in Fachwerk-Bau-
weise, getragen von einem kräftigen Pfahl. 
Sogar eine bewegungsgesteuerte Lampe bau-
te ich ein. Falls mal ein Vögelchen nachts 
vom Hunger gepackt wird.

Ob die Hexe Babajaga in meinen Garten ein-
ziehen soll, fragte mich Fred. Erstens, klärte 
ich ihn auf, ist das ein Vogelfutterhaus und 
zweitens soll zumindest die Möglichkeit beste-
hen, sich mit rein zu setzen, um die Vögel 
besser beobachten zu können. Wer will Vögel 
beobachten, fragte Fred ungläubig. Ich erklär-
te es ihm. Fred zeigte sich erstaunt und pfiff 
anerkennend leise durch die Zähne. Die Vö-
gel-Neigung meiner Lieblingsliebsten sei ihm 
bisher gar nicht aufgefallen. Wir weihten das 
Bauwerk mit einigen Doppelkorn ein.

Vögel kamen zwar keine, aber Fred erwies 
sich als großer Ornithologe mit Talent für Vo-
gelsprachen. Er zwitscherte mindestens zwan-
zig Vogelstimmen. Die meisten würden von 
Vögeln in fremden Ländern gesungen. Ich 
kannte keinen einzigen dieser Vögel. Die is-
ländische Vulkanschreidommel zum Beispiel 
sei ein kleiner Vogel mit mächtiger Brust. Feu-
errot und laut. Schnell erkenne man sie an ih-
rem Ruf, auch wenn sie sehr weit enfernt ist. 
Fred brachte sich in Position: „Wouuuhhschli-
pledirurguhhhhrrrrr“, brüllte er in die Nacht. Er 
hörte nicht wieder auf. Das Vulkanschreidom-
melmännchen wäre in der Balzzeit sehr aus-
dauernd und müsste das weit entfernte Weib-
chen eben mehrmals rufen. Dieses würde 
dann auch sehr schnell kommen.

Wer kam, war meine Lieblingsliebste. Auch 
ein paar Nachbarn und mir unbekannte Be-
wohner der umliegenden Straßen folgten dem 
Lockgesang der Vulkanschreidommel. Ob ich 
den Verrückten ausstellen kann, fragte sie 
zornig. „Also doch Babajaga“, säuselte Fred 
und machte noch einmal die isländische Vul-
kanschreidommel. (oledommel)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Babytausch in England: 

Schreihals gegen Pflegeleichtes

Deutsch für Deutsche im Ausland

Spülgräte benützt, sei Dank!

Spielen auf dem Busparkplatz oder

Parken auf  
dem Spielplatz?

DATEs-Leser macht Sensationsfoto:

Petrus popelt beim 
Wetter machen

Umschulung wg. Fachkr.-Mangels

Ausb. z. Ton-Ing.

Jetzt war sie weg und ihm war alles klar. 
Sein ganzes Leben ergab plötzlich einen 
Sinn, die Zukunft lag klar und deutlich vor 
ihm. Doch sie war einfach weg. VER-
DAMMT! Er sollte jetzt heulen, schreien, 
wüten. Warum ärgerte er sich nicht? Ge-
rade eben hatte er es vermasselt. Er hat-
te es sowas von vermasselt – ein anderer 
wäre von der Brücke gesprungen oder 
hätte sich selbst die Zunge herausgeris-
sen. Eine Brücke gab es aber nicht und 
auch das mit der Zunge war ihm nix.
Was war geschehen? Auf dem Weg zur 
Arbeit musste er mit seinem Fahrrad im 
Park dringend anhalten. Schon seit er 
denken konnte, versuchte er, seinen Na-

men in den Schnee zu pinkeln und 
auch heute es nicht. Klar – Max hatte 

er schon oft geschafft, doch er war schon 
immer ehrlich zu sich selbst und er hieß 
nunmal Maximilian. Genau beim zweiten 
„i“ stand sie vor ihm und sprach die Wor-
te, auf die er schon sein ganzes Leben 
wartete: „Du hast einen Wunsch frei!“ 
„Nicht dreie?“ „EINEN! Komm mach hin, 
ich muss weiter.“ Verdammt!, schoss es 
ihm durch den Kopf. Darüber hatte er 
schon tausend Male nachgedacht und 
eben so viele Ideen gehabt. Doch nie war 
er zu einer Entscheidung gekommen und 
die musste jetzt her. 
Nach dem „L“ war Ende. „Ich kann nicht, 
wenn du mir zusiehst!“, versuchte er Zeit 
zu gewinnen. „Du bist noch nie weiter ge-

kommen als bis zum „L“, sprach sie wis-
send. Nein, DAS würde er sich ganz si-
cher nicht wünschen. Sie blickte auf die 
Pendeluhr an ihrem Handgelenk: „Eins ... 
zwei und die letzte Zahl heißt ...“ Der 
Schweiß stand ihm auf der Stirn: Alle 
Wünsche flogen zugleich an seinem inne-
ren Auge vorbei. Die Weltherrschaft, der 
reichste Mann der Welt, unwiderstehlich 
für alle Frauen oder fliegen können? Nein, 
damit waren schon ganz andere geschei-
tert. In Gedanken brummelte er fast un-
hörbar vor sich hin: „Wenn ich es nur 
wüsste ...“ „Na endlich!“, sagte sie, „Es 
sei dir gewährt!“ Er begriff noch nicht, wa-
rum er sich plötzlich so sicher war und 
sagte feierlich: „Ich wünsche mir ...“ 
Doch da war sie längst weg.

Die Fee im gelben Schnee
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smith marple

Du schneidest doch 
nicht wirklich den 

Rasen mit der Schere? Doch, echt ganz real, ich nehm's 
wies kommt. Das macht doch überhaupt keinen Sinn. Das 
ist die Frage. Macht was Sinn? Das ist nicht gerade eine 
kleine Wiese, die du dir da ausgesucht hast. Stimmt und 
es ist zudem irgendeine. Ja, völlig sinnlos. Vielleicht ja. 
Aber ist Tun im Allgemeinen nicht sinnlos? Natürlich 
nicht. Wie kommst du darauf? Ich tu's. Na, ich auch. Mit 
der Schere auf irgendeiner Wiese. Vielleicht eine Art Au-
tismus? Ich meditiere über die Sinnhaftigkeit des Tuns. 
Und dazu muss man etwas absolut sinnloses machen? 
Vielleicht ist es ja auch nicht sinnfrei. Immerhin ergibt 
sich eine Form. Du meinst den unbeholfenen Kornkreis 
den du da schnippelst? Ich dachte eher an die Form Voll-
endung, die mit jedem Schnitt an Boden gewinnt. Viel-
leicht hätte es ein neuer Haarschnitt auch getan. Ob ich 
jetzt Gras schneide, Haar schneide oder eine Schnitte 
schmiere ist vielleicht Butterbrot. Hauptsache du schnei-
dest gut dabei ab. Guter Gedanke. Vielleicht geht es beim 
Tun genau nur um den Schnitt. Aufschnitt. Was bleibt 

denn von all dem Getanen? Dein Rasen wächst jedenfalls 
rasend schnell nach. Dein Haar ebenso. Und das Butter-
brot? Oder eine Komposition? Kompost, würde ich sagen. 
Am Ende geht alles in die Wiederverwertung. Dann kann 
man's ja auch lassen. Ja, lassen wir das, aber dazu müs-
sen wir es vielleicht erstmal tun.

Glatter Durchschnitt

Ich sitze mit einem befreundeten 
Paar auf der Bank am Spielplatz am 
See. Sie raucht. Dann ist sie fertig 
und drückt die Kippe in den Sand. 
Und lässt sie liegen. Ihre Drei sind ja 
schon groß. Mein Jüngster spielt noch 
im Sand und steckt gern in den 
Mund, was er findet. Soll ich? Nein, 
ich lasse es. Ich müsste den ganzen 
Tag hier Leute anblaffen – der ge-
samte Strand ist voller Kippen.  
Ich fahre über die Fußgängerbrücke 
zum Herrenkrug. Hundescheiße. Mit-
ten auf der Brücke – mitten im Weg. 
Ich habe mal einen mit Schneebällen 
beworfen, der seinen Hund auf den 

Gehweg scheißen lassen hat. Er fühl-
te sich schlecht behandelt und hat 
mich beschimpft. Dabei habe ich 
selbst einen Hund – naja eine Stief-
hündin – und mir ist es vielleicht ein 
oder zwei mal in unseren gemeinsa-
men zehn Jahren passiert, dass sie 
mitten auf den Weg geschissen hat. 
Und ja, ich habe es weggemacht. 
Aber grundsätzlich weiß man, wann 
so ein Köter muss und man kann dem 
Vieh sogar befehlen, wo es hin-
scheißt und darum habe ich nie Tüten 
dabei, sondern schicke sie dahin, wo 
kein Mensch hingeht. Worauf ich ei-
gentlich hinauswill? Faulheit, Desin-
teresse, Ignoranz halten uns schon 
bei so kleinen Dingen wie dem Aufhe-

ben einer zerbrochenen Glasflasche 
davon ab, auch nur an den Nächsten, 
der hier langkommt, zu denken. 
Wie, um Himmels willen, kann nur ir-
gendjemand glauben, dass die 
Menschheit es hinbekommt, an die zu 
denken, die eine ganze Generation 
nach uns hier langkommen? Das ist 
absolut lachhaft und jede Minute, die 
man damit – WAS? Und überhaupt: 
so lange solche Leute wie Merkel und 
Dorbrindt ... WAS HEISST HIER MIT-
TAGSRUHE? ICH BIN GERADE AUF-
GESTANDEN UND JETZT SCHREIBE 
ICH UND HÖRE EIN BISSCHEN MUSIK 
DABEI, SCHEISSE NOCHMAL! Mann, 
die nervt! Na jedenfalls wird das nix. 
Ach, egal. Geile CD!

Schöne Wörter.  
Auch im Duden?
Der neue Duden ist raus. Mit neuen Wör-
tern wie Kopfkino und Wow-Effekt. Da 
kriege ich Pickel! Besser wird's auch 
nicht bei tindern, liken und taggern. Im-
merhin ist Wutbürger nicht gestrichen, 
aber um Wutbürgerin ergänzt worden. 
Ein neues Wort gefällt mir allerdings 
schon sehr: Späti.

Spätis waren in meiner frühen Jugend 
jene Pickelgesichter, die in der 10. Klasse 
immer noch kein Mädchen hatten, mit 
dem sie gingen, geschweige denn rum-
machten. Aber der Blick in den Duden 
enttäuscht: Spätkauf! Habe ich etwa 
Maik, dem Mädchenschwarm meiner 
Schule, zu Unrecht mit Schlägen in die 
Magenkuhle zu minutenlangem Luft-
schnappen verholfen? Wollte der nur 
zum Spätkauf mit mir?

Ein anderes Wort ist noch schöner: fut-
schikato. Großartig! Etwas ist futsch, 
weg, für immer verloren. Nach dem Spä-
ti-Zuruf von Maik und meinem kleinen 
Ausraster war die Sache mit Peggy 
futsch. Ich hatte sie soweit, sich mit mir 
nachts im Freibad zu treffen. Das Peggy 
das Mädchen war, mit dem Maik ging, 
wußte ich, war mir aber egal. Kein Grund, 
Späti zu sagen. Schließlich stand ich mit 
ihr nur rum und laberte. Meine Hände 
waren weder unter ihrem Nicki, noch 
knutschte ich sie. Aber so Typen wie Maik 
drehen durch, sobald man ihren Tussis 
nur zunickt.

Andere Wörter sind rausgefallen. Ketsch-
up zum Beispiel. Oder Majonäse. Die 
schönen Wörter Mistigkeit und Busch-
klepper sind schon 2013 rausgeflogen. 
Das finde ich schade. Das Wort Poma-
denhengst bedaure ich mehr. In meinem 
Duden ist es noch aufgeführt. Würde ich 
Maik heute treffen, würde ich lutschiger 
Pomadenhengst zu ihm sagen. Vielleicht 
würde er mich Bratze nennen und mir er-
zählen, dass seine Sache mit Peggy da-
mals auch futsch gegangen sei. Weil sie 
nicht mit so einer Flitzepiepe gehen woll-
te, die sich von einem Späti die Luft aus 
dem Magen boxen ließ.

Eigentlich wollte ich ihm damals in die 
Weichteile treten. Vor lauter Wut hatte 
ich mir meinen Hirschbeutel in den Bei-
nen verheddert. Diese selbstgenähten 
Umhängetaschen, die einen röhrenden 
Hirsch darstellten, galten unter Bluesern 
als lässig. In meinem Fall war dieses aus-
geweidete Sofakissen eher beeumelnd. 
Ein Späti verheddert sich in seinem 
Hirschbeutel, stürzt sich auf den Mäd-
chenschwarm schlechthin und trommelt 
diesem dann die knochigen Fäustchen in 
den Magen. Seitdem nehme ich nur noch 
Cellophantüten und bewerfe die, die 
mich ärgern mit Dreckklutern.

So einige schöne Wörter für den Duden 
würden mir noch einfallen. Man muss sie 
nur pflegen: Dummbatz, Eumel, Turnbeu-
tel, Muttiheft, rummähren, Bummelletz-
ter, Kokolores ... (oletrichinosa).

Gut investierte 50 Cent mehrSchnapper!jaja, die Post ...

Wenn Riesen Dart spielen
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Jeder, der Kinder hat und früher vielleicht 
dachte: „iiiii – Kackewindeln“, wird früher 
oder später zu der Erkenntnis kommen, 
dass er lieber mit 3 vollgeschissenen 
Windeln jonglieren übt, als einen Kinder-
geburtstag – die dunkle Seite des Eltern-
daseins – auszurichten. Anfangs fand ich 
es recht amüsant, dass unsere Älteste 
am Silvesterabend geboren wurde. Sil-
vester habe ich nie so gemocht – der 
mittelfristige Verzicht auf Ausgehen am 
Silvesterabend schmerzte mich wenig. 
Wir begannen Silvesterparties für Freun-
de mit Kindern auszurichten. Mottopar-
ties! Mit Beginn der Kindergartenzeit 
stellte sich heraus, dass das Kind selbst 

bestimmen will, wen es einlädt. Abgese-
hen davon, dass wir, während wir die 
Wohnung auf Party tunen, keinen Kin-
dergeburtstag ausrichten können, ver-
reisen ja auch viele - Nein, Kinderge-
burtstag zu Silvester passt nicht! Also 
wird im neuen Jahr gefeiert. Tanten und 
Omas wollen dann aber auch gratulieren. 
Aber bitte nicht am Silvestertag! Und 
Neujahr geht für uns nicht, da müssen 
wir die Wohnung aufräumen. Dann das 
Wochenende nach Neujahr. Ihr kommt 
doch alle, oder? Mit Beginn der Schulzeit 
musste auch mit Schulfreunden gefeiert 
werden. Sind aber leider Ferien. Dann 
eine Woche später! Wir feiern also mitt-
lerweile dreimal. Kurz nach Weihnachten 
beginnen die Dekorationsarbeiten und 

enden erst, wenn der erste Gast klingelt. 
Dann bleibt die Wohnung mehrere Wo-
chen lang ein Saloon oder wie im letzten 
Jahr: der Weltraum. Gefühlte 6 Monate 
wurden abends aus CDs, Klopapier-In-
nenrollen und anderen Materialien Ufos 
und Raketen gebaut. Nach Weihnachten 
begannen wir, die Wände weltallschwarz 
mit Plastikfolie zu behängen und Sterne 
und Planeten aufzumalen. Ich spürte 
Schwerelosigkeit, wenn ich von Raum zu 
Raum wandelte. Es war großartig. „Wow 

– so viel Arbeit für eine Party“, waren sich 
alle einig. „Aber ihr nutzt das ja immer 
zweimal“. Was sie nicht wussten: Das 
Kind wollte eine Vampirparty. „Ach 
Schatz, macht doch nichts – wir dekorie-
ren um!“

Dracula im Weltall

Jim Panse

Aus Mücken  
Elefanten machen
Schwüle Sommerabende, kein Wind – 
das ist Mückenwetter. Die Plagegeister 
mit den dünnen Knickbeinen, unförmi-
gen Köpfen und langen Rüsseln griffen 
in Schüben an. Zunächst kamen sie 
einzeln und stachen bevorzugt in Beine 
und Arme. In der Regel erwischte ich 
sie, sobald sie ihren Rüssel in meine 
Haut bohrten. Klatsch! Zwar gesto-
chen, hatte ich die Genugtuung, sie er-
ledigt zu haben, bevor sie bekamen, 
was sie wollten: mein Blut. Dann ka-
men sie in Schwärmen. Da helfe dann 
nur noch Chemie, meinte jedenfalls 
Fred, als ich ihm von meinem Camping-
urlaubsplan erzählte.

Fred wusste natürlich, dass neuerdings 
die asiatische Tigermücke ganze Cam-
pingplätze aufmischte. Eingewandert 
auf Schiffen, die in Containern Textilien 
aus China zu uns bringen, hätten sie 
sich schnell mit unseren Tümpel- und 
Regenwassertonnenmücken verbün-
det, gepaart und vermehrt. Sie wären 
jetzt größer und könnten mit ihren 
Rüsseln nicht nur stechen, sondern 
auch tief bohren. Und wenn sie sich bei 
Betrunkenen vollgesogen haben, wür-
den sie sich in Rage saugen bis sie so 
schwer sind, das sie auf ihren Opfern 
einschlafen. Da helfe nur Antibrumm 
gemixt mit etwas Natron und Essig. 
Damit habe Fred beste Erfahrungen 
gemacht.

Mit dieser Mixtur konnte ich die 
Schwärme abhalten. Pusteln, juckende 
und offene Hautpartien waren mir aber 
ein zu hoher Preis. Nach den Schwarm-
mücken kamen dann die hinterlistigs-
ten Vertreter. Sie greifen an, wenn ihr 
Opfer schläft. Dazu lauern sie an Wän-
den und Decken. Sobald sie Vibrieren 
und Schnarren aus den Mündern der 
Schlafenden vernehmen, saugen sich 
bevorzugt in den Augenpartien fest 
oder bohren sich in die Hornhaut von 
Füßen. Ich schnarche schnell und trage 
nachts keine Socken. Die fiesen Mü-
cken mussten nicht lange warten. Als 
eine dicht an meinem Ohr ihren Hoch-
töner zündete, wachte ich auf und be-
reitete dem Treiben ein Ende. Die Mü-
cken waren so voll und träge von mei-
nem Blut, dass ich sie leicht erwischte. 
Klatschklatschklatsch – Mückentape-
tenmuster, was für eine Sauerei. Mein 
Gesicht war dick wie ein Pfannkuchen 
und meine Fußsohlen juckten tagelang 
unerträglich. 

Meine Lieblingsliebste hatte wenig Mit-
leid. Sie war in den Süden zum Well-
ness gereist. Die paar Pusteln und das 
bisschen Jucken - ich solle mich nicht 
so haben und aus einer Mücke keinen 
Elefanten machen. Ja, Elefanten! Die 
haben zwar einen Rüssel, aber können 
nicht stechen. Ich mache jetzt immer 
einen Elefanten aus einer Mücke. Im-
mer! Gelegenheiten gibt’s jeden Tag. 
Viele! (oletrichinosa).

smith marple

Lau ist der Abend und laut. The Sound 
of Silence schallt annähernd ungefil-
tert durch meine Hibiskenwand. Mein 
Nachbar hat eine Vorliebe für dieses 
Stück Musik. Ich auch. Aber Silence 
wäre mir manchmal vorlieber. Meine 
Hecke stellt mich heute Abend wieder 
einmal bloß. Ihr Blattwerk hat im Fall 
der Fälle die Option sich durchlässig 
zu schalten. Manchmal allerdings ver-
schluckt es auch Geräusche – wenn 
es sie mag. The Sound of Silence er-
scheint mir auch etwas gedämpfter 
als das Gegacker der eingeladenen 
Hühner. Bei fiesem Rasenmäher- oder 
Heckenschersound lassen mich meine 
Blätter sehr gern zu 100 % teilhaben. 
Beinahe schon eine Anklage. Auch 
scheinen diese Geräte nur in Reihe 
geschaltet zu funktionieren. Parallel 

hätte den Vorteil, dass es nur zu ei-
nem kurzen Pegelanstieg käme und 
die Belästigung sich im Rahmen hiel-
te. Das könnte sich doch regeln las-
sen. Eigentlich dürfte sich das sogar 
selbst regulieren wenn ich unterstelle, 
dass Menschen wie du und ich sind. 
Tut es aber nicht. „Vorleben“ sagt 
Oma immer. Nicht die, die sie schon 
als Grand Dame am Trapez oder als 
Häsin von Dürrer verlebt hat, sondern 
„vorleben“. Zu Omas Zeiten war das 
vielleichter weil man sich da noch an-
sah. Heute sehen wir davon ab. Blick-
kontakt ist zu einem kurzen Spielball 
zwischen Display und Glotze mutiert. 
Warum ich denn den Rasen mit der 
Schere schneiden würde? Ich nehme 
an und spiele zurück. Die Antwort ins-
piriert den Nachbarn dazu, das Auto 
vor meiner Hecke auszusaugen, die 
Geranien zu fönen, den Kantstein zu 

sandstrahlen oder anderen Lärm mit 
technischen Schnickschnackgeräten 
zu erzeugen. Schallflegel. Der Ball 
bleibt auf seiner Seite. Vorleben - Omi 
– das wird kein Nachspiel haben. Den 
nächsten Blick werfe ich auf meine 
Hecke. Vielleicht ist sie der intelligen-
tere Ansprechpartner. Wie schnippse 
ich ihr die Kirsche schmerzfrei zu? Von 
chemischer Keule, könnte ich ihr subtil 
zuflüstern, halte ich nichts. Mal sehen, 
wie sie reagiert. Sachte, meine Liebe 
... ich werde sie einfach ansehen, Zeit 
mit ihr verbringen ... sie ein wenig 
Läusen ... Ein Experiment was sich 
lohnen könnte. Wenn das funktioniert, 
meditiere ich als nächstes über Nach-
bars Rasen. Es ist mir eh rätselhaft, 
warum es noch keinen wie auch im-
mer gezüchteten kurzwachsenden 
Rasen gibt. Bonsairasen. Was wäre es 
lau ...

Laudatio

Telekom steigt um 
auf nachwachsende 
Internet-Kabel

Fahndungsmethode

Die Bux war gelb geworden Warnung

Guten Einkauf!
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„Lass uns Sonntag um sieben treffen“, 
schreibt ein Freund, mit dem ich mich 
zum gemeinsamen Mountainbiken 
verabredet habe. Er schreibt aus dem 
Büro über seine dienstliche Mail. Er 
kann sich das leisten, der Laden ge-
hört ihm. Am Ende der Nachricht er-
klärt er mir noch, dass diese Mittei-
lung vertraulich ist und die Lektüre, 
im Falle, dass ich nicht ich wäre, ab-
solut untersagt sei. Das hätte ich mal 
vorher wissen sollen! Vor allem darf 
ich sie aber nicht veröffentlichen. 
Glücklicherweise bin ich gerade tat-
sächlich Jim und an eine Veröffentli-
chung hatte ich nur kurz gedacht – es 

aber dann doch verworfen. Falls ich 
jedoch nicht Jim sei (vielleicht ja ein 
Einbrecher, der gerade seine erbeute-
ten Rechner sichtet?), müsste ich ihn 
umgehend darüber unterrichten, in 
dem ich anrufe, ein Fax absende oder 
eine Mail schicke. Anschließend muss 
ich die Nachricht löschen, ohne vor-
her eine Kopie anzufertigen. Stellen 
Sie sich mal vor, ich Einbrecher möch-
te nur ungern anrufen, habe kein Fax-
gerät zur Hand und entscheide mich, 
meine Bürgerpflicht in Form der E-
Mail zu erfüllen. Vernichte daraufhin 
die erhaltene E-Mail nachhaltig und 
bekomme zehn Minuten später mit-
geteilt, dass meine Nachricht nicht 

zugestellt werden konnte. Die Be-
gründung verstehe ich nicht – ist alles 
Englisch. Was für ein Dilemma! Was 
mach‘ ich denn jetzt, um keinen Ärger 
zu bekommen? Ich muss vorsichtiger 
werden! Vor allem nicht jede E-Mail 
einfach so lesen und meine eigenen 
Kommunikationsgewohnheiten an die 
modernen Gepflogenheiten anpassen. 
Ich greife zum Hörer und rufe ihn an. 
Leider nur der AB, ich hinterlasse eine 
Nachricht: „Grüß dich, hier ist Jim: 
Sonntag geht klar, ich kann aber erst 
zehn nach Sieben. Und falls ich mich 
verwählt habe: Diese Information ist 
streng vertraulich. Bitte schreiben Sie 
mir einen Brief an: ...“

Wer das liest, ist doof!

Jim Panse
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Hasenfüßige Räuber in 
Sachsen-Anhalt.  
Warum wir einen 
Hotzenplotz brauchen.
„Bahnfahrer in Sachsen-Anhalt werden 
selten ausgeraubt.“ Holla, die Waldfee, 
der MDR hat Meldungen! Muss ich mir 
Sorgen machen? Keine Räuber in Zügen 
und auf Bahnhöfen? Entspanntes Reisen 
durch Börde, Harz und Altmark? Klingt 
langweilig.

Fred meinte, das wäre eine gute Nach-
richt. Wir hätten eine super Polizei. Da 
würden Gauner in Sachsen-Anhalt eben 
keine Chance haben. „Vielleicht sind aber 
die heutigen Diebe und Räuber einfach 
zu blöd für‘s Klauen und Rauben“, hielt 
ich dagegen. Davon wollte Fred, der mal 
Polizeianwärter war, nichts wissen. Es 
gäbe heutzutage nur schlaue Räuber, die 
aber nie so schlau wie die Polizei wären. 
„Aber, vielleicht ist es ja auch so, dass 
wir in Sachsen-Anhalt im Paradies leben. 
Es gibt einfach keine Räuber“, sagte ich. 
Fred hielt inne. „Sehr gut“, rief er glück-
lich und bestellte eine Bier-Kümmerling-
Runde. „Paradies Sachsen-Anhalt und 
super Polizei – besser geht nicht!“

Zwei Wochen später rief Fred mich aus 
Jena an. Ob ich ihn dort abholen könnte. 
Er sei im Zug Opfer einer kleinwüchsigen 
Vampirbande geworden. „Süßes oder 
Saures!“, hätten die gebrüllt. „Kohle, 
Öcken, Moos – her damit, sonst bist Du 
tot“. Er hat einen Vampir auf der Toilette 
eingesperrt, zwei andere mit Bier be-
spritzt und eine kleine Fledermaus zu ei-
nem Paket geschnürt und in die Gepäck-
ablage gesteckt. Das fanden die beglei-
tenden Mütter und Väter der Bande nicht 
amüsant und riefen die Polizei. Die fa-
ckelte nicht lange und nahm Fred am 
nächsten Bahnhof – Jena Paradies – in 
Empfang und vorläufig fest. Nach erken-
nungsdienstlicher Registrierung wurde er 
gegen Kaution wieder frei gelassen. 
„Thüringen ist nicht Sachsen-Anhalt“, 
entschuldigte er die Polizei.

Und wie ist das nun mit den Bahnräu-
bern in Sachsen-Anhalt? Die Antwort ist 
einfach, aber deprimierend: Sachsen-An-
halt sei wenig attraktiv 
für Taschendiebe, so 
der Mitteldeutsche 
Rundfunk. „Zu wenig 
Fahrgäste. Die Diebe 
würden eher in 
dichtem Gedrän-
ge zuschlagen“. 
Diese hasenfü-
ßigen Nichts-
nutze! Was 
fehlt, ist ein 
Räuber Hot-
zenplotz! Wer-
de mir mal Ge-
danken ma-
chen.  
(oleräuber)

smith marple

Ich gehe mit meinem grauen Rolli vor 
die Tür, der Himmel ist grau ebenso 
wie die Katze der Nachbarin und diese 
selbst aber nicht ganz so grau wie das 
Gras von gegenüber – grau ist gut. 
Sogar im November. Schade, dass 
dieser Grauschleier nicht alltagstaug-
lich ist. Abgesehen von Halloween ist 
er jedenfalls nicht tragbar. Und zudem 
fehlen Kontrast und Tiefenschärfe. Ich 
gehe wieder rein und rolle ab. Aua ... 
das ist mir hier wirklich zu bunt. Ich 
liebe Farben, aber manchmal sehne 
ich mich nach so etwas wie Verede-
lung der Realität. So etwas wie Grau-
pause. Grauer Faden, graue Welle, 
graue Elise – grau in allen Stufen. 
Vielleicht ist es ja auch meine DDR-
Vergangenheit, die mich über das Le-
ben in Farbe grübeln lässt. Abgefärbt 

hat die jedenfalls nicht. Aber mögli-
cherweise hatte ich ’89 eine Art Farb-
kollaps. Ich erinnere mich sogar genau 
an den Augenblick des Kollabierens. 
Aufsteigendes Grausen und das drin-
gende Bedürfnis nach der Dunkelkam-
mer meines Vaters. Alles schön 
schwarz-weiß. Überbelichtet, unter-
entwickelt – am Ende zeigte es sich 
immer feinkörniger als die Wirklich-
keit. Dank moderner Technik ist Ent-
färbung heute schon beinahe erleb-
bar. Zumindest im Bereich von Bildbe-
arbeitung und Textilwäsche. Aller-
dings nur Second Hand und auch nicht 
360Grad. Es ist einfach nie dieser Mo-
ment in grau sondern immer schon 
ein vergangener. Das jeder Moment 
schon nicht mehr aktuell ist, wenn er 
meine lange Leitung passiert hat und 
in der Empfangshalle angekommen 
ist, lass ich mir geschickt vorgaukeln. 

„Beinahe live“ wäre fürs erste in Ord-
nung. Ich kann mir ja nun schlecht 
eine Kamera mit sw-Display vors 
Auge knoten oder meinen Farbrezep-
toren die Mittel streichen ... eine ein-
fache sw-Brille wäre mir das liebste. 
Gibt’s aber nicht. Ich binde mir einen 
Dederonstrumpf vor die Augen. Grau-
bünden. Funktioniert vielleicht als 
Keilriemenersatz aber ich schau lieber 
nochmal und gehe mit meinem grau-
en Lolli vor die Tür. Die graue Sonne 
geht eben in einem grauen Streifen 
am Horizont unter – die Augen der 
Nachbarskinder zeigen mir deutlich, 
daß er wenigstens rosa wenn nicht 
sogar pink ist. Sie sagen mir auch, daß 
ich eine Vogel habe. Ich nehme den 
Strumpf von den Augen. Eine einfache 
sw-Brille wär mir lieb – eine, die ich 
beim Essen und zum Morgengrauen 
einfach absetzen kann. 

Grauwahl

Vorsicht! Ab hier  
keine Schwerkraft

Wenn Sie schon 
keinen haben ...

Bäderamt startet neues Beschilderungskonzept

Siri kann jetzt mehr:

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Kein Liebestraum
Schenken oder nicht? Zu oft und zu schnell 
wird diese Frage bejaht oder gar für überflüs-
sig gehalten. Für mich ist sie existenziell. 
Mindestens in der berühmten Gänze, bei der 
es um Sein oder nicht Sein geht. Es geht um 
nichts weniger als Liebesentzug. Den gibt’s 
von meiner Lieblingsliebsten, bekommt sie zu 
Weihnachten kein Geschenk nur von mir. 
Kein Geschenk, keine Liebe. Und zwar für die 
lange Zeit von mindestens sechs Monaten, 
dann nämlich hat sie Geburtstag. Kein Ge-
schenk, keine Liebe. Mindestens für sechs 
Monate, dann ist Weihnachten.

Es ist immer gleich: Auf der Suche nach dem 
wirklich richtigen Geschenk, dass all die Ent-
behrungen der Jahre zuvor kompensieren 
soll, rückt der heilige Abend näher. Unauf-
haltsam und stündlich bedrohlicher. Am vier-
undzwanzigsten habe ich es dann immer 
noch nicht, das wirklich richtige Geschenk. 
Ja, und dann gehe ich wieder für ein halbes 
Jahr nachts Holz hacken oder läute die Glo-
cken, während die Lieblingsliebste sich woh-
lig im Bett räkelt und vom einfühlsamen Prin-
zen auf einem weißen Pferd träumt.

Das Problem ist nicht, dass ich nichts schen-
ken will. Es liegt auch nicht am Geld. Ich 
kann am Essen sparen, gebrauchte Zeitun-
gen lesen und meine Lieblingsvideothek mei-
den. Die Gefahr ist zu groß, etwas zu schen-
ken, was ihr nicht gefällt. Das ist eigentlich 
noch schlimmer als gar nichts zu schenken. 
Entweder ich schenke etwas auch auf die 
Gefahr hin, mir Einfallslosigkeit, schlechten 
Geschmack und Ignoranz vorhalten lassen zu 
müssen. Oder ich schenke nichts, lebe mit 
Liebesentzug, muss mich aber nicht in den 
Grundfesten meiner Selbst- und Stilsicher-
heit erschüttern lassen.

„Mal was anderes schenken und die Lieb-
lingsliebste überraschen. Liebestraum und 
nichts geht schief. Garantiert!“ Na bitte, das 
Internet bot die Lösung. Sich nicht vom eige-
nen Gefühl und dem reichhaltigen Angebot 
inspirieren lassen, nicht mühsam die Zeichen 
der Lieblingsliebsten lesen oder ihre Wün-
sche verstehen wollen. Nein, jemand, der es 
wissen muss, sagt, was Lieblingsliebste wol-
len. Sollte der versprochene Erfolg – Entzü-
cken und Freude beim Beschenkten – nicht 
eintreten, kann ich entspannt auf die Exper-
ten zeigen, die versagt haben. Ich würde 
meine traurige Lieblingsliebste unterm Weih-
nachtsbaum in den Arm nehmen, ihr zärtlich 
über den Kopf streicheln und tief in ihre gro-
ßen, braunen Rehaugen sehen. Mit warmer 
und einfühlsamer Stimme würde ich sagen, 
dass diese wahrer Gefühle und Einfühlsam-
keit nicht fähigen, bösen, abzockenden, nur 
auf sich bedachten, profitgierigen Ignoranten 
der kapitalistischen Werbeindustrie schuld 
sind. Nur unsere Liebe zueinander ist diesem 
Bösem da draußen gewachsen. „Es ist Weih-
nachten, Liebes.“

Es kam anders. Liebestraum, ein Unterwä-
sche-Set eines einschlägigen Versandhau-
ses, musste in die Geschenketauschbörse 
unserer Kirchgemeinde. Ich hatte mich dar-
um zu kümmern. Die Demütigung durch Lie-
besentzug wäre nur halb so schlimm gewe-
sen, wäre die Börse nicht ausschließlich für 
Kinder gewesen, was mir mal wieder nie-
mand gesagt hatte. Liebestraum ging an den 
den pubertierenden Sohn unserer Gemeinde-
vorsteherin und ich nach Hause Holz hacken. 
(oleLiebestraum)

Jim Panse

Jede Würstchenbude, bei der ich mich 
mal verplappert habe, schickt mir einen 
Newsletter. Fotobutzen, Fahrradhändler, 
Medikamentenhersteller und junge aus-
ländische Frauen. Alle halten mich ständig 
auf dem Laufenden über die aktuellen An-
gebote, die wirklich wichtig für mich sind. 
Nur Deutschland nicht. Deutschland 
schickt mir nichts. Wenn ich nicht hin und 
wieder Zeitung lesen, fernsehen oder mit 
anderen Leuten reden würde, dann wüss-
te ich weder, dass aus zwei Deutschlands 
wieder eins geworden ist, noch dass Herr 
Genscher nicht mehr Außenminister ist. 
Warum nicht? Ich bezahle einen Haufen 
Beitrag jedes Jahr. Da müsste so ein mo-
natlicher oder jährlicher Newsletter ein-

fach drin sein. Deutschland hat doch al-
les, was es braucht, um mir einen ordent-
lichen personalisierten Newsletter zu schi-
cken. Es kennt meinen Bildungsweg, Grö-
ße und Augenfarbe, weiß, welche Führer-
scheinklasse ich besitze und wie mein Fa-
milienstand ist. Warum hat Deutschland 
mich all die Jahre, als ich auf der Suche 
nach einer passenden Partnerin war, nicht 
mit den Adressen von Frauen mit ähnli-
cher Herkunft und passender Größe aus 
meiner Heimatstadt versorgt, nicht ver-
sucht mich mit besseren Steuerklassen 
zur Heirat mit einer Gleichgesinnten oder 
gar zur Zeugung von Kindern zu bewegen 
oder mir drei Kennzeichen zum Preis von 
zweien versprochen? Deutschland kennt 
meine Interessen und Hobbies. Ich bin 
Freiberufler – über meine Steuererklä-

rungsdaten würde sich jedes Versand-
haus freuen: „Ihr MacBook ist jetzt 
dreieinhalb Jahre alt. D-Bay – Versand-
haus der Bundesregierung – nimmt es 
in Zahlung, wenn Sie einen neuen 
kaufen und rechnet das auf Ihren Soli-
beitrag an.“ Oder: „Die Auswertung ih-
rer Handykoordinaten ergab, dass sie 
100 Euro monatlich sparen würden, 
wenn sie nach Biederitz umsiedelten, 
wo sie sich fast täglich für eine Stunde 
aufhalten.“ Das kann ich erwarten als 
Bürger, der Mehrwertsteuer auf Mine-
ralölsteuer zahlt. Und eines noch: Ha-
ben Sie Nachsicht mit Opas mit Hut, 
die mit 80 km/h über die Landstraße 
tuckern: Sie wissen es noch nicht, 
dass man da neuerdings hundert fah-
ren darf. 

Deutschland 01/2010

Bilderrätsel
Unser großes Suchbild zeigt:
a) Weltmeister Proper at work
b) die neue Sportart Window Parcour
c) Oletrichinosa als Frau verkleidet ins Fenster 
seines Nachbarn pinkelnd
d) Marvin beim Fenster putzen
f ) Spiderwoman beim Drüsentest
e) keine Ahnung
Schreib eine SMS mit dem Code bm.555.370.
Name.Vorname.Lösungsbuchstabe an die 
32223 und gewinne eine Nebenrolle in 
Oletrichinosas nächster Geschichte!

Fuck the Stau, fuck  
the Straße, fuck alles!

Frühling
Was schenkt der Osterhase?
f) gutes Wetter k) Schokolade und Eier y) seine Keule mit Rotkohl

Soll es im April noch einmal schneien?
s) eventuell s) vielleicht s) schließe mich der Mehrheit an

Wie halten wir Kröten von ihren Wanderungen ab?
m) Runder Tisch n) Seminare w) psychologische Beratung

Sommer
Der Sommer wird...7) heiß und trocken  
6) mediterran 3) richtig scheiße
Zur Sangria-Situation auf  Mallorca
e) ab jetzt Prosecco mit Aperol d) Son-nenschutz-Creme i) Bier
Wo soll die größte Strandbar Madgeburgs stehen?
q) Schrote v) Faule Renne j) City Tunnel

Fragebogen „Wetter 2010“Lieber Leser, um das Wetter im neuen Jahr besser zu planen, möch-ten wir ein Meinungsbild von Ihnen einholen. Sinn der Umfrage ist es, allen Wünschen gerecht zu werden und den Wetter-Fahrplan 2010 festzulegen. Dies bringt der Volkswirtschaft vor allem Einsparungen im Bereich Meteorologie und Astrologie. Nach Auswertung der Ergebnis-se wird – das ist schon beschlossen – Ex-Bundesumweltminister Gab-riel vor die Sonne geschoben um die Erderwärmung aufzuhalten  (siehe Kopenhagen-Beschluss!).
MfG – Ihre große Koalition
PS: Die ökologisch richtigen Antworten ergeben ein Lösungwort, dass auf Ihren Geisteszustand schließen lässt. Bitte se-hen Sie von der Zusendung ab und ver-schonen Sie uns damit! Marvin

Winter
Welche Temperaturen wünschen Sie sich für den Rest des Winters?a) Rodelwetter s) Ostsee zugefroren l) Frost-Eier trotz langer UnterhoseWie retten wir die Eisbären?
r) Pinguine als Futter vom Südpol hochholen n) in Zoos einsperren z) gar nichtWie retten wir die Pinguine?
a) Red Bull ins Meer kippen o) an Eisbären verfüttern p) gar nicht

Herbst
Wie retten wir die Igel?
p) langsamer fahren ü) alle einsperren  
ä) Gartenfeuer

Was sollte verboten werden?
t) Laub v) Weihnachtsgebäck b) Herbst

Wann soll der Weihnachtsmarkt öffen?
z) 30. November c) 1. Dezember c) 1. September

Fuck the Regeln!
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist

Schlachthof | Dezember 201342*

www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Jim Panse
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smith marple

Was machst du nur für Sachen! „Aber 
ich wollte doch nur ...“ Ja, und nun 

schau, was du angerichtet hast. Zerbrochen. „Ich hab das 
angerichtet, weil ich dir ... !“ Ich ho� e, du hattest Spaß 
dabei. „Oh ja, den hatte ich.“ Schön, schön. Dir ist sicher-
lich klar, dass du damit dein Leben verkürzt hast. „Hab 
ich das?“ Natürlich. Dinge die Spaß machen, lassen die 
Zeit in Windeseile verfliegen. Zum Beispiel dein Leben. 
Husch Ha Ha vorbei. „Du meinst, Leute machen Dinge die 
Spaß machen, damit sie ihr Leben so schnell wie möglich 
hinter sich bringen?“ Warum sonst? „Na wegen des Spa-
ßes.“ Das denken sie vielleicht, aber wenn sie wüssten ... 
Spaßbremsen haben viel länger was vom Leben. „Komi-
sche Käuze. Bist du so einer?“ Aber ja, mit vollem Enthu-
siasmus. „Ist das nicht auch eine Form von Spaß?“ Schon, 
aber eine nachhaltigere. „Spaß ist nicht gleich Spaß?“ Ist 
nicht gleich Spaß, ich lach mir ins Fäustchen und du dir in 
die hohle Hand. „Aber mein Lachen scheppert mit Nach-
hall.“ Das ist nicht dasselbe wie Nachhalt. „Also soll ich 
jetzt darüber nachdenken, ob ich Spaß oder Spaß habe 
oder was?“ Na wenigstens darüber, ob es das wert ist. 

War‘s das? „Was?“ Wert? „Ich würde sagen ja. Schau was 
ich angerichtet habe: Sahne-Ruccola an Parmesanbruch. 
Kosten?“ Hmm ... Mehrwert, geb ich gerne zu. 

Spaßvogel

Es gibt ein un-
geschriebenes 

Gesetz: Metawün-
schen ist verboten. Das weiß jeder, 
auch, wer nicht weiß, was „Meta“ be-
deutet. Unsere Oma hieß übrigens 
Meta. Sie meinte, Meta sei ein Pferde-
name und war nicht glücklich damit. 
Hätte sie doch mal bei Wikipedia ge-
schaut, um festzustellen, dass Frauen 
mit diesem Vornamen ausschließlich 
Wissenscha� lerinnen, Politikerinnen, 
Sportlerinnen, Frauenrechtlerinnen 
oder ähnlich wichtige Halbberühmt-
heiten sind und waren. Keine einzige 
Meta, die nicht irgendwas abgefahre-
nes macht. Krass! Im Grunde genom-
men gebührt Omi allein dafür ein Wi-

kipediaeintrag als einzige Meta, die 
einfach nur Oma und Mutter war. 
Aber ich will nicht abschweifen. Meta 
bedeutet als Vorsilbe „über“ und in 
unserem Falle heißt es, dass der Satz: 
„Du hast drei Wünsche frei“, nicht mit 
„ich wünsche mir, dass ich drei Wün-
sche habe“, beantwortet werden darf. 
Heißt: „Das Wort „Wunsch“ kommt 
nicht im Wunsch vor! So ist auch nicht 
überliefert, dass jemals eine Fee, ein 
Dschinn, Engel oder Flaschengeist ei-
nen Metawunsch erfüllt hätte. Ist 
auch klar – das könnte die Welt aus 
den Angeln heben. Ebenso wie Kop-
pelwünsche. Also „ich wünsche mir 
ein Pferd, das in einem Haus steht 
und die Autoschlüssel von einem Fer-

rari im Maul hat.“ Nein! Sowas wird 
zurückgewiesen. Im besten Falle wird 
der zuerst genannte Wunsch erfüllt. 
Kommt darauf an, ob man einer guten 
Fee oder einem Dschinn begegnet ist, 
der nur auf Wunschfehler lauert. 
Übrigens gibt es im gesamten Inter-
net nicht einen Hinweis zu „Koppel-
wunsch“. Google liefert gerade mal 
drei unterschiedliche Ergebnisse. Da-
von haben zwei was mit Pferdekop-
peln und eines mit Energiekopplung 
zu tun. Also nichts, nada, niente! Fin-
den Sie mal ein Thema, zu dem es 
nichts im Internet gibt. Unmöglich! Ich 
glaube, ich bin da einem großen Ding 
auf der Spur. Hier wurde etwas weg-
gewünscht ...

Plädoyer fürs Heiraten
Eigentlich bin ich mit mir zufrieden. Sehr 
zufrieden sogar. Ich liebe alles an mir, 
trotz einiger der alltäglichen Norm wider-
sprechenden Unzulänglichkeiten:

Meine großen Onkel wirken im Vergleich 
zu den anderen Zehen viel zu klein, was 
aber aufgrund ihrer starken Behaarung 
nicht weiter au� ällt. Auch die Waden sind 
viel zu dick, kompensieren aber die dün-
nen Oberschenkel. Bauch und Hü� e har-
monieren prima miteinander, ästhetisch, 
aber auch praktisch. Knappe Badehosen 
werden vorne wie hinten gehalten und 
überbrücken stra�  die Michelinröllchen. 
Und das der Bauchnabel zwischen mei-
nen Brustwarzen liegt, hat einfach damit 
zu tun, dass die im Laufe meines Lebens 
immer weiter nach unten gewandert sind.

Auch mein Charakter ist völlig ok, sympa-
thisch und liebenswert. Ich kann mich 
nicht erinnern, mit mir mal Streit gehabt 
zu haben. Wirklich, nie. Nicht mal gezwei-
felt habe ich an mir. Ich finde, ich bin der 
perfekte Partner. Ich kann das auch gut 
erklären. Warum sollte man mich nicht 
gerne haben? Wollte meine Lieblings-
liebste aber nicht hören. Als ich die Frage, 
ob sie mich heiraten will, mit einer kleinen 
Präambel zu meiner Person erö� nete, 
meinte sie, ohne dabei zu lachen oder 
verschmitzt zu gucken, „Heirate Dich 
doch selbst“.

So habe ich das noch gar nicht gesehen. 
Es gibt sie doch – die Liebesheirat! Schei-
dung unwahrscheinlich, keine Ignoranz, 
kein Streit. Nur Lob, kleine Aufmerksam-
keiten, immer die richtigen Geschenke, 
pure Harmonie und echte Liebe. Auch fi-
nanziell gibt‘s nur Vorteile. Steuerlich, 
beim Einkauf und ich muss mit nieman-
den teilen außer mit mir selbst. Sologa-
mie heißt das Zauberwort. Sich selbst zu 
heiraten, ist in Deutschland aber leider 
nicht möglich. Noch nicht. Ich gründe 
hiermit schon mal eine Interessenvertre-
tung. Wer sich auch selbst heiraten 
möchte, kann gerne beitreten. Wir müs-
sen uns aber mögen. (oleheiratet)

EU zwingt Italiener zur 
Preisgabe aller Zutaten

Bahnhof Roßlau: 
Teure Schwiegermütter

Das ORIGINAL

Bauernverband praktiziert Grundabsicherung Gewagte These 

Skandal auf dem 
Kirchentag

smith marple
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-
ben so richtig was verrücktes tun könnten. Stattdessen rennen sie den 
ganzen Weg zurück und haben dabei nicht mal die Möglichkeit – eben-
falls erstmals im Leben – freundlich zu sein, indem sie dem bedauerns-

werten Eilenden, der nur zwei Fünfziger statt einem Euro hat, den 
Wagen überlassen. „Nee – ich habe einen Chip drin“. 

Und dann kommt Kaufland, druckt tausende Kärtchen – gewiss 
mit Naturfarben auf Recyclingpapier – stanzt Einkaufchips aus 
Birkenholz, brennt da sein Logo ein, verschweißt das ganze 

fein in Folie zu einer kleinen 1000 Jahre überdauernden Öko-
minibombe, verteilt die Dinger kostenlos ans Volk und wundert sich, 

dass nun plötzlich die Wagen in der Botanik rumstehen. 
Ein Hoch auf das deutsche Marketingrindvieh! 

Schlachthof | Ottober 201442*
smith marple

Die neue Lust: 
Wandern
Wandern sei in, gesund, meditativ, natür-
lich und gesellig. Fred redete nun schon 
seit einer Stunde über seine neue Leiden-
schaft. Waldluft, das Gezwitscher der Vö-
gel, sich balgende Eichhörnchen, scheue 
Rehe und seltene Blumen. „Freiheit gren-
zenlos!“, Fred gluckste vor Glück und be-
stellte sich einen Rote-Beete-Saft. Eddi 
blickte ihn verständnislos an. „Wir sind 
hier eine Kneipe, kein Saftladen!“, meinte 
er. Ich bestellte zwei Bier und zwei Küm-
merlinge. Fred erklärte Eddi, dass er sich 
gerade auf ein Wanderwochenende mit 
seinen neuen Freunden vom 1. NWCM 
vorbereite und er seinen Körper entschla-
cke.

Was denn Wandern mit Entschlacken des 
Körpers zu tun habe, fragte ich Fred. Er 
bestellte sich ein Mineralwasser. Wandern 
und Fasten sei die perfekte Kombination, 
um Körper und Geist in Balance zu 
schwingen. Fasten heile Krankheiten, 
trockne überschüssige Säfte im Körper 
aus, vertreibe böse Geister, verscheuche 
verkehrte Gedanken und mache das Herz 
rein. Fred nahm einen großen Schluck von 
seinem Wasser. „Zu viel fettes Essen, zu 
viel Alkohol und viel zu viel Fernsehen“, 
rief er gegen den Kneipenlärm an, „ma-
chen uns träge. Das üppige Leben verhin-
dert die Klarheit des Denkens und die Har-
monie der Seele!“ Es wurde still im Raum. 
Eddi kam hinter seinen Tresen hervor und 
sagte, dass es mit der Harmonie hier 
gleich vorbei wäre.

Fred lief zur Höchstform auf. Jemand rief, 
es gebe jetzt auch Nudistenwandern. 
„Nud... was?“, fragte Ronnie. Fred meinte 
plötzlich, ich solle doch am Wochenende 
mitkommen. Dann würde ich mal ein paar 
andere Leute kennenlernen. Ich sagte zu 
und drängte Fred zum Ausgang. Eddi nick-
te dankbar und erließ mir die letzte Bier-
und-Kümmel-Runde.

Schon als Kind habe ich Wandern gehasst, 
wollte Fred aber nicht enttäuschen. Auch 
wenn momentan etwas verwirrt, ist er 
doch mein Fred, mit dem ich mich wö-
chentlich zur Freundebierrunde „Bei Eddi“ 
treffe. Und wenn schon Wandern, dann 
mit allem Drum und Dran. Der Verkäufer 
empfahl mir eine Komplettgarnitur für 
Wandern im Mittelgebirge, mittelschwere 
Tagestouren und mit der ich auch mal ein 
Gewitter abwettern könne. Bergschuhe, 
wasserabweisende Hose und Jacke, at-
mungsaktive Unterwäsche, Rucksack und 
Stöcke. Das GPS-Gerät nahm ich, weil ich 
Karten altmodisch finde.

Samstag 8 Uhr kam ich zum verabredeten 
Treffpunkt. Die Idee des Fastenwanderns 
fand ich mittlerweile ganz in Ordnung. Fred 
würde schon wieder auf andere Gedanken 
kommen. Als ich ihn jedoch inmitten einer 
kleinen Runde von Menschen sah, die le-
diglich einen Rucksack trugen, wusste ich, 
dass es diesmal länger dauern würde, bis 
wir „Bei Eddi“ wieder dem fetten und üppi-
gen Leben frönen werden. Fred winkte mir 
zu und schwenkte ein Schild: „1. 
Nacktwanderclub Magdeburg. Brockentour 
2014“. (ole_kein_nackt_wanderer).

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Schmerz. Ohne groß drüber nachzuden-
ken, werden Sie sofort zustimmen, dass 
Schmerz absolut sinnvoll ist. Jedenfalls 
physischer Schmerz. Eltern versuchen 
seit Menschengedenken, dem Schmerz 
zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 

weh tun? Schmerzt uns der Verlust nicht 
schon hinreichend? Zumal der evolutio-
näre Vorteil für Einbeinige mit Wund- und 
Phantomschmerz gegenüber denen ohne 
dergleichen Pein für mich absolut nicht 
zu erkennen ist. 
Kopfschmerzen. Was sollen die bitte? Es 
gibt unzählige Gründe für Kopfschmerzen 
und meist wissen wir nicht, warum die 
Birne brummt, was aber Voraussetzung 
für einen Lerneffekt wäre. Andererseits: 
Kennen Sie einen, der aufgehört hat, 
zünftig Alkohol zu trinken, nur weil er da-
von Kopfschmerzen bekommt? Eben!
Zahnschmerzen. Hier wird es nun völlig 
verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 
völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

ner durch Nichtkauen seine Zahnschmer-
zen wegbekommen? Nein, nicht Ärzte 
sind Götter, es sind die Zahnärzte, die ei-
nen Deal mit den Göttern zu haben 
scheinen: Zahn tut weh – einziger Aus-
weg: geh zum Zahnarzt! Großartiges Ge-
schäftsmodell! Stellen Sie sich vor, wenn 
das Schule machen würde: Ich steige 
morgens in mein Auto und plötzlich tut 
mir so dermaßen der Auspuff weh, dass 
ich ihn nicht noch ein paar Wochen klap-
pern lassen kann, sondern auf direktem 
Wege zu Helmut fahren muss, der dann 
sagt: „Jim, ich kann dir den Auspuff ent-
fernen, das ist aber unschön. Besser ist, 
ich vergolde ihn dir. Wird aber nicht ganz 
billich.“ „Mach, Helmut, Hauptsache das 
Ding tut nicht mehr weh!“

Ich zahl‘ jeden Preis

Jim Panse

fest ber  otto

Neues vom Spocht:

Magdeburg unterliegt 
Brasilien im Arschkriechen 

Kann Ninchen gewesen sein
... oder auch nicht.

Ich blättere durch die Bilder meines Le-
bens. Ich auf einem Karussellpferd, am 
Strand mit Schirmmütze mit meinem Bru-
der mit Brausepulver mit Kaulquappenei-
mer mit verheulten Augen schlafend mit 
einem Eis im Mundwinkel mit Fragen mit-
ten in einer Pfütze. Das könnte genauso 
gut ein anderer sein. Ich habe keine Ge-
schichten zu diesen Bildern. Ein Index, 
dem die Inhalte fehlen. „Ja, weißt du 
noch, ...“ „Nein!“ Unmerklich verlor sich 
dieses Detail sowie alle die anderen. End-
lich bleibt von der Geschichte nichts als 
Kolportage – zudem noch persönlich ge-
färbt. Die Erinnerung an eine Erinnerung – 
sagte ich, an anderer Stelle schon ein-
mal, glaube ich mich erinnern zu können. 
Wenn sich ein Gedanke aus verschiede-
nen Ansätzen in der gleichen Form her-
ausbildet, ist er dann wert, wahrgenom-
men zu werden? Ist „Vergessen“ Krank-

heit oder Kunst oder beides? Wäre ein 
Meister in der Kunst des Vergessens nicht 
auch Meister der Improvisation? „Was du 
gestern für mich warst, kannst du mir 
heute aufs Neue sein“. Das ist keine Aus-
legungssache sondern Werk – täglich 
frisch komponiert – unbelastet von Ka-
mellen. Freud und Männer vom Fach wür-
den so jemanden als Verdrängungsexper-
ten bezeichnen. „Alles wird irgendwo fest-
geschrieben“, zur Not im Unbewussten. 
Ich denke an Domino – es besteht keine 
Option. Man kann nur anlegen. Regelvoll-
zug. Jetzt fragst du, was gegen ein Leben 
in vollen Zügen einzuwenden ist? … dass 
die Stationen definiert sind? … dass die 
Richtung vorgegeben ist? … dass die 
Weichen gestellt sind? Zwangsläufig. Et-
was völlig neues kann nur entstehen, 
wenn man sich vom Gleis der Historie 
löst. Tabula rasa – eine leere Tafel, auf 
der der Schatten der Geschichte nicht wie 
eine Schablone über der Zukunft liegt. 

Man könnte meinen, ich dementiere De-
menz als Krankheit – dabei lasse ich nur 
den Gedanken zu, dass es vielleicht auch 
krank ist, wie man als Ewiggestriger damit 
umgeht. Das allgemeine Kantinenge-
spräch besteht nun einmal aus Erinnerun-
gen, aus Einspeisungen der Geschichte. 
Eine Retortenschlacht. In der Rekapitulati-
on steckt immer auch ein Anteil Kapitula-
tion. Zurück zum Bild: das Kind mit den 
Fragen in der Tasche ... eine Pfütze, die in 
den Himmel schaut. Die Weisheit des 
Universums in einem Moment ... Ich wün-
sche mir Google Brain – findet in Ihrem 
Gehirn den eben noch gesuchten jetzt 
aber vergessenen Begriff – was nicht 
gleichbedeutend ist mit Bitte um Autokor-
rektur. Ein Schelm, der diese Worterken-
nungsmaschine programmiert hat. Wie 
sonst erklärt sich der vorgeschlagene Be-
griff „Nacktschneckenbügeln“? Spontan-
verknüpfung ... Heiß!!! Das eine oder an-
dere bleibt besser in Erinnerung. 

Das Leben des Brain

verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 

Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 

völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

... oder auch nicht.

Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-

zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 
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Wie Sie sicher schon wissen: wir haben uns 
einen Ofen gekauft. Das weiß nicht nur un-
ser gesamter Freundes- und Bekannten-
kreis, sondern mittlerweile offenbar das 
komplette Netz. Anfangs habe ich das gar 
nicht so bemerkt und dachte mir: „Klar, ist 
ja gerade Winterzeit, da werben die ganzen 
Ofenfritzen natürlich ordentlich.“ Aber aus-
gerechnet Hagebaumarkt, bei dem wir ge-
nau diesen einen Ofen bestellen wollten, 
machte nun zufällig Werbung auf meiner 
Lieblingswetterseite, der Startseite meines 
Mailanbieters und auch bei meiner Lieb-
lingsbilddatenbank. Alles nur Zufall? Ich 
setzte den Browser komplett zurück – Zack 
schon wieder da. Egal ob zu Hause oder im 
Büro – nur noch Kaminofenwerbung vom 

Hagebaumarkt. Ich frage meine Kollegen, 
ob das bei ihnen derzeit auch so auffällig 
sei mit der Ofenwerbung. Sie behaupten 
einhellig, überhaupt NOCH NIE Ofenwer-
bung gehabt zu haben. Ich halte kurz inne 
und frage mich, ob die mit denen unter 
einer Decke stecken oder was hier los ist. 
Mein Kollege meint: „Wenn schon Wer-
bung, dann solche, die mich interessiert.“ 
Kein dummer Gedanke und vielleicht hat 
er ja recht, aber dann könnte der Bau-
markt doch bitte ans Internet weitersa-
gen, dass wir den Ofen nun gekauft ha-
ben und ich jetzt eher an Brennholz inter-
essiert bin bzw. dass ich wieder zu mei-
nen normalen Interessen Fahrräder, Turn-
schuhe und Briefmarken zurückgekehrt 
bin und auf solche Werbung warte. 
Da fällt mir ein – kennen Sie den Film 

Rückzug!

Nscho-tschi (Schöner Tag)
Dieser Winter ist anders als die anderen. 
Nicht nur, dass er früher anfing und 
scheinbar unendlich ist. Er verlangt von 
mir Dinge, die ich seit Jahrzehnten nicht 
getan habe. Das Auto muss stehen blei-
ben und normalerweise greife ich in die-
sem Fall zum Rad. Allerdings ist man da-
mit schiebend auch nicht schneller als zu 
Fuß. Weiße Schweine? Jedenfalls zwingt 
mich die Eisbahn vor meiner Haustür 
dazu, diese unmögliche Sache in Be-
tracht zu ziehen. Aber so einfach wie da-
mals ist das ja heute nicht mehr. Ich ste-
he im Wartehäuschen und fühle mich wie 
beim ersten Mal. Wann kommt sie bloß? 
Ich horche ... Soll ich mein Ohr auf die 
Schiene legen? Was, wenn sie gar nicht 
kommt? Soll ich anrufen? Sie kommt. 
Die Türen gehen auf. Ich bin drin. Ohne 
Legitimation. Irgendjemand hatte mir mal 

irgendwann erzählt: Fahrkarten gibt es 
drin. Gut, da bin ich. Was nun? Gott sei 
dank bin ich an der Endstelle eingestie-
gen und keiner kann meine Hilflosigkeit 
sehen. Der große Kasten da ist wohl ein 
Fahrkartenautomat? Aha. Ich gucke ihn 
an wie eine 100Jährige einen IPOD. Ich 
versuche zunächst meine Münze in alle 
vorhandenen Schlitze zu stecken und 
drücke auf sämtliche Knöpfe. PIEP. Mein 
Geld fällt durch. Es blinkt rot. Okay, 
Schmidt – Konzentration. Wer eine Wii 
bedienen kann, kann auch eine Fahr-
schein lösen! Die nächste Haltestelle ist 
in Sicht und ich will mich nicht blamie-
ren. Auf dem Screen lese ich wie es 
geht, Nippel durch die Lasche ziehn, den 
Hebel ganz nach oben ... und da kommt 
er auch schon ... Geschafft. Ich hangele 
mich durch den Wagen (wo sind über-
haupt die Schlaufen hin?) und setze 
mich. Waren die Sitze immer schon so 

hart? Nein warte, das verwechsle ich mit 
den Sitzen im Kino. Ach ja, das gute alte 
Theater des Nordens ... mit den handge-
malten riesengroßen Plakaten zur Filman-
kündigung. Zig Mal habe ich auf diesen 
harten Holzklappstühlen Winnetou gese-
hen und bin dann den ganzen Weg nach 
Haus galoppiert. Die Welt flog an mir vor-
bei. Ich war Iitschi, der schwarze Hengst, 
Wind in der Mähne. Schnell, feurig und 
... jetzt sitze ich in der Großen Gelben 
und sehe aus dem Fenster. Die Stadt 
schleicht an mir vorbei. Eine freundliche 
Stimme sagt: Nächste Haltestelle Alters-
heim. Ein 100Jähriger mit Hackenpor-
sche pult sich die Krümel vom Kaffee-
kränzchen mit Irma aus den Dritten. Ich 
hebe zwei Finger zum Gruß, mein Bluts-
bruder! Der Wagen hält, ich drücke den 
Knopf und springe im gestrecktem Ga-
lopp hinaus. Nur einen Gedanken im 
Kopf: Lebt eigentlich Kara Ben Nemsi 
noch? dna

Wie Brüste Männer 
hemmungslos machen
Im gestandenen Mannesalter wird der Blick in 
den Spiegel weniger. Jedenfalls gemessen an 
den Spiegelorgien, die man als pubertierender 
Teenie in erwartungsgeladener Spannung und 
als hormonstrotzender Twenty-Jäger in gefährli-
cher Selbstgewissheit zelebrierte. Das Interesse 
am eigenen Spiegelbild lässt nach, war die Jagd 
erfolgreich. Dann werden Tore und Schleusen 
geöffnet für allerlei Quellmittel und der tiefen 
Überzeugung, dass im Notfall immer die inneren 
Werte zählen.

Ich habe ihn mal wieder gewagt, den Ganzkör-
per-Blick in den Spiegel. Die Wampe überrasch-
te mich nicht mehr. Vielmehr etwas, was ich 
bisher für unproblematisch hielt: Zwei Brüste! 
Noch zart im Ansatz, aber bereit für mehr. Igel-
schnäuzchen sagten wir früher dazu. Oh Gott! 
Was soll ich in 5 Jahren feststellen? Zwei 1a-
Charaktere, mächtige Hupen, riesen Dinger? 
Werde ich im Freibad hören müssen: „Laß mich 
schmusen an Deinem Busen?“ Werde ich zur 
Beute von Jägern? Werde ich ein Hohlkreuz be-
kommen? Nein, niemals, ich muss was ma-
chen! Als erste Sofort-Maßnahme setzte ich die 
Brusthaar-Rasur aus. Igelschnäuzchen mit Bart 
würden die Gefahr sexistischer Übergriffe mini-
mieren.

Mein Freund Fred blickte ernst, als ich ihm mein 
Spiegelerlebnis anvertraute. Das hätte ich nicht 
tun dürfen, meinte er besorgt. Er habe mal je-
manden gekannt, der verlor nach genau dem-
selben Erlebnis sämtliche Haare und bekam Au-
genzucken. Von dem seltsamen Unterwäsche-
Tick ganz zu schweigen. Er wolle mich nicht wei-
ter beunruhigen. Beunruhigen? Meine einzige 
Hoffnung plötzlich dahin und Fred meinte, mich 
nicht weiter beunruhigen zu wollen? Igel-
schnäuzchen ohne Bewuchs und Augenzwinke-
rei wären DIE Einladung für alle Perversen dieser 
Welt!

„Du hast also ein paar ordentliche Männertitten, 
die Du loswerden möchtest“, resümierte Fred 
nun weit weniger mitfühlend. „Wegoperieren“, 
schlug er vor. „Mit einem dünnen, spitzen Rohr 
geht’s rein in die Titte und“, Fred zutschte mir 
einen Kuss zu, „von innen aufgesaugt.“ Das sei 
zwar eine ziemliche Sauerei, aber ich wäre mei-
ne zwei Probleme los. Fred trank zufrieden sein 
Bier aus und schlug mir auf die Schulter. „Guck 
nicht so bedeppert. Es gibt Menschen, die ste-
hen auf ordentliche Hupen!“, grinste er und be-
stellte Kümmerlinge. Ich habe nicht vor, jemals 
wen auch immer mit meiner Oberweite zu be-
eindrucken, erklärte ich standhaft. 

Fred schüttelte den Kopf. Immerhin könnte ich 
jetzt, wann immer ich will, Hupen kneten. Es 
wären zwar meine eigenen, aber wenn man sich 
selbst nicht liebt, dann wäre man unfähig, an-
dere zu lieben. Der Wirt brachte weitere Küm-
merlinge und bat Fred, nicht so laut über Brüste 
zu reden. Fred wankte zum Tresen, holte tief 
Luft und rief in den gefüllten Gastraum unserer 
Stammkneipe: „Alle mal herhören. Mein Freund 
hat zwei Probleme. Zwei süße Probleme. Zwei 
Probleme, die wir alle an unseren Frauen lie-
ben.“ Fred formte mit seinen Händen zwei riesi-
ge Ballons in die Luft, die er andeutete, zu wie-
gen und pfiff dabei anerkennend durch die Zäh-
ne. „Wie ist ihm zu helfen“, fragte er in den 
Saal. Erst vereinzelt und leise, dann mehr und 
lauter formierten sich Rufe zu einem ein einzi-
ges Wort, das mich zur Strecke brachte: „Aus-
ziehen, Ausziehen, Ausziehen ...“ 
(olemitbrustamboden)

„Minority Report“ mit Tom Cruise? Darin 
wurde jeder immer und überall durch ei-
nen Scan der Augen identifiziert, die 
Personendatenbank ausgewertet und 
sofort lief überall, wo er hinkam perso-
nalisierte Werbung. Ich stelle mir gerade 
die Blicke der einkaufenden Damen vor, 
wenn ich nach Karstadt reinkomme und 
es durchs gesamte Untergeschoss 
schallt: „Na Jim, alle Schlüpfer sind in 
der Waschmaschine und die ist seit Wo-
chen kaputt. Herrenunterwäsche im 1. 
OG, Deo im UG.“ Tom Cruise ließ sich 
im Film übrigens die Augen auswech-
seln. Soweit werde ich vorerst nicht ge-
hen aber ich werde nach meinem Handy 
nun auch den Internetanschluss ab-
schaffen. Ich halte Internet ohnehin für 
einen überbewerteten Trend.

Individualistentreff en 2011 in Magdeburg:

Thema: Mut zur Lücke
Altes Hausmittel:

Hunde, die saufen, bellen nicht

Muss man nix zu schreiben, darum:

Ohne Worte

Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de (Post geht ooch)
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Sie sind gelandet. 
Unbemerkt haben sie mein Radar unterflogen oder 
übersprungen. Ich habe ihr Eintreffen nicht bemerkt bis 
... sie sind jedenfalls da. Und es sind einige. In meinem 
Revier haben sie nur zwei Anwesen außer Acht gelassen, 
um nicht zu sagen: verschmäht. Dabei biete ich mit mei-
ner großen Wiese eine erstklassige Lande- und Spielflä-
che. Vielleicht haben sie eine Aversion gegen ungerade 
Zahlen. Vielleicht hat sie auch meine goldene Käseglo-
cke abgehalten. Dabei will ich garnichts unterstellen. 
Vielleicht ist es eine Frage der Farbe. Ihre Vehikel sind 
eher blau-weiß mit etwas schwarz in der Karosserie. Et-
was Schal für meinen Geschmack. Aber der Hersteller 
hat sicher Gründe. Mein Grund ist – davon – freibleibend. 
Kinders, nebenan quietschen sie wie aufgezogen. Ich 
brauch mir keine Augen machen, sie werden schon arg 
beobachtet. Sie quietschen und – nun ja, nennen wir es 
– grölen. Dabei reißen sie ihre Tentakel nach oben. Könn-
te Sprache sein oder mangelhafte Wartung. Ich gieße 

hier lieber kein Öl ins Feuer aber man kann sie mit Pom-
mes rot-weiß aus ihren Ufos locken. Was das genaue 
Wesen der Wesen ausmacht, ist noch unerforscht. Sie 
scheinen gesellig zu sein, unter sich und ohne Zusatz-
stoffe auch sozial. Schwarmintelligenz ist denkbar, so-
lange sie nicht unsynchron werden. Was sie bewegt, ist 
eine Art Sprunghaftigkeit. Ein Auf und Ab im Rahmen der 
Untertasse. Kännchen nur draußen. Übersprungshand-
lungen wurden bisher nicht beobachtet, sind aber durch-
aus möglich. Von weitem betrachtet, wirken sie wie eine 
Art Teilchenbeschleuniger. Kollisionen nicht ausge-
schlossen. Und wie man ja weiß, herrscht im Innenraum 
eines solchen Beschleunigers im Allgemeinen Vakuum – 
da kann ja dann nichts kaputt gehen. Es kommt noch 
nicht mal was durcheinander, wenn einer aus Versehen 
im Netz landet. Das Spiel geht weiter. Schon etwas selt-
sam diese Federung. Im Aufgang schlagen sie Salti – im 
Abgang macht es Plumps. Beinahe irdisch. An Aufstieg 
ist nicht zu denken, so ganz ohne Flügel.

Trampolin & Tramadol*

Ich soll den Bildschirm berühren, da-
mit es losgeht. „Sprache auswählen“. 
Warte doch, bis ich meine Karte einle-
ge, dann weißt du, wie ich heiße, bei 
welcher Bank in welcher Stadt ich 
mein Konto habe und wahrscheinlch 
auch, welche Sprache ich die letzten 
10 Male gewählt habe ... Ich wähle 
auch heute deutsch. „Bitte legen Sie 
Ihre Karte ein“. Auf der Abbildung sind 
sowohl Chip als auch Magnetstreifen 
zu sehen. Hm, bei meiner Karte sind 
die nicht auf derselben Seite. Also 
Chip nach oben – wie meistens. „Sie 
haben die Karte falsch eingelegt.“ 
Mein Kassettenrecorder von 1983 

konnte beide Seiten einer Kassette ab-
spielen, ohne dass ich sie drehen 
musste! 35 Jahre später führt sowas 
zum Abbruch, wie ich es von MS-DOS 
1.0 kannte, wenn man unbedacht die 
Diskette rausnahm. Für die EC-Karte 
wollen sie einen Haufen Gebühren, 
Kreditkarte ist kostenlos. Ich wechsle 
also die Karte. Sprache auswählen ... 
PIN eingeben. Ich bin genervt und 
gebe die PIN meiner EC-Karte ein. 
„PIN falsch“, Karte raus, Karte rein, 
Sprache wählen, Karte richtig, PIN 
richtig. „Funktion auswählen“ Ich beu-
ge mich vor und zische den Automa-
ten auf Parsel an: „Ich komme mit ei-
ner Visa-Karte einer fremdem Bank, 
auf der alles steht, was du wissen 

musst und DU FRAGST MICH, WAS ICH 
WILL? ... GEEELD ABHEEEBEN!!!“  Er 
versteht mich nicht. Ich drücke den 
vorgesehenen Knopf. „Betrag wählen“ 
Brav tippe ich die 2-5-0 ein und bestä-
tige. Der Automat überlegt eine Weile 
und teilt mir wie jedes Mal mit: „Maxi-
maler Betrag: 150 Euro. Bestätigen 
Sie“. Ich bestätige und bekomme nach 
insgesamt nur fünf Minuten 150 Euro. 
Ich verzichte im Interesse der Warten-
den hinter mir darauf, den Vorgang zu 
wiederholen, um mir die fehlenden 
100 Euro zu holen und trete stattdes-
sen kurz und kräftig gegen die Stelle, 
die ein Spaßvogel mit einem Fuß mar-
kiert hat und die schon abgenutzt ist 
von vielen hundert Tritten.

Guerilla-Gärtner werden
Keine Herausforderung ist größer, als 
ein Geschenk für die Lieblingsliebste 
finden. Es geht natürlich nicht um ein 
Geschenk schlechthin, so im Sinne 
‚Nur die Geste zählt‘. Das wäre ein-
fach. Nein, es geht um das richtige 
Geschenk. Was aber ist RICHTIG?

In einem dieser Schnickschnacklä-
den, die viel zu teuer skandinavische 
Wohnaccessoires anbieten, erregten 
kleine Stoffbeutelchen mit einer elek-
trisierenden Aufschrift meine Auf-
merksamkeit: Seedbombs. Die An-
preisung gefiel mir: „Bequem vom 
Liegestuhl aus Gärtnern? Den tristen 
Weg zur Arbeit begrünen? Oder einen 
pflegeleichten Blumenstrauß ver-
schenken? Mit unseren Samenbom-
ben kein Problem! Einfach auf die ge-
wünschte Fläche Erde werfen, warten 
und über das Ergebnis freuen.“ Oh, 
Blumenbomben, dachte ich, Explosi-
onen ohne Zerstörung. Bomben, die 
Friede, Freude und Unbeschwertheit 
bringen! Einfach diese kleinen Erdkü-
gelchen da abwerfen, wo Hundekot 
oder grimmig guckende Nachbarn für 
immerwährende Straßentristesse 
sorgen. Das gefiel mir. 

Dann kam der Ladenbesitzer und 
schwärmte, diese Seedbombs wären 
der absolute Renner im Guerilla Gar-
dening. Protest im öffentlichen 
Raum! Gegen Bauboom, Spekulation 
und Gentrifizierung! Straßen zurück 
erobern! Für eine lebenswerte Um-
welt! Städtischer Raum für Alle, müs-
se die Leitidee sein. Revolution! Re-
volution! Gegen Monokulturen und 
Spießbürgertum! Er redete sich in 
Rausch. Und er gefiel mir irgendwie. 
Er hatte was von einem Hippie, war 
aber jünger. „Elektrifizierung?“, fragte 
ich verwundert. Gegen diese Errun-
genschaft moderner Menschheits-
entwicklung hatte ich nun wahrlich 
nichts einzuwenden. Er blickte mich 
eine Weile wortlos an. Dann sagte er 
pathetisch: „Hier und Jetzt, Du hast 
es in der Hand: Wähle Deine GUERIL-
LA-Strategie!“

Ich kaufte ihm fünf Beutelchen Sa-
menbomben ab. Und meine Lieb-
lingsliebste? Sie freute sich tatsäch-
lich, meinte aber, unser Garten wäre 
mit Blumen reichlich bestückt. Ich er-
zählte ihr die Geschichte vom Gueril-
la-Verkäufer. Am Ende stand ich mit 
erhobener Faust und rief ihr zu: Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Auch 
Blumen haben ... Sie winkte ab, es 
ginge ja nur um Brüder. Ein Blumen-
strauß zu ihrem Geburtstag hätte es 
auch gemacht. Da war sie wieder, die 
Herausforderung ‚DAS richtige Ge-
schenk‘. Aber die Sache mit Guerilla 
Gardening gefiel mir. Ich warf alle Sa-
menbomben in die Vorgärten unserer 
Nachbarn. Die sind jetzt übersät mit 
Gänseblümchen. Sehr eintönig! Gän-
seblümchen auf dem Rasen. Das 
geht nun wirklich nicht! (oleguerilla)

Schnell noch Geld ...

BESTIE!Eilmeldung

Menschenhändler kommen 
auch bei schlechtem Wetter

Magdeburgisch 
für Zugereiste

MDCC-Arena vibriert!

Strait flush auf 
dem Rastplatz

Pasta (nicht rein)
Rentner   
(Frau hinterher)
 Fasten (halben Meter) 
Newtonmeter 
(weiter nach rechts)

Wie der FCM mitteilt, war es beim Spiel ge-
gen Fortuna Köln im Stadion so laut, dass die 
Dachkonstruktion in gefährliche Schwingun-
gen versetzt wurde. Bis auf weiteres darf 
in der Arena nur noch geflüstert oder 
anerkennend die Augenbraue hochgezo-
gen werden. Gemeinsames Singen ist 
verboten, Summen bleibt erlaubt.

Kühler 
Maimorgen

*Tramadol ist ein Arzneistoff aus der Gruppe der Opioide und wird zur Behandlung 
mäßig starker bis starker Schmerzen verwendet. Quelle: Wikipedia
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 

90 Schlachthof-2.indd   90 24.04.2018   12:21:04

Frühling in Sicht: 

Lostau feiert 
Ankunft des 
Storches

Jeder zählt!
Magdeburg soll bei einigen seiner Bewoh-
ner nicht so richtig beliebt sein. Deshalb 
ziehen viele weg und schlagen ihre Wohn-
quartiere häufig im Speckgürtel der Stadt 
in solch attraktiven Gemeinden wie Barle-
ben oder Berlin auf. Man spart sich den 
Dreck der Stadt und tuffelt gesponsert 
von der Kilometerpauschale täglich in die 
City, um dort die Kohle ranzuschaffen 
oder geht abends fein ins Stadttheater. 
Die Speck-Gemeinde hingegen beschäf-
tigt sich größtenteils mit sich selbst und 
pflastert die Fußwege mit Goldbarren. Ir-
gendwo müssen die Steuereinnahmen ja 
verbuddelt werden. Abtrünnige werden 
neuerdings jedoch wieder heftiger um-
garnt. So gelang es dem SCM mit verein-
ten Kräften, einen Wahl-Magdeburger in 
der Stadt zu halten. Handball-Idol Kretz-
sche wollte eigentlich in Megacity-MD 
bleiben, dennoch gehen, wenn er zukünf-

tig nicht bleiben dürfe. In nächtelangem 
Tauziehen hat man sich nun darauf geei-
nigt, daß er auch nach seiner Spieler-
karriere beim Club bleibt und deswegen 
nicht von Magdeburg fortgeht. Traum-
haft, denn der ehemals verschmähte 
Sohn der Stadt – wir erinnern uns an 
grandiose Auftritte in der dahingegange-
nen Harald Schmidt Show – stand 
schon kurz vor Ausschluß aus unserer 
schnuckeligen Gemeinde. Dabei hatte er 
ja irgendwie recht, als der damals über 
Ottos Erben herzog. Mittlerweile muß 
sich dies aber geändert haben, denn Mr. 
Piercing ist zu Magdeburg richtig kum-
pelhaft geworden und entführt sogar sei-
ne Zuckerschnecke Franzi in die Weiten 
von Stadtfeld.
So – einen haben wir zurückgeholt, wie 
behalten wir die anderen Abtrünnigen in 
der Stadt? Immerhin sind es ein paar 
tausend, die sich jedes Jahr verabschie-
den und unser Schlachthofmagazin (In-

Kinderzwang
Klar wie Kloßbrühe ist: Kinder beenden 
spontanes Leben und machen jegliches 
Balzen und Gockeln am Baggersee ab-
surd. Was aber, wenn sich diejenigen, mit 
denen man diese Kloßbrühe so wunder-
bar löffeln konnte, nach und nach, so als 
hätten sie Kloßbrühe nie gemocht, aus 
dem spontanen Leben verabschieden? 
Wenn sie es plötzlich nicht mehr abwarten 
können, sich dem Rhythmus von Satt- 
und Nichtsattsein von ach so süßen Won-
neproppen zu beugen? Eigentlich in die 
Kategorie „schlappgemacht“ meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ packen. Das geht 
aber nicht – mehr.

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-
lisch, aber ein letztes Mal gewürdigt: 
„Weißte noch, damals im Lindenhof. Da 
hatter die Biene aus Gommern mit 
Schneecola rumgekriegt, hohohoho, mit 
allem drum und dran hohoho, und der 
dicke Örbsi hat nicht gescheckt, das da 
gerade seine Puppe vernascht wird, hoho-
ho.“ Zum Schluß waren es nur noch Kok-
so, Gunni, Sachse und ich. Und immer 
endete unsere Erinnerungsgedächtnistour  
mit: „Jaja, schade eigentlich. Bille, ma 
noch ne Runde.“ 

Vor 10 Monaten sagten Kokso und Gunni 
den Stammtisch ab, weil sie sich Grund-
stücke in Langenweddingen angucken 
wollten. Ich Blödmann dachte noch nix 
Schlimmes. Beim nächsten Stammtisch 
gewann Sachse unser Spiel mit voller 
Neuigkeitsbreitseite. Gunni hat mit seiner 
Neuen gleich Familienfakten geschaffen, 
ein Haus gekauft mit viel Grün für die 
Zwillinge, die pränataldiagnostisch ange-
kündigt wurden. Kokso heiratete in eine 
Muttifamilie ein und geht neuerdings ins 
Spaßbad. Zwar konnte ich mit besseren, 
weil finsteren Geschichten über beide auf-
warten, Sachse war jedoch merkwürdig 
still. Erzählte plötzlich was von lieber Frau 
und „aufen Schelli* ist jetzt ganz schön“. 
Letzte Woche war es soweit, er tat sich 
die 14stündige Geburt in voller Länge live 
an. Er ist jetzt ein anderer. (*der beliebte-
ste und größte Kleinkinderspielplatz der 
Stadt)

So schlimm sieht’s aus! Auf meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ sind inzwischen alle 
Hartbleiber zu den Schlappgemachten ge-
wechselt. Entweder ich habe es nur noch 
mit Schlappmachern zu tun, mit Freiheits-
verrätern, Möhrchenreibern, Windelpapas, 
sprachverkümmerten Eidididies und Bubu-
bubus. Oder ich vertausche die Spalten 
meiner Lebensfreundeliste. Dann mache 
ich mich selbst zum einzigen Schlappma-
cher. Das geht gar nicht! Aber, eigentlich, 
der Schelli ist wirklich ganz nett…
(oletrichinosa@dates-online.de)

sider nennen es DATEs) nicht mehr lesen 
können. Oder holen wir einfach neue Leute 
rein um die Abgänger zu ersetzen? Mit 
Svenni Ottke gäbe es schon den ersten 
Kandidaten für diese Position. Die Börde-
landhalle wird das Wohnzimmer. Während 
die Ottkes ihr Sofa sowie Fernsehgerät im 
Boxring aufstellen und Teletubbies gucken, 
rufen 4.000 Fans immer im Takt „Swännie, 
swännie“. Oder nehmen wir Thomas Gott-
schalk. Der wohnt zwar in Amiland aber den 
ködern wir mit Gummitieren. Er darf die er-
sten Wochen im US Play wohnen, damit 
das Heimweh nicht allzu groß ist. Und dann 
gibt es da noch Max Schautzer. Der Oldie 
wurde erst kürzlich von der ARD abgesägt 
und kriegt jetzt einen Platz unter der Bühne 
im Elbauenpark. Am Sonntag vor Parköff-
nung kann er dann in Gedenken an alte 
Buga-Zeiten seine verlorene „Immer wieder 
Sonntags“-Show vor leeren Rängen zele-
brieren. Ich sehe es kommen, Magdeburg 
platzt aus allen Nähten. Marvin

Jim Panse

Der Duft der Freiheit

ALBES ÄNDY!
ür alle ie spa woll ... neue Angebo on E-ONLEi: Telnier ür älft – den anzn Ta! 
Wer ohnehin öfter so telefoniert, der kann jetzt kräftig sparen: Die Telekom-Tochter 
E-ONLEi bietet ab März ihr neues Harz-Keller-Netz an, das immer so klingt, als 
wäre man gerade in Polen. Man versteht nur die Hälfte und muß auch nur die 
Hälfte bezahlen. ...näppche..! Infos: 03 91-7 32 52 46 (Hälfte von 10 Euro/min)

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-

Jim Panse

Das 
ist ein 
MILCH-
KAFFEE!

Die schwarze Milch. Für Männer.

Für alle, die es sich nicht leisten 
können, Kinderkaffee zu trinken, 
gibt es jetzt Black Berte. 
Und der Kaffee Und der Kaffee bleibt schwarzbleibt schwarz.

Schaum vorm Mund stand ich am Spiegel 
und starrte auf mein vom Kopfkissen ge-
zeichnetes Gesicht. Nicht die Zahnbürsten-
beule in der Wange war es, die mich er-
starren ließ, nein, es waren meine Augen-
brauen. Wahrscheinlich halten Sie mich 
für einen Schmutzfinken, aber wie ich so 
dastand, fiel mir auf, daß ich mich nicht 
erinnern konnte, wann ich mir das letzte 
Mal die Augenbrauen gewaschen hatte. 
Klar, ich dusche hin und wieder und dabei 
werden sie auch naß – aber so richtig mit 
Shampoo? Mein Gott, ich war seit Jahren 
mit fettigen Augenbrauen durch die Ge-
gend gelaufen und keiner meiner soge-
nannten Freunde hat mich darauf auf-
merksam gemacht. Deshalb plaudere ich 

hier jetzt auch aus, was mir einer von 
ebendiesen neulich gestand. Er hat näm-
lich jüngst beim Duschen bemerkt, daß er 
sich höchstwahrscheinlich in diesem Jahr-
tausend noch nicht die Knie abgeseift hat. 
(Auch er duscht regelmäßig, sei hier zu 
seiner Ehrenrettung angemerkt.) Ein Glück 
für sein Umfeld, daß der menschliche 
Körper auf der Kniescheibe nur spärlich 
mit Schweißdrüsen ausgerüstet wurde...
Oft weiß man nicht, wofür es gut ist, doch 
die Sensibilisierung für diese Problematik 
half mir wenige Wochen später bei der 
 Lösung eines viel größeren Problems. 
Sein wir doch mal ehrlich: Wir fliegen zum 
Mars, unsere Kaufhaus türen gehen von 
alleine auf und zu – aber unter den Armen 
riechen wir immer noch nach Schweiß. 
Der Achsel-Effekt. Ich lag also entspannt 

in der Badewanne, spürte, wie mich 
die völlige Reinheit überkam, doch 
halt: in meine Achselhöhlen drang 
kein Tropfen Wasser. Da wurde es mir 
sonnenklar: „Heureka!“, sprang ich 
aus der Wanne und rannte sofort run-
ter zu Vivi, die eine Etage tiefer 
wohnt. „Unsere Badewannen sind zu 
eng!“, rief ich ihr erregt entgegen. 
„Keine Arm frei heit, da müssen unse-
re Achseln ja riechen!“ Sie sah mich 
verständnislos an und sagte, ich solle 
mir was an zie hen. Von Freude keine 
Spur. Frauen sind für Weltprobleme 
einfach nicht zu haben. Ich hätte in 
die Männer-WG hochgehen sollen, 
die verstehen mich. Zumindest hören 
sie mir zu und nicken manchmal.
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist
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www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Fußballrevolution.  
Der 1. FC Magdeburg 
könnte auch als Verlierer 
begeistern
Das Spiel war leidlich. Ohne Knistern, 
Schmerz und Pyro. Dass der 1. FC Magde­
burg auch verloren hat, spielt keine Rolle. Es 
ist egal, ob er in der Regionalliga kickt oder 
in der Verbandsliga oder auf noch tieferen Ni­
veau. Ewiges Erinnern an DEN Sieg vor 40 (!) 
Jahren und überhöhte Verklärung eines Trai­
ners machen den Magdeburger Fußball auch 
nicht spannender. 1:2 gegen die TSG Neu­
strelitz. Neustrelitz!! Wo liegt das überhaupt? 
Ist auch egal. Muss man nicht wissen. Ob 
und gegen wen der 1. FCM gewinnt oder ver­
liert, ob er ab­ oder aufsteigt ist so interes­
sant wie eingeschlafene Füße. Fußball wird 
dadurch weder spannend noch attraktiv.

Wäre doch Fußball in Magdeburg wie der Pe­
ladão in Brasilien, das größte Amateurfuß­
ballfest der Welt! Schweiß, Staub, Blut und 
Leidenschaft. Es gibt kein langweiliges Un­
entschieden. Jedes Spiel endet mit einem 
Sieger und einem Besiegten. Notfalls werden 
die im Elfmeterschießen entschieden. Nicht 
Spieltaktik und Kondition der Spieler sind 
entscheidend, sondern ihr bedingungsloser 
Einsatz. Ein Peladão­Fußballer käme niemals 
auf die Idee, sich über die Qualität des Ra­
sens zu beschweren. Schotter und Glas­
scherben, Kuhlen und Gefälle fordern echte 
Männer, keine zartbesaiteten Milchtrinker, die 
Angst vor verstauchten Knöcheln, verdrehten 
Knien und Kreuzbandrissen haben. Bejubelt 
werden Spieler, die durchhalten, rücksichts­
los und ob ihrer ausgefeilten Foultechnik ge­
fürchtet sind. Wankelmütig­ und Zaghaftigkeit 
werden gnadenlos ausgepfiffen. Das gilt auch 
für Schiedsrichter, die Blutgrätchen, ins Ge­
mächt fassen und Ohrenbisse mit roten Kar­
ten bestrafen oder weiße Linien auf den Ra­
sen sprühen.

Das absolute Sahnehäubchen der Meister­
schaft schlechthin sind die Schönheitsköni­
ginnen. Jede Mannschaft hat eine. Die müs­
sen selbstverständlich gut aussehen. So gut, 
dass echte Kerle vor lauter Lechzen nicht 
mehr durch die Zähne pfeifen können. Und 
findet nicht nur die jeweilige Mannschaft ihre 
Königin heiß und betörend, sondern tun das 
auch andere, dann, ja dann ist Verlieren kein 
Problem. Vorausgesetzt die Schönheitsköni­
ginnen von Verlierermannschaften schaffen 
es, mit ihren ausschließlich körperlichen Rei­
zen eine Jury so zu verzücken, dass diese 
den Daumen heben. Es kommt also darauf 
an, dass eine Mannschaft, die um ihr Ver­
liererrolle weiß, sich voll und ganz auf die 
Wahl ihrer Schönheitskönigin konzentriert. 
Gebraucht wird dann kein Trainer, sondern je­
mand, der Ahnung davon hat, welche Frauen 
wie auf männliche Fußballjuroren wirken. So 
jemanden wie mich zum Beispiel.

Kurzum: Ich plädiere für Peladão­Fußball im 
Heinz­Krügel­Stadion. Der 1. FCM müsste 
sich um seine fußballerischen Fähigkeiten 
keine Sorgen machen. Er kann verlieren und 
trotzdem weiterkommen. Deutscher Meister 
ohne ein Spiel zu gewinnen. Großartig! 
Vorausgesetzt, der FCM hat DIE Schönheits­
königin und Spieler, die nicht nur grimmig gu­
cken, sondern auch grimmig spielen können. 
(olé)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Nehmen Maschinen und Computer bald 
unseren Platz ein?“ Seien Sie beruhigt, 
wir sind weit davon entfernt. Sehr weit. 
An Unis und Hochschulen, in Firmen und 
Instituten wird seit Entdeckung des Com­
puters fieberhaft getüftelt, wie man dem 
Drecksding Intelligenz einhauchen kann. 
Bei meinen ersten Experimenten am 
Großrechner der Uni glaubte ich seiner­
zeit, kurz vor dem Durchbruch zu sein, als 
dieser nach 20 min Bedenkzeit „3+4“ 
korrekt mit „7“ berechnete. Und wer be­
denkt, dass Computer schon 1969 hal­
fen, auf dem Mond zu landen, kann mei­
ne damalige Euphorie sicher verstehen.
Als dann vermehrt Computerviren auf­
tauchten, Programme, die sich selbst re­

produzieren, unerkannt in Rechner ein­
dringen und dort mehr oder weniger sinn­
volle Dinge vollbringen, wurde es beängs­
tigend. Nun konnten Computer andere 
Computer bauen, mit Programmen drauf, 
die sich selbst verbreiteten, die 3+4 be­
rechnen und Raketen steuern. Damit 
konnten sie schon damals mehr als die 
meisten Menschen heute, abgesehen 
vom Reproduzieren. Viele von uns verlo­
ren seither den Arbeitsplatz an computer­
gesteuerte Maschinen. Fassmacher, Tele­
fonvermittler und Schriftsetzer dachten, 
sie hätten einen tollen Job, der Wissen 
und Können vereint, kamen nach harter 
Arbeit heim, ließen sich von ihren Frauen 
bedienen und erzählten, dass schließlich 
sie es seien, die das Geld verdienten und 
sich darum abends Ruhe gönnen und kei­

ne banale Arbeit wie Staub saugen oder 
Wäsche zusammenlegen erledigen könn­
ten. Und genau hier straft sie die Ge­
schichte Lügen: Hinfort sind alle diese 
Jobs! Roboter bauen Autos und fahren 
diese demnächst auch selbst! Einzig 
Hausarbeit entpuppt sich als unlösbar für 
Künstliche Intelligenz: Zwar gibt es erste 
Staubsaug roboter, doch scheitern diese 
jämmerlich an jeder Teppichkante und 
kurz noch übers Sofa und zwischen den 
Schränken? Fehlanzeige! Und schließlich: 
Wo bleibt das Gerät, das eine Wäschela­
dung mit Hemden, Strümpfen, Schlüpfern 
zusammenlegt? Das kann bislang keine 
Maschine, Freunde! Wenn doch, ist das 
der Tag, den wir gefürchtet haben. Dann 
scheint des Menschen Zeit endgültig 
abglaufen.

Frauen sind unersetzbar

Jim Panse

Scheiß auf Mathe

Aber hier ist einfach  
viel, viel mehr drin! 

Schönes Örtchen gefunden

Darf man ja sonst  
kaum noch irgendwo:

Schwer verdauliches Spiel

Wenn die Galle hoch­
kommt, rechts klicken!

Gesundheitsminister warnt

Gemeiner Holzbock  
vermehrt sich rasend

11.11. – die närrische Jahreszeit beginnt

Er war beim legendären  
Karneval im Grey Eagle

Der Gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) 
ist die bekannteste Art der Schildze­
cken. Er bevorzugt als Wirt neben 
Wild­ und Haustieren auch den Men­
schen. Die geschlechtliche Fortpflan­
zung ist bei Ixodes ricinus erst im drit­
ten Entwicklungsstadium möglich. 
Nachdem sich zwei Partner gefunden 
haben, setzen sich die Eimutterzellen 
an die Innenwände der Eierstöcke ...

Ich besteige den Ölberg auf Socken. Ein 
Himmelfahrtskommando. „Den Weg 
geht‘se ma‘ nie – hat‘se jedacht“. Aber 
denken ist eben nicht immer der Weis­
heit letzter Schluss. Am Ende wird alles 
gut. Und die Hoffnung stirbt zuletzt. 
Denkbar unerfreulich, denn demnach 
stünde am Ende das Ende unter Ver­
dacht, verlässlich zu sein. Auf dem Bo­
den der Tatsachen angekommen, wird 
jeder Schritt reine Meditation. Die eintö­
nige Bewegung schleift sich ein. Das hier 
ist kein Sightseeing in der Bretagne. 
Eher ein Treibholzdeal über den Jordan. 
Der Weg geht sich von selbst. Reinigend 
kratze ich mit dem Spachtel die alte Far­
be ab. Schichtweise reise ich rückwärts 
bis zur letzten Lage. Holztapete auf Holz. 
Bemerkenswert was Menschen für wert­
voll, zu tun erachten. Eine Generation 

streicht mühsam ein, eine andere geizt 
alles komplett wieder ab. An manchen 
Stellen ist der Lack so dick aufgetragen, 
dass man unmöglich ermessen kann, 
was darunter ist. Eiche gelegt, Kiefer­
bruch oder es sinkt mir die Lärche ... 
Doch es ist der Mühe wert. Astloch und 
Leistenbruch sind mir kein Dorn im 
Auge. Es ist wirklich ergreifend, was zum 
Vorschein kommt, wenn man am Grund 
anlangt. Wäre es seltsam, einen Boden 
mit Parkett aus humanoiden Überresten 
zu belegen? Konservierung in Fischgrät: 
Herr von Hagens „Körperwelten“ jetzt 
auch im Hagensbaumarkt. (man verzeihe 
mir diese Platte) Das Bund „reine Arier“ 
für 12,­ Euro brächte mich in Verlegen­
heit. Moralisch einwandfrei wäre das un­
ter heutigen Gesichtspunkten wohl nicht. 
Denn zuvor müssten dem Baum Men­

schenrechte zugesprochen werden – und 
das wäre ja wohl der Gipfel. Jetzt, wo wir 
gerade im Begriff sind, dem Erdzeitalter 
unseren Terminus aufzudrücken. Not­
Good–at–all. Da erkennt man im Um­
kehrschluss, was die Bretter der Welt 
bedeuten. Anthropozäneknirschend las­
se ich den Gedanken sausen und bereite 
eine letzte Ölung vor. Die sensible Nackt­
heit nimmt jede Spur auf, wenn man sie 
zu lange der Witterung aussetzt. Um den 
Fleck wieder zu löschen, müsste man an 
die Substanz gehen. Ein Streich der 
menschlichen Natur. Geölt läuft eben 
wie geschmiert. Das Öl dunkelt etwas, 
aber es bringt die feine Maserung noch 
heraus. Ich ergötze mich an meiner Frei­
legung. Wunderschön. Einzigartig. Ich 
bin kurz davor, Oliver Twist zu tanzen. Die 
dicken Socken bleiben an.

Fußbodenhaltung oder Konservierung in Fischgrät
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Quelle: wikipedia
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Merke: 
Vorfahrt nicht 
erzwingen!
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smith marple

Stehpaddeln: Wie Männer ästhetisch noch punkten können
„Du kennst Es-Ju-Pie nicht?“ Fred nahm die letzte Freundbierrunde vor meinem Urlaub zum Anlass, mich über DEN neuen Trendsport aufzuklären. „Stand Up Padd-ling“, sagte er betont lässig und schnod-derte ein genervtes „Stehpaddeln“ hinter-her. „Workout, Ganzkörpertraining und enorm mediativ. Yoga eben.“ Ich gab zu Bedenken, beim Yoga nicht ernst bleiben zu können. „Eben deshalb ist Stehpaddeln für Dich genau das Richtige“, frohlockte Fred. „Sich auf einem schwimmenden Brett schieflachen, bedeutet Kippeln, Gleichgewichtsverlust und Sturz ins Was-ser.“ Fred überzeugte mich an diesem Abend nicht mit Yogaübungen vom Steh-paddeln, sondern mit dem, worauf Männer über 40 sofort anspringen. Bella Figura! Stehpaddeln bringe noch nie gesehene Fi-guren hervor. Welche, verriet mir Fred nicht. Er rückte sein Gesicht ganz nah an meins, blickte mir tief in die Augen und flüsterte: „Probier‘s aus und lass dich überraschen! Amorrrrr-reee!“ Sein mir entgegenschlagender Kümmelatem ver-anlasste mich nicht zu weiteren Nachfra-gen.

Vielleicht war es aber nicht sonderlich klug, Bella Figura und Stehpaddeln ausge-rechnet am FKK zusammen bringen zu wollen. Seit geraumer Zeit beobachtete ich nun diesen kleinen braungebrannten und völlig haarlosen Kerl. Im Dunst der späten Nachmittagssonne stach er immer wieder mit einem langen Paddel in die spiegelglatte Ostsee. Dabei bückte er sich so gut wie überhaupt nicht, was seinem Anblick eine widernatürliche Steifheit gab. Große Nase, großer Bauch, Gnubbels, dünne Beine – romantische Silhouetten sind anders. Die Geräusche, die er von sich gab, erinnerten mich an das tief-brünstige Brüllen eines kurzatmigen Lö-wen.
Der aufkommende Wind brachte seichten Wellengang. Der Stehpaddler änderte sei-nen Kurs, steuerte geradezu in die Wellen und – siehe da – kam ins Wanken. Er kipp-te vornüber aufs Brett. Kurz sah es aus, als würde mein Stechpaddler einen Hand-stand machen wollen. Jedoch blieben sei-ne Füße wie angenagelt auf dem Brett. Aus der Ferne sah man lediglich die Um-risse eines Menschen ohne Oberkörper. Wenn man aber wie ich durch ein Fernglas sah, zeigte sich etwas, das von Bella Figu-ra ganz weit weg ist. Stehpaddeln sollte unbedingt mit einer Badehosenpflicht ver-sehen werden. Zum Glück drehte das steuerlose Brett wieder seitwärts. Die gymnastische Figur, die ich nun sah, war mir noch aus dem Turnunterricht als um-gekehrte Brücke bekannt. Bella Figura? Ich legte das Fernglas beiseite und kon-zentrierte mich mediativ auf die Silhouet-te. Und nun offenbarte sich mir ein sich an beiden Seiten verjüngender Halbbogen, der stromlinienförmig die untergehende Sonne umschloss. Mir war plötzlich klar, was Fred meinte: Eine Kegelrobbe, die äs-thetisch formvollendet über die Sonne springt. (olerobbe)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Der Kalender soll schön werden und darum geht er in eine Druckerei, wo‘s zum Andruck Schnittchen gibt und dieses persönliche Betreuungsgefühl vermittelt wird. Früher, als es noch schneller ging, 100 MB Daten 50 km mit dem Auto zu transportieren als sie per Internet zu übertragen, haben sie die Daten sogar persönlich abge-holt. Das ist leider lange her. Heute müssen wir die Daten fürs gleiche Geld selbst „hochladen“. Das klingt nach schwerer Arbeit und ist es oft auch. Ich bitte per Mail um Zugangs-daten und erhalte einen Link zur Re-gistrierung beim „neuen KOMFOR-

TABLEN Upload-Portal“ der Dru-ckerei. „Melden Sie sich zum Ab-schluss der Registrierung mit Ih-rem Passwort an!“ Ich möche mich nicht registrieren! Bestimmt muss ich gleich noch Alter und Wohnort ange-ben. Das will ich aber nicht! „Ich möchte einfach nur Daten hochladen“, rufe ich in die komfortable Upload-Maske. Wenigstens muss ich keine Kennwort-Merkhilfe wählen. Von die-ser perfiden Phishing-Form kann ich übrigens nur abraten: Hiermit werden unsere geheimsten Geheimnisse ab-gefragt, die selbst Google noch nicht weiß. Wenn es wirklich sein muss, nennen Sie den Geburtsnamen Ihrer Mutter. Der lässt sich sowieso recher-

chieren. Aber verraten Sie niemals den Namen ihres ersten Haustiers oder den ersten Film, den Sie im Kino gesehen haben, das werden Sie be-reuen! Eines Tages nämlich, wenn Sie alt und grau vor ihrem Bruder stehen, der Sie partout nicht wiedererkennt, stellt er Ihnen ungläubig eine Kont-rollfrage, deren Antwort nur Sie wis-sen können. Bevor Sie antworten, ruft ein Bankangestellter oder Amazon-Mitarbeiter, der zufällig vorbeigeht: „Mohrchen!“ Und dann liegen sich die Beiden in den Armen, heulen, weil sie sich so lange nicht gesehen haben und erzählen von früher. Und Sie ste-hen daneben und zwar ziemlich doof. Arsch jemacht!

Alltagsrisiko Identitäsklau

Jim Panse

Ein Blick über den Tellerrand und Omas Schulter: Es regnet. Bader Mein-hof versus Seehofer – die Spatzen nehmen’s lachs. Der Teich auf dem In-nenhof eignet sich hervorragend für olympische Wasserspiele. Griechen-land ahoi. Es schifft wie aus Übersee und kein Ende in Sicht. Die Ringe ha-ben eine seltsam übergreifende Dyna-mik. Schwer zu berechnen, wie sie sich verhalten werden. Zumindest aus Vogelperspektive könnte man pfeifen: „Am Tropf ist ein Ringtausch ausge-schlossen“. Ein undurchsichtiger Pfuhl. Stinkt zum Himmel. Schuld an der Überflutung ist, so sagt man, wollte man nicht gleich von Dürre sprechen – die lange Trockenperiode. „Irgend-wann wird irgendjemand bluten müs-sen.“ Aber erstmal Frühstück. Außer-

dem sind da ja noch die Schwellenlän-der. Die Blase platzt schon nicht. Falls es doch schwappt, werden wir ein paar Sandsäcke umkippen. Die Wahr-heit sickert eben nur langsam durch und der Fluchtpunkt ist da, wo alles zusammenkommt. Gehört das alles zum Clean-Power-Plan? Wisch und weg. Das wäre wohl der Gipfel. Klima-veränderung als strategisches Instru-ment. Was wird hier gespielt? Risiko? In jedem Fall Lotterie. Schwer zu be-rechnen, wie sich die Menschen ver-halten werden. Wer Wolken melkt, wird Regen ernten – eine wüste Theorie. Ich stelle den Kurzzeitwecker auf 6 und koche uns ein paar Eier. „Die But-ter ist auch schon ganz wässrig.“ Ge-lee ist eben keine Konfitüre. „Apropos, sollten wir die vielleicht lieber schlie-ßen? Dann hört man Plätschern nicht so laut.“ Schönreederei. Schlauchboo-

te gibt’s inzwischen wie Sand am Meer. Zeltstädte wachsen wie Falten-gebirge auf meiner Stirn. „Weichei, da stimmt mit Deinem Gefühl was nicht“ Ja, wenn ich darauf nicht hören würde, verginge ich mich an mir und dir der Appetit. „Wir mischen das Gelbe vom Ei jetzt irgendwo unter, reich mir mal doch das Gelee“ ... wir Deutschen sind berühmt für unsere Zauberkräfte ... saure Gurken ... und die gute Form ... und irgendwas zwischen Eier Benedikt und Russisch Ei – wir sind das Züng-lein an der Waage. „Weiß Wilhelm da-von?“ Meine demente Omi schlägt in einem Anflug von Nachgeschmack die Hände über dem Kopf zusammen. Jetzt wird das Been dicke. Was kann ich ihr darauf antworten? „Besser nicht, aber wenn du ordentlich abisst, erwartet uns morgen Kaiserwetter.“ Versprochen.

Frau Holle

In liebevolle Hände

Durchhaltevermögen

Höllenhitze

Großes Comeback

Stairway to Letten
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Jim Panse

 Du hast da was am Fuß ... Geschenke für die 
Lieblingsliebste

Beschenke ich meine Lieblingsliebste, 
kann ich mit zwei Reaktionen rechnen. Fin-
det das Geschenk Gefallen, rollt sie ihre 
großen dunklen Augen, ist sie überglück-
lich, lieb, anschmiegsam und dankbar. Ich 
gehöre dann zum Kreis ihrer Lieben, dem 
nur noch das Lieblingsbaby und das Lieb-
lingssofa, was sinnigerweise auch noch 
„Monsterbaby“ heißt, angehören. Gefällt 
ihr das Geschenk nicht, ist Schicht im 
Schacht. Ich bin einfach nicht existent. 
Existent sind lediglich die zu lauten Geräu-
sche, die ich mache, ist der Platz, den ich 
ihr auf dem Monsterbaby wegnehme, ist 
meine Lieblingsserie „Rosenliebe“, die ich 
sehen will, sie aber nicht, ist das Licht, das 
ich anknipse und sie beim Schlafen stört, 
ist mein morgendliches Duschen, dass sie 
aus dem Schlaf reißt, sind die Kellogg’s 
Smacks, die ich ihr wegesse undunund. 

Diesmal hatte sie runden Geburtstag, was 
aber auch egal ist. Es muss immer ein be-
sonderes und vor allem großes Geschenk 
sein. Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft, große die Lieblingsliebste, so 
läuft das. Drei Monate machte ich mir Ge-
danken, nix fiel mir ein. Es ist eben nicht 
einfach, etwas Besonderes und Großes zu 
finden, was nicht mehr als 20 Euro kosten 
darf. Letzteres ist übrigens eine Prämisse 
von mir, von der meine Lieblingsliebste 
nichts wissen darf. Niemals! Das Problem 
ist aber ein anderes. Jede Geschenkidee 
ist immer mit dem Szenario verbunden, 
was passiert wenn. Würde der rote Kapu-
zenpullover mit der Aufschrift „Ich bin ein 
Zivildienstverweigerer“ Verweigerung in 
sämtlichen Bereichen gemeinsamen Zu-
sammenlebens auslösen? Würde die flie-
derfarbene Unterwäsche aus einem Hauch 
von Nichts das bei ihr auslösen, was ich 
mir erhoffe? Könnte Sie genauso Spaß an 
einer Hotdog-Maschine haben, wie ich? 
Würde ein Zoobesuch bei den Pinguinen 
einschließlich drei Packungen Sardinen 
zum Verfüttern nie wieder Zoobesuch be-
deuten? Was überhaupt nicht geht, sind 
solche Symbolgeschenke wie Heute-ma-
chen-wir-es-uns-schön oder Ich-schenke-
dir-heute-einfach-nur-mich. Auch Bastelge-
schenke lösen eher allergische Reaktionen 
als Geburtstagsfreude aus.

Das richtige Geschenk fand ich nicht, aber 
immerhin kaufte ich einen Strauß Lilien 
und kaufte ihr derzeitiges Lieblingsessen 
und -trinken: russischen Zupfkuchen, Wie-
ner Würstchen, hausgemachte Mettwurst, 
Ziegenkäse und drei Flaschen alkoholfreies 
Becks. Dazu erstand ich noch die aktuelle 
CD ihrer Lieblingscombo. Das Augenrollen 
blieb aus. Ebenso wie andere übliche Re-
aktionen glücklicher Geburtstagskinder. 
Das aber lag nur daran, dass ihre Lieblings-
combo nicht mehr ihre Lieblingscombo ist. 
Bevor die Stimmung vollständig kippte, 
schenkte ich ihr noch einen Stadtbummel, 
bei dem sie sich etwas Schönes aussu-
chen konnte. Wir waren gefühlte 63 Stun-
den unterwegs. Sie war überglücklich und 
ich ein Traum von Mann. Letzteres sagte 
sie jedenfalls. Was sie noch nicht weiß: Die 
Geschenke von diesem Tag, sind meine 
Geschenke für die nächsten dreißig Jahre. 
Oder ich werfe meine 20-Euro-Prämisse 
über Bord.  
(oleschenktgerne) 

Ekel ist nicht real exisitierend. Wenn ich 
mit Lilli morgens in den Nordpark fahre, 
saust sie los wie der Teufel, pinkelt hier 
und macht dort eine zünftige Wurst, dass 
es selbst an Sommermorgen nur so 
dampft. Jetzt wird‘s etwas unangenehm, 
aber ich komme leider nicht umhin, das 
zu beschreiben: Ich stapfe los, mit einer 
Plastetüte bewaffnet und fühle kurz dar-
auf die warme Masse auf meinen Fin-
gern. Uns trennen jetzt nur noch wenige 
Mikrometer Polyethylen und ich kann es 
nicht glauben, dass mich die stinkende 
Wurst nicht berührt. So rieche ich jedes 
Mal aufs Neue an meiner Hand, wenn ich 
die Tüte entsorgt habe - meist zweimal, 
bis ich sicher bin, noch sauber zu sein. 

Die Wiese ist es freilich trotz meiner ord-
nungsgemäßen Vorgehensweise nicht, 
denn die Konsistenz von Lillis Ausschei-
dungen lässt nicht immer eine rück-
standsfreie Mitnahme des Haufens zu. 
Da bleibt – gelinde gesagt – so mancher 
Halm braun. Und dann ist ja noch jede 
Menge Lillipipi, die sie die ganze Nacht 
über gesammelt hat, um sie jetzt, ganz 
als wäre sie ein Hundebengel, mit geho-
benem Bein über jeden Grashalm zu ver-
teilen, den jemals ein anderer Hund be-
rührt hat. Glücklicherweise sehen die 
Richtlinien der Stadt deren Entfernung 
(noch) nicht vor. Das geschieht nun Tag 
für Tag und außer Lilli mögen so an die 
50 Hunde dasselbe tun, wobei nicht alle 
solch vorbildliche Entsorger wie mich ha-
ben. Es ist jedenfalls ausreichend, um es 

zu riechen, wenn ein laues Lüftchen 
über die Wiese streicht. Daher sehe ich 
gut hin, wenn ich mich auf den Weg zur 
Enthaufung mache. Um so mehr frage 
ich mich seit längerem, wie es die Natur 
hinbekommt, dass das alles bis zum 
späten Nachmittag aufgesogen, biolo-
gisch abgebaut, verdunstet, in frisches 
Gras und duftende Gänseblümchen ver-
wandelt ist. Wenn ich gut acht Stunden 
später heimradele, ist nebenan auf der 
Grillwiese schon gut Betrieb. Doch auch 
die Hundewiese ist jetzt mit barfuß Fe-
derball spielenden jungen Männern, sich 
im Gras räkelnden Frauen und Boule 
spielenden Maschinenbaustudenten ge-
füllt. Lilli und ich bleiben kurz stehen, 
schütteln den Kopf und sagen im Chor: 
„Ekel entsteht im Kopf!“

Damals war alles Kacke
Als ich mich kürzlich am alten Barleber 5 
in der Sonne aalte, kam mir der Gedan-
ke, wie mies es doch den Menschen vor 
einigen hundert Jahren ging. Die ganze 
Woche mussten sie schuften und sich 
abrackern um an ihr Geld zu kommen. 
Ein paar lausige Tage im Jahr gab es 
dann frei, damit sie in den Urlaub fahren 
konnten. Urlaub bestand damals übri-
gens vornehmlich aus langen Hin- und 
Rückreisen. Zum Beispiel Dänemark: 
Sieben Stunden mit dem Auto um zur 
Ferienhütte zu kommen - heute geht das 
in wenigen Sekunden via Fastlane-Web-
beaming. Das kostet zwar ein bisserl 
mehr, ist jedoch umweltfreundlich und 
viel gesünder, weil natürlich beim Zerset-
zen des Körpers das Erbgut nach Defor-
mationen abgescannt wird.

Damals wurden Fahrzeuge übrigens 
noch mit stinkendem Triebmittel betankt. 
Zum Glück hat man dann für Diesel und 
Benzin einen wirklich neutralen Ersatz 
gefunden: Götterspeise. Früher wurde 
sie gegessen, jetzt schießt ein Fingerhut 
voll die Menschen bis zum Mond. Der 
positive Nebeneffekt: Die Abgase rie-
chen wahlweise nach Himbeere oder 
Waldmeister. Der Puddingantrieb der Ja-
paner hat übrigens versagt, weil die 
Tanks der Sony-Antriebe noch immer 
überhitzen und explodieren. Eine echte 
Sauerei gabs da am Tokioer Spaceport, 
als zweitausend Tonnen Schokopudding 
die Startrampe einsauten.
Viel Energie wurde früher übrigens fürs 
Essen ausgegeben. Es gab da wohl extra 
Läden, in denen man so etwas kaufen 
konnte. Mama stand dann am so ge-

nannten Herd und kochte stundenlang 
fad schmeckende Anbrennsuppe. Mitt-
lerweile sucht man sich am Brotomaten 
sein Null-Kalorie-Lieblingsgericht heraus 
und schon ploppt die Instant-Erbse aus 
der Klappe. Mit der Pipette wird ein 
Tropfen Wasser draufgepieselt und im 
Nu gibt‘s lecker Fabrik-Reis mit einem 
lauwarmen Press-Huhn.
Und wisst ihr noch, was die früher mit 
ihrer Kacke gemacht haben? Der haben 
sie sich in Keramikschüsseln entledigt, 
unter den Städten in großen Leitungen 
gesammelt und irgendwo in Fabriken 
wieder rausgefischt. Die ganze Sauerei 
musste dann auf großen Bergen gesam-
melt oder auf Feldern verteilt werden. 
Ein Dank gebührt dem Brotomaten-Erfin-
der, der dieses Problem mit seiner Ma-
schine ein für allemal gelöst hat.

Future-Marvin

Nachgedacht:

  „Aus Hackepeter 
wird Kacke später ...“

Endlich!
Was an deutschen Autobahnen 
seit Jahr und Tag Gang und 
Gäbe ist, wird nun auch an der 
Elbe Standard: Nächster Hafen 
mit Toilette: 200 km

Kurz vor dem Aufsetzen ertönt 
„Retard! Retard! Retard!“ um 
die Piloten daran zu erinnern, 
die Schubhebel zurück (auf 
Leerlauf) zu ziehen. Die beiden 
Hauptfahrwerke haben zuerst 
Bodenkontakt. Sobald auf bei-
den Stoßdämpfern 2 Tonnen 
Gewicht aufliegen, geben die 
entsprechenden Sensoren das 
A/G-Signal (Air-Ground-Transiti-
on/Bodenkontakt) an das EFCS 
weiter. Dies ist das Signal, das 
die Aktivierung der Schubum-
kehr ermöglicht. Sobald beide 
Räder eine Drehgeschwindigkeit 
von 0,87-mal der Flugzeugge-
schwindigkeit (englisch refe-
rence speed) erreichen, wird zu-

sätzlich das Radbremssystem akti-
viert und die Maschine kommt all-
mählich zum Stillstand.

Eine reguläre Landeprozedur eines A 320
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maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!
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smith marple

Der Abstand dürfte 4 betragen oder 5 - schwer 

schätzbar - ich würde denken, na, ungefähr eine Ka-

bellänge. Wenn du mir bitte sagen könntest, wie lang 

das ist. Eine Zehntel Sehmeile. Fein, fein, das wird ein 

Schauspiel. Es wird auch Zeit für mehr Sicht. Und 

mehr Licht - das lassen wir mal nicht im Dunkeln. 

Dann stolpern wir wenigstens nur noch über das neu 

verlegte Kabel. Hast du so eine lange Leitung? Offen-

sichtlich schon, sonst würde ich davon Abstand neh-

men. Das leuchtet ein. Dann wären die finsteren Zei-

ten vorbei. Zumindest im kleinen Kreis. Natürlich 

gäbe es auch die Alternative, den Winter abzuschaf-

fen. Du meinst die Winterzeit. Eigentlich nicht, aber 

man darf den Lichtbogen nicht überspannen. Ich bin 

ja kein elektrischer aber ... eine Leuchte! Und deshalb 

wollte ich es nur beiläufig erwähnt haben. Durchbren-

nen darfst du mir nicht. Ich häng ja an dir oder zumin-

dest an der Leine. Taugt die eigentlich für den Außen-

bereich? Scheint gut abgeschirmt. Mehr ist eben noch 

nicht zu sehen. Draußen. Drinnen ist es ja schon ... 

Helle? Belichtet. Überbelichtet. Aber noch nicht er-

leuchtet. Das dimmt noch. Könnte aber ... deswegen. 

Was hältst du von Funk? Eine 10tel ... überbrücken 

nennt man das. Lass mich das überdenken. Dann bist 

du Telepath? Ich bin völlig gesund. Also doch Funk? 

Wenn das eine sichere Verbindung ist. Sicher, bei nur 

einer Kabellänge. Ich hänge ja hier fest wie ein Watt-

wurm. Glühfaden. Homunkulus. Dann mal Leinen los 

– Entwicklung! Stopp, bist du noch online? Wir brau-

chen doch eine Fernbedienung. Bestell du mal eben. 

Kaffee schwarz und dazu Birne Hellene? Hach, diese 

Verschaltung ... Aus. Hach, funktioniert. An.  

Birne Hellene

Aller Anfang ist schwer oder: 

Ein bisschen vegan

Wie findet man 
eigentlich einen 
Sommer, der extrem 

heiß und trocken ist?
Wie die meisten Deutschen interessiere ich 

mich wenig für´s Wetter. Es sei denn, es 

drängt sich auf. Keine Zeitung, die in die-

sem Sommer nicht irgendwas zum Wetter 

brachte. Und immer war es irgendwie zu 

heiß und zu trocken: Klimawandel doch 

spürbar, Erde überhitzt, leidende Natur, 

schwitzende Eisbären zu faul zum fressen, 

Elbe ohne Wasser – Enten müssen laufen, 

Verwirrter Mann sucht Wüstenkamel im 

Stadtpark, dehydriertes Eichhörnchen beißt 

sich am Hosenbein eines Mannes fest, …

Ich fand den Sommer eigentlich großartig. 

Weil ich nicht so viele Anziehsachen 

brauchte. Nur kurze Hosen. Ich habe schon 

ewig keine kurzen Hosen mehr getragen. 

Als ich die Zeitungsmeldung vom Eichhörn-

chen Pippilotta las, das sich im Hosenbein 

eines Mannes festbiss, weil es auf sei-

nen Durst aufmerksam machen woll-

te, habe ich kurze Hosen angezogen. 

Warum? Weil kurze Hosen keine Ho-

senbeine haben, an denen sich durs-

tige Eichhörnchen festbeißen 

können. Eichhörnchen 

müssten schon hoch 

springen können, um 

den Stoff einer kurzen 

Hose mit ihren kleinen 

spitzen Zähnchen pa-

cken zu können. Das 

können Eichhörn-

chen in der Regel 

auch, aber keine 

durstigen. Und ein 

Eichhörnchen, das 

in eine nackte 

Männerwade beißt, 

was ja ein nahelie-

gender Gedanke ist, 

wäre ein fieses Eich-

hörnchen. Hat schon 

mal jemand von fiesen 

Eichhörnchen gehört? Ich 

nicht. Drollig und unüber-

legt ja, aber nicht fies. Und 

Eichhörnchen, die Pippoletta 

oder auch Pips oder Puschel hei-

ßen, sind keine fiesen Rabauken.

Mein Freund Fred meinte, es gebe Eich-

hörnchen, die keine Zapfen pflücken wollen 

und lieber in Häuser einbrechen, um sich 

dort mit Edelnüssen die Bäuche zu füllen 

und mit Meerschweinchen zu vergnügen. 

Die schlimmsten gründen Sekten und hal-

ten sich unterwürfige Meerschweinchen. 

Was, wenn ich einer solchen fiesen Eich-

hörnchen-Clique im Park begegnen würde? 

Selbst wenn es Eichhörnchen geben würde, 

die auf Meerschweinchen stehen, dann be-

zweifele ich, dass sie auch in Waden bei-

ßen. Eins geht nur. Meerschweinchen oder 

nackte Männerwaden. Fred meinte, es wäre 

unlogisch, Fies-Sein lediglich auf eine fiese 

Vorliebe zu beschränken. Und wie oft habe 

er schon gesagt, dass meine Wadenbehaa-

rung an die Wirbel von Rosettenmeer-

schweinchen erinnern würde? Ist mir ei-

gentlich alles egal. Ich fand den Sommer 

trotzdem großartig! (olescharfsinn)

Jetzt auch 
im DATEs:

Schlachthof-Fashiontipp

Was trage ich  
zum Vorstellungs-

gespräch?

Feg 
News!

Kamera raus und mitjemacht: ahauerha@dates-online.de 

NEU!

Die Mutter aller Gartenprobleme:

Marienkäfer mit 
Migrations-
hintergrund

Wohnrauminitiative Stieglitzweg:

Bedarf an Einraum-

wohnungen gedeckt
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Einschlafen und 
Aufwachen mit der 
Lieblingsliebsten. Oder: 
Die Rettung des Einen
Zweisamkeit im Bett heißt nicht nur das 
Eine. Nicht mehr. Spätestens wenn ein ge-
meinsames Bett in ein gemeinsames 
Schlafzimmer einer gemeinsamen Woh-
nung gestellt wird, bekommt das Eine von 
allerlei Eigenarten des Partners Gesell-
schaft. Es wird zu etwas, was auch mal 
vorkommen kann, jedoch nicht zwangsläu-
fig passiert, nur weil man gemeinsam im 
Bett liegt. Nicht zu umgehen sind Ein-
schlaf- und Aufwachrituale. Und mitunter 
stellen sie die Zweisamkeit auf eine harte 
Probe. In Härtefällen alltäglich.

In der Zeit vor unserer gemeinsamen Woh-
nung pflegte meine Lieblingsliebste das 
sofortige Einschlafen. Das heißt Ruhe und 
Dunkelheit sofort. Ohne Wenn und Aber. 
Ich pflegte das genießerische Einschlafen. 
Eine Wärmflasche unter der Bettdecke 
sorgte für kuschelige Wärme und ein 
Strahler für das notwendige Licht zum Le-
sen, meistens der Zeitung. Einmal in der 
Woche gönnte ich mir dazu eine kleine 
Tüte Erdnüsse oder Chips. Das Nachtpro-
gramm des Deutschlandfunks dudelte 
mich schließlich sanft in den Schlaf. Es 
liegt auf der Hand, dass ihr und mein Ein-
schlafen im gemeinsamen Schlafzimmer 
nicht miteinander harmonierten.

Der Kompromiss: Meine Lieblingsliebste 
pflegt weiterhin das sofortige Einschlafen. 
Allerdings mit Wenn und Aber. Das heißt 
zwar immer noch sofortige Ruhe und Dun-
kelheit. Aber kleine Geräusche meiner-
seits, sei es ein vorsichtiges Tippeln über’s 
Parkett oder ein entspanntes Schniefen, 
führen lediglich zu einem genervten „Ohh 
man, ehj!“ oder zu der scheinheilig als 
Frage verkleideten Drohung „Wirste nun 
mal bald fertig“. Ich hingegen verzichte im 
Bett auf Zeitung, Knabbereien und Radio.

Nun mögen manche dies für ein faulen 
Kompromiss halten. Das ist er auch, so-
lange nicht das Aufwachen mit in die 
Waagschale geworfen wird. Die Kluft ist 
hier nicht geringer und nicht weniger 
grundsätzlich. Meine Lieblingsliebste 
wacht und steht sofort auf. Ich hingegen 
liebe die Schlummerfunktion meines We-
ckers, eine großartige Erfindung. Mein Auf-
wachen dauert jeden Morgen zwei Stun-
den. Es bereitet mir größtes Vergnügen 
und unendliche Genugtuung, den Wecker 
alle 10 Minuten, insgesamt 11 mal (!) 
stumm zu schlagen. Erst beim 12. Mal 
hochfrequenzigem Piepen bin ich offiziell 
erwacht. Ein entspannteres Aufwachen 
kann es eigentlich nicht geben. Eigentlich. 
Ich bin Frühaufsteher und meine Lieblings-
liebste ist leidenschaftliche Langschläferin.

Ich werde nun getrennte Schlafzimmer 
vorschlagen. Die hätten zwei Vorteile: Ein-
schlafen und Aufwachen kann jeder wie er 
will. Besucht der eine den anderen in des-
sen Schlafzimmer ist klar, um was es dann 
ausschließlich zu gehen hat. Um das Eine. 
Wie zu Beginn jeder großen Liebe. 
(olerettetdasEine)

Jim Panse

„Present“ und nicht „presents“, muss es 
heißen, schrieb ich ihm, da ein Pluralwort 
die entsprechende Konjugation des Verbs 
erfordert. Er antwortete prompt, dass das 
ein Labelname sei und deshalb als Singu-
lar zu verstehen sei. Klingt zunächst bei-
nahe logisch. Demnach heißt es also 
auch „Die USA bombardiert ...“ oder „Die 
Ärzte spielt ein Konzert“. Klar, die Ärzte ist 
ja nur eine Band. Egal, selbst er kann sich 
mal irren. Was ich allerdings bemerkens-
wert fand, war seine Beweisführung, wo 
er‘s doch sonst so genau nimmt: Flugs 
gegoogelt und drei, vier Internet-Links 
reinkopiert, die mir zeigen sollten, dass 
dies eine branchenübliche grammatische 

Form ist. Da war es also wieder. Ich nenne 
es das suggestive Googeln: Was früher die 
Zeitung war, ist heute Google. Was drin 
steht, wird geglaubt. Suchen wir die Bestä-
tigung für irgendeine haarsträubende Ver-
mutung, so geben wir sie grob umrissen 
ins Suchfeld ein und wenn von allen Milli-
arden Erdenbewohnern mit Netzzugang 
mindestens zwölf genau diesen Blödsinn 
auf ihrer Seite schreiben, genügt das als 
Beweis. Die Gegenprobe wird meist nicht 
mal mehr gemacht. Stürzen wir uns ins 
Vergnügen: Wer was auf sich hält, redet 
von „Praktikas“. Das ist der Superplural 
von Praktikum. Die einfache Mehrzahl ist 
bekanntlich Praktika. Praktikas sind be-

stimmt ganz doll viele. Gern wird auch 
von „ein Praktika“ gesprochen. Das ist 
der Resingular des Superplurals. Wir 
testen mal, ob „Praktikas“ richtig ist. 
Jepp! 295.000 Google-Einträge! Das 
genügt, denn 295.000 Menschen 
können nicht irren, oder? 
Können sie offensichtlich – „Praktika“ 
bringt satte 7,1 Millionen Einträge. 
Vielleicht sollte man Suchmaschinen 
eher wie einen Publikumsjoker benut-
zen. Das funktioniert meist zuverlässig.
Ich bleibe jedenfalls dabei: „Sheep 
Records proudly present“! Steht nun 
falsch im DATEs. Mir doch egal! 
Merkt eh‘ keiner.

Schafplatten präsentiert stolz

Noch Fragen?

Muss es nicht „die“ Bär heißen?

Alles muss raus!
Immer mehr Bestandteile der Recht-
schreibung fallen der Willkür der Politik 
zum Opfer. So mussten die Deutschen 
in den vergangenen Jahren auf diverse 
liebgewonnene Rituale und Satzzeichen 
verzichten. Denken wir nur an das Es-
zett, also das „ß“, welches auf der Ta-
statur gleich unter dem Fragezeigen 
steht. Der gemeine Redakteur darf es 
quasi nur noch ganz selten benutzen. 
Wie teuer war denn nun die Maß in 
München? Oder war‘s die Mass? Egal, 
das Eszett muss weg, da beisst die 
Maus keinen Fuss ab.
Kurz vor dem Aussterben ist auch das 
Apostroph. Eigentlich kaum möglich, 
weil allein auf einer PC-Tastatur gleich 
drei Varianten auftauchen, nämlich das 
`, das´ und das ‘. Rechtschreib-Exper-
ten wollen uns das so genannte Dep-

pen-Apostroph bei Mutti‘s Imbiss, den 
CD‘s sogar verbieten. Volke‘s Willen wird 
die‘s aber zu verhindern wissen. Täglich 
lehnen sich tausende mutige Bürger in 
Deutschland auf, und verteidigen das 
Deppen-Apostroph auf Speisekarten, Wer-
beschildern und anderen Tran‘sparenten.
Wenn wir schon beim Kürzen sind, dann 
auch richtig. Es muss eine neue, verein-
fachte Rechtschreibung her! Noch ein-
facher als wir es jetzt schon haben! Die 
Politik muss dabei aber draußen bleiben 
und das Volk möge entscheiden, wie 
welches Wort zu schreiben ist. Konkret: 
Die kleinsten Mitbürger in den ersten und 
zweiten Klassen der Grundschulen sollten 
den neuen Duden füllen. Ersten‘s wäre er 
dem Wortschatz angepasst viel dünner 
und zweiten‘s würden wir in Sachen Pisa 
wieder in der ersten Reihe spielen. „Am 
Fraitag gibs Kwark aus dem Bächer. Aba 
aufgepasst, der ist schlächt für die Zene.“ 

Was derzeit 
noch eine 
schlechte 
Sechs wäre, würde mit 
dem Schlachthof-Duden sofort eine 
glatte Eins.
Wir würden auch noch sparen, denn 
ab der dritten Klasse könnte sich 
der überlastete Deutschlehrer mit 
der Intepretation vom Erlkönig be-
fassen statt die Pennäler mit der al-
ten Rechtschreibung zu nerven. 
Auch einige Lockerungen im Bereich 
der Mathematik sind vorstellbar. 
Schon jetzt wird dies in der Bundes-
politik vorgeführt, wenn die neue 
Bundesregierung einen schulden-
freien Haushalt aufstellt und zig Mil-
larden Kredit aufnimmt. Minus plus 
Minus ist dann eben Plus. Passt 
doch.

Marvin

Ernährungstipp

Achten Sie auf die Zutaten!
Oft verspricht die Verpackung nämlich mehr als 
dann tatsächlich 
drin ist.

Mode

Neuester Trend im Herbst:

Erziehung & Wissen

Kinderbuch aktuell:
Nur die neuesten Ausgaben gewährleisten 
eine ordentliche Entwicklung Ihrer Kleinen!

Verkehr

Feuchtes Laub ist tückisch
Bei einer Massenkarambolage vor der Festung Mark rasten am 
vergangenen Samstag 25 alternative Studentinnen ineinander.

Sechs wäre, würde mit 

Du
de

k
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FUNDSTÜCKE AUS 20 JAHREN

Schlachthof | DATEs 07/201042*

Jim Panse

Wir denken, dass wir es so, wie wir es ma-
chen, auf jeden Fall richtig machen. Be-
sonders, wenn wir vorher nachgedacht ha-
ben, neigen wir sogar dazu, die optimale 
Lösung gefunden zu haben. Das war‘s ei-
gentlich schon, was ich diesen Monat los-
werden wollte. Da noch ein wenig Platz ist, 
lasse ich das nicht so im Raum stehen: 
ALSO: Ich betrete die Büroküche mit einer 
Gebrauchttasse. Der Geschirrspüler ist zu 
und es stehen jede Menge Tassen oben-
drauf. Folgender Tatbestand: alle denken, 
es sei sauberes Geschirr im Inneren und 
wenn sie ihn öffnen sind sie moralisch 
dazu verpflichtet, ihn auszuräumen und – 
noch schlimmer – den Haufen obendrauf 
einzuräumen. Also unterstellen sie, das 

Programm läuft noch und stellen ihre 
Tasse zu den anderen, die sicher aus sel-
bigen Grunde dort stehen. Ich hingegen 
schaue stets in den Geschirrspüler. Der 
Forscherdrang zwingt mich dazu. In 95 % 
aller Fälle ist er halb gefüllt mit schmutzi-
gen Tassen. Ich stelle meine hinein, las-
se die Tür aber offen in der Annahme, 
dass jeder beim erneuten Betreten der 
Küche seinen Fehler erkennt und zumin-
dest seine Tasse hineinstellt. In vier von 
hundert Fällen ist jedoch wirklich saube-
res Geschirr drin. In 0,5 % davon räume 
ich dann selbst aus – allerhäufigst (99,5 
%) lasse ich das Gerät offen, damit das 
Geschirr trocken kann, bis der oder die 
Verantwortliche in die Küche kommt. Mo-
ralische Rechtfertigung für die unterlas-
sene Ausräumung: Die Praktikantin ge-

Teufelsspülkreis staltet ja schließlich auch nicht meine 
Seiten fertig, nur weil sie zufällig einen 
Probedruck im Drucker findet. 
Aus einem Fachgespräch mit unserem 
Chef* weiß ich, dass er (im Sauberfall), 
nach mir in die Küche kommend, die 
Tür wieder schließt und den Netzschal-
ter betätigt. So täuscht er einen gerade 
abgeschlossenen Spülvorgang vor, und 
will verhindern, dass die Kollegen ihr 
Schmutzgeschirr zum sauberen stellen. 
Aber wie geht es weiter? 1. Kollege/in 
kommt: Nächste Tasse obendrauf. 2. 
Ich komme: Tür zu. 3. Chef kommt: Tür 
auf. – Und das solange, bis jemand den 
Teufelskreis durchbricht und ausräumt. 
Dabei ist doch jeder der festen Über-
zeugung, richtig zu handeln. 
*) ließ sich nicht davon überzeugen, dass meine 
Variante die einzigste & optimalste Lösung ist ...
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Die Kunst des Ignorierens
Määäääääähhhhh, määääähhhhhhhhh, 
mähhhhhhhhhhhhhhh.... so eine kleine 
4x4-Meter-Wiese hat es in sich. Nicht 
nur die 16 m², die zu mähen sind. Man 
vergesse nicht die 16 Meter Rasenkan-
ten, die getrimmt und die Millionen Stei-
ne, die abgesammelt werden wollen. Lö-
wenzähne abstechen, Kleeblätter begut-
achten, Regenwürmer retten und und 
und ... besondere Freude bereiten mir 
dann Menschen, die minutenlang mit 
halbgeöffnetem Gesicht an meiner He-
cke stehen, auf den Moment harrend, 
an dem ich kurz aufblicke, um mir dann 
ein Gespräch aufs Auge zu drücken: 
„Frrrau Schmidt.... sie sind ja heute wie-
der fleißig“ nein – verbiete ich mir zu sa-
gen, Fleiß setzt eigenen Antrieb voraus – 
die Höhe der Halme multipliziert mit 
dem Wissen, dass der Mäher schon 
morgen keine Chance mehr hat, diesen 

Wuchs zu bewältigen und die Vorstel-
lung, dass ich dann mit der Sense ... 
zwingt mich dazu. mmmmmääähhhh .... 
„Iiiich müsste ja auch mal wieder ...“ 
dann mach es doch, du ..., meine Zunge 
zwirbelt sich zu einem H wie Horst und 
dann wäre es beinahe passiert. Fast hät-
te ich den Fehler aller Fehler begangen, 
den superbug, el error fatal, le fauxpas 
grande. Um ein Haar hätte ich reagiert. 
Ich zwinge mich, konzentriert zu bleiben. 
Nicht hinsehen! Nicht antworten! Nicht 
beachten! Eines habe ich in den 20 Jah-
ren Erdendasein gelernt, man hat mehr 
Spaß wenn man diese eine simple Regel 
befolgt: IGNORIERE, WENN DU KANNST! 
Nicht nur Nachbarn hält man sich so 
vom Leibe. Auch plappernde Kinder krat-
zen nach einigen Minuten Linksliegen-
lassens die Kurve und suchen sich ein 
neues Opfer. Hunden darf sowieso nie-
mals Beachtung geschenkt werden, da 

sie jedes Anblicken mit Frechheiten ih-
rerseits honorieren. Auch alltägliche Ak-
tivitäten können durch Ignoranz aufge-
wertet werden. Es macht z.B. mehr 
Freude, im Barleber See baden zu ge-
hen, wenn man die Tatsache ignoriert, 
dass unter einem zwei Meter große 
Hechte schwimmen und am Badestrand 
gegenüber Herr Krause gerade ins Was-
ser schifft. Heute lebt es sich wesentlich 
beschwingter mit der Verdrängung des 
Fakts, dass Oma morgen 90 wird und 
man noch kein Geschenk hat. Tante 
Trutchens Anruf zu ignorieren, erspart 
die Einladung zum Kaffee. Blinkende 
Warnleuchten jeglicher Art – nicht hinse-
hen! Komische Geräusche bei techni-
schen Geräten – nicht beachten! Und 
daß das leckere gegrillte Lammfleisch 
auf deinem Teller heute früh noch glück-
lich über eine Blumenwiese gehopst ist 
– einfach ignorieren ... määäähhhh!

dna

Fußball ist 
nichts �ür mich
Meine Karriere als Fußballer gab es ei-
gentlich nicht. Ich gehörte zu denen, 
die man höchstens aufgrund gekonn-
ter Blutgrätschen in der eigenen 
Mannschaft haben wollte. Das Ge-
knolze auf Schulhöfen und Bolzplätzen 
interessierte mich ansonsten kaum 
und ich erklärte Fußball zum Sport für 
Muttisöhnchen, die sonntags pünktlich 
zu Schweinebraten mit Mischgemüse 
am Mittagstisch sitzen müssen.

Fußballkarriere machte ich im Ver-
kaufs-, Tipp- und Wettgeschäft. Nur 
für Mädchen. Die himmelten mich an, 
weil sie glaubten, ich wüsste was Ab-
seits ist und könnte ihnen ein Treffen 
mit den Muttisöhnchen aus der Schul-
liga arrangieren. Ich wusste weder das 
eine, noch konnte ich das andere. Auf 
dem Schulhof erklärte ich ihnen, dass 
sie Fußball gucken müssen, wenn sie 
nicht Abseits von Hip sein wollen: die 
Schulmeisterschaft, weil dort die 
Jungs bolzen, die sie kriegen können 
und die Bundesliga, weil dort die Stars 
unterwegs sind, die sie zwar nicht krie-
gen, aber als Poster an ihre Wand hef-
ten können. Die Poster kauften sie 
selbstverständlich bei mir. Beim Tip-
pen half ich so gut es ging, aber im-
mer mit Gewinn. Ab und zu ließ ich 
mal meinen heimlichen Schwarm Mo-
nika gewinnen. So konnte ich die klei-
ne Tipp- und Wettgemeinschaft im-
merhin ein ganzes Schuljahr am Le-
ben halten. Mit mir gehen wollte zwar 
keine, mit mir sprechen schließlich 
auch nicht mehr, aber ich kam mit 
dem Taxi zur Schule.

Wäre Fred nicht auf die Idee gekom-
men, zur WM kleine Wetten zu initiie-
ren, lägen meine Tipp- und Wettaktivi-
täten noch immer brach. Einsatz 5 
Euro. Ich dachte an mein noch nicht 
vorhandenes Haus am Meer und ließ 
mich von meiner alten Leidenschaft 
packen. Und da der Frauenanteil im 
Büro überdurchschnittlich hoch ist, 
ging ich in die Offensive. Wenn dann 
richtig, Brote statt Brötchen! 100 Euro 
oder gar nicht, mit Möglichkeit der Er-
höhung nach dem Viertelfinale, Extra-
Tipp zum Finale und ich mache die 
Kasse! 

Die Büropuppen bildeten jedoch hinter 
meinem Rücken eine Solidargemein-
schaft und ließen sich von Arne mit 
Tipps versorgen. Arne gehört zu jenen 
Söhnchen, die sich auch heute noch 
jeden Sonntag von ihren Muttis 
Schweinebraten mit Mischgemüse 
servieren lassen, pünktlich 12 Uhr. 
Seit er zum 3. Geburtstag einen 
Schalke-Schal geschenkt bekam, ver-
passt er kein Spiel dieser Gurkentrup-
pe. Ich habe ihm mal ein Treffen mit 
der scharfen Heide aus dem Rechen-
zentrum verkauft. Heide wusste davon 
aber nix. Klasse Story im Büro, die 
Arne wohl nicht vergessen konnte. 
Arne wird nun gerne von den Frauen 
zum Essen eingeladen, auch Sonn-
tags, und kommt mit dem Taxi ins 
Büro. (olewettet)

Hätten Sie‘s 
gewusst?

Jeden Tag verschwinden 
Rentner im Internet weil 

sie gleichzeitig alt und 
entfernen drücken.

Gesundheitsreform aktuell

Arztbesuche vermeiden
Künftig wird es möglich sein, kleinere Eingriffe, 
wie das Richten oder Entfernen der Nasen-
scheidewand (unser Bild) beim Frisör, Kosmeti-
ker oder Trockenbauer vornehmen zu lassen.

Wissen macht Mau

Wie ein Flokati entsteht

Pop-Lexikon

Satellite
Die Inspiration zu 
ihrem Hit „Satellite“ 
kam Lena während 
ihrer Weltreise 
ausgerechnet in 
Oschersleben, OT 
Neindorf, wie 
unsere Leserin 
Cynthia 
recherchierte. Wer 
hätte das gedacht?
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Frühjahr 1983. Noch drei Wochen bis zur 
Messe und Junne und ich hatten im-
mernoch nicht die zündende Idee. Das 
heißt, Ideen hatten wir genug, aber auf der 
Messe mußte ein funktionstüchtiges Modell 
präsentiert werden. Unsere Stärken lagen 
eindeutig auf dem Obst- und Gemüse-
sektor. Keine Ahnung – das lag uns eben. 
Im letzten Jahr hätten wir beinahe den er-
sten Platz mit unserem Gemüsebreiauto-
maten belegt. Am Ende waren wir einfach 
zu ehrlich: Als die Jury nicht aus dem Wun-
dern über unseren leckeren Gemüsebrei 
herauskam, sagten wir beschämt, daß es 
eigentlich die erste Gemüsewaschmaschine 
der Republik war, und wir einfach zuviel 
vom Gemüseweichspüler reingetan hatten. 

Das war‘s dann... In diesem Jahr hatten 
wir lange an unserem Handbuch „Reden 
mit ausländischen Pflanzen“ gearbeitet. 
Wer glaubt schon, eine Agave mit „Guten 
Morgen“ aus dem Topf locken zu kön-
nen? Meine Oma, jedenfalls, träumte 
schon lange davon, endlich nicht mehr 
nur Alpenveilchen, sondern auch mal ei-
nen mexikanischen Kaktus großzubekom-
men. Doch unser Physiklehrer, Herr Me-
tisch, riet uns davon ab. Nicht technisch 
genug! „Eine Silikonmaschine für Rosi-
nen!“, meinte Junne. Damit könne man 
1 A Weintrauben aus schrumpligen Rosi-
nen spritzen und jede Menge Transport-
kosten sparen. Blödsinn! Der hat Ideen! 
Ich meinte, wir sollten Äpfel mit Ge-
schmacksverstärker züchten. Ich sah 

schon die Werbung: „...Panses Deli-
cious – schmeckt wie 3 Äpfel!“ Junne 
rollte die Augen. Geschmacksneutrale 
Obstmasse, dazu Gußformen von Kir-
sche bis Melone und natürliche Aro-
men. Jeder baut sich sein Obst nach 
Bedarf, unabhängig vom Weltmarkt! 
Ich wunk ab. Mit einer ähnlichen Idee 
hatte im letzten Jahr jemand für 
Schulessen einen Preis gewonnen. 
Die Zeit lief uns davon. Brainstorming 
war noch nicht erfunden, wir sagten 
abwechselnd, was uns so einfiel: Eine 
Backmischung für Backpflaumen, Ap-
fel-Lifting für schrumplige Äpfel, eine 
Apfelsine bei der jedes Stück anders 
schmeckt. Die Zeit war einfach noch 
nicht reif für uns...

Ein Ge Bet Tet
Endlich war mal wieder was los im weltpo-
litischen Machtgetümmel. Die Einen 
kämpften gegen die Anderen und wie im-
mer gewannen die Guten. Wie romantisch. 
Ein Krieg taugt immer wieder zu etwas Ab-
wechslung im medialen Einheitsbrei. Doch 
zweimal Krieg im gleichen Land ist lang-
weilig. Und damit alle Jünger bei der Stan-
ge bleiben, gibt es jetzt „embeddet journa-
lists“, also Leute, die sich im Getümmel 
schützend mit Kamera und Mikro vor die 
Soldaten stellen, um die Jungs von Kugeln 
und Wüstenstaub fernzuhalten. „Wir dür-
fen alles sagen, nur nicht, wo wir sind“, 
tönte es mehrmals aus dem Lautsprecher 
meines Junost-TV. Das ist neu und richtig 
innovativ, denn ab sofort spart sich die US 
Army eigene Kameras an Raketen und 
diesem Zeugs. Zudem ist es auch billiger, 
weil die Kollegen von der Presse eigene 

Lebensversicherungen haben und nicht 
die Staatskasse unnötig belasten, wenn 
mal wieder „friendly fire“ bedauernswer-
terweise einige Journalisten umlegt. Da 
gibt‘s eine Amiflagge auf‘n Sarg und die 
Seele ruht gnädig.
Diese Embedded-Geschichte hat für die 
Presse natürlich auch jede Menge Vortei-
le, würde sonst keiner machen. Man ist 
immer am Ball und die Leute kennen ei-
nen richtig gut. Schafft der Reporter es ir-
gendwann in die Heimat, gibt es garan-
tiert Grimmepreis, Telestar, Goldene 
Stimmgabel und Kurt-Tucholski-Medaille 
als Anerkennung für die „integrierte Lei-
stung“. Vielleicht bringt man es sogar zum 
Anchorman und beerbt Peter Klöppel oder 
gar Uli Wickert. Natürlich wird ein Buch 
geschrieben: „Mein Krieg“ oder „Gefan-
gen zwischen den Fronten“. Als Hörbuch 
wird es natürlich noch dramatischer, weil 

Wieder bei Mutti und Vati

Wie alle beim Schlachthof bin ich jetzt 
41. Ich bin aber der Einzige, der bei Mutti 
und Vati wohnt. Wieder. Wieso? Seit 12 
Jahren mußte ich mir hin und wieder von 
meiner Lieblingsliebsten sagen lassen, 
ich kann ja wieder zu Mutti gehen. Wenn 
ich bemerkte, lieber bittere Orangenmar-
melade auf mein morgendliches Sesam-
Wasa geschmiert haben zu wollen und 
keinen Pflaumenmus auf Burger Knäcke. 
Sie übertrieb es, machte sogar plötzlich 
Dosenmais in mein geliebtes Chili. So 
was geht gar nicht! Nun habe ich es ge-
tan und bin zu Mutti gezogen.

Ok, es gibt natürlich einige wenige Le-
bensqualitätseinbußen. Mein altes Kin-
derzimmer gibt’s schon lange nicht mehr, 
ist zum Arbeits- und Gästezimmer um-
funktioniert. Alle Russ-Meyer-Poster sind 
entsorgt, die Carrera-Autobahn bekam ir-
gendwann und ohne meine Zustimmung 
mein Neffe. Im Gegensatz zu mir, darf der 
eine Ecke für seine Sachen haben: Teddy, 
Tiger, Domino und so. Jetzt muß ich also 
in einem Zimmer schlafen, daß eigentlich 
meins ist, aber nichts enthält, was es zu 
meinem macht. Es ist eben für Gäste, für 
Enkel, aber nicht mehr für leibliche Kin-
der. Das hätte es früher nicht gegeben, 
die Zeiten ändern sich. Und auch Eltern.

Orangenmarmelade, Sesam-Wasa ... war 
eigentlich nie ein Problem. Truthahn-
würstchen gab’s immer ohne Diskussion, 
ebenfalls Fleischsalat mit Meerrettich. 
Ok, essen am Couchtisch und dabei „Trio 
mit vier Fäusten“ gucken war nicht ganz 
ohne Muttis Kommentar möglich, aber 
immerhin möglich. Das mit der Wäsche 
lief ebenfalls. Es gab einen Wäschekorb 
für schmutzige Wäsche und irgendwann 
lagen Lieblingshose und Lieblingsnicki 
wieder im Schrank. Frisch gewaschen 
und gebügelt. Es kamen auch regelmäßig 
neue Stücke hinzu: Schlüpfer, Socken, 
mal ein Pullover, mal ein Hemd. Völlig un-
problematisch. Ich hatte immer das Ge-
fühl, meiner Mutti Freude zu bereiten, 
freute ich mich über Dinge, die sie mir 
kaufte, aß gut, trank Milch ... war eben 
anwesend.

Irgendwas ist schief gelaufen. An mir 
kann es nicht liegen, ich bin ich, habe 
mich nicht großartig verändert. Mutti und 
Vati sind irgendwie ignoranter und auch 
egoistischer geworden. Das muß was mit 
der Wende zu tun haben. Mutti und Vati 
fragen gar nicht, ob ich mit zum Kegeln 
möchte oder mal mit auf Geburtstagsfei-
ern ihrer Freunde. Schmutzwäsche wird 
konsequent ignoriert. Sie hätten mich 
auch gar nicht mit in den Bayrischen 
Wald genommen, hätte ich nicht diskret 
gefragt, ob ich nicht mitkommen dürfte. 
Ja, natürlich kann ich mitkommen, sie 
würden sich freuen. Dann aber wieder die 
Demütigung, im Auto hinten sitzen zu 
müssen. Ich verstehe das nicht. Eigen-
händig mußte ich den Kindersitz meines 
Neffen rausbauen. Der darf alles und 
auch mit ihnen sonstwohin fahren. Dann 
hatte ich vor mir seinen Safe Sit „Toy Tid-
dy“ verziert mit Benjamin Blümchen Moti-
ven und bestückt mit Playmobil. Ich 
möchte es fast nicht aussprechen, aber 
ich glaube, sie wollten lieber ihn statt 
mich mitnehmen. Diese Rabeneltern! 
(oletrichinosa@dates-online.de)

man auf die Gefahren des Wüsten-
staubs aufmerksam machen kann. 
Die Worte etwas gehüstelt und die 
CD wird ein Millionenseller. Auch 
als Gastprofessor an Unis könnte 
man das eine oder andere Schäf-
chen ins Trockene bringen. „Aber 
bitte liebe Studenten, macht das 
nicht zu Hause nach!“
Wenn die Amis gegen das nächste 
Land ziehen, wird es eine noch grö-
ßere Schar der Embeddet-Typen 
geben, die aus dem Flugzeugträger 
flugs eine Big Brother-Show über-
tragen – aus sechs Perspektiven in 
Multifeed und Zweikanalton. Die 
Karriere winkt und es trifft immer 
nur die anderen. Wer übrigens den 
Aufstieg verpaßt, hat große Chan-
cen bei N24 oder n-tv und darf 
dort Tier-Dokus ansagen.
  Marvin

Jim Panse

Meister von morgen

ANZEIGE

Auf den Krieg geschissen...

...heißt die vielbeachtete Aktion, mit der 
die Magdeburger Straßenköter seit länge-
rem ihren stillen Protest bekunden.

Aller Anfang ist schwer...
Nachdem die Suche nach Massenvernich-
tungwaffen im Irak zunächst nur schlep-
pend voranging, ist den Amerikanern jetzt 
ausgerechnet in der Küche des Präsiden-
tenpalastes ein dicker Fisch ins Netz ge-
gangen. „Now it goes schlag on schlag“, 
meinte Mr. President...
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Leser fragen, Schlachthof antwortet...
„Ich hab jestern auf mein Fernsehn staubjewischt und jenau in den Moment wo ich 
anjefaßt habe, war da son SOS-Kranker aus China oder wo das is in Bild. Heute ist 
mich urst heiß. Kriegich das jetz ooch? (Nancy Bück, 28, Reform) 

Nein, Nancy, keine Angst, die Inkubationszeit beträgt mindestens 4 Tage.

Ich habe jehört, daß der DRK jetzt ooch innen Internet is. Wie funksjeniert dasn jetz 
mits Blutpenden? Onlein oder mussich da noch hinrenn? A. Derlaß, Buckau

Haben Sie Windows 98 oder XP?
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smith marple

Du schneidest doch 
nicht wirklich den 

Rasen mit der Schere? Doch, echt ganz real, ich nehm's 
wies kommt. Das macht doch überhaupt keinen Sinn. Das 
ist die Frage. Macht was Sinn? Das ist nicht gerade eine 
kleine Wiese, die du dir da ausgesucht hast. Stimmt und 
es ist zudem irgendeine. Ja, völlig sinnlos. Vielleicht ja. 
Aber ist Tun im Allgemeinen nicht sinnlos? Natürlich 
nicht. Wie kommst du darauf? Ich tu's. Na, ich auch. Mit 
der Schere auf irgendeiner Wiese. Vielleicht eine Art Au-
tismus? Ich meditiere über die Sinnhaftigkeit des Tuns. 
Und dazu muss man etwas absolut sinnloses machen? 
Vielleicht ist es ja auch nicht sinnfrei. Immerhin ergibt 
sich eine Form. Du meinst den unbeholfenen Kornkreis 
den du da schnippelst? Ich dachte eher an die Form Voll-
endung, die mit jedem Schnitt an Boden gewinnt. Viel-
leicht hätte es ein neuer Haarschnitt auch getan. Ob ich 
jetzt Gras schneide, Haar schneide oder eine Schnitte 
schmiere ist vielleicht Butterbrot. Hauptsache du schnei-
dest gut dabei ab. Guter Gedanke. Vielleicht geht es beim 
Tun genau nur um den Schnitt. Aufschnitt. Was bleibt 

denn von all dem Getanen? Dein Rasen wächst jedenfalls 
rasend schnell nach. Dein Haar ebenso. Und das Butter-
brot? Oder eine Komposition? Kompost, würde ich sagen. 
Am Ende geht alles in die Wiederverwertung. Dann kann 
man's ja auch lassen. Ja, lassen wir das, aber dazu müs-
sen wir es vielleicht erstmal tun.

Glatter Durchschnitt

Ich sitze mit einem befreundeten 
Paar auf der Bank am Spielplatz am 
See. Sie raucht. Dann ist sie fertig 
und drückt die Kippe in den Sand. 
Und lässt sie liegen. Ihre Drei sind ja 
schon groß. Mein Jüngster spielt noch 
im Sand und steckt gern in den 
Mund, was er findet. Soll ich? Nein, 
ich lasse es. Ich müsste den ganzen 
Tag hier Leute anblaffen – der ge-
samte Strand ist voller Kippen.  
Ich fahre über die Fußgängerbrücke 
zum Herrenkrug. Hundescheiße. Mit-
ten auf der Brücke – mitten im Weg. 
Ich habe mal einen mit Schneebällen 
beworfen, der seinen Hund auf den 

Gehweg scheißen lassen hat. Er fühl-
te sich schlecht behandelt und hat 
mich beschimpft. Dabei habe ich 
selbst einen Hund – naja eine Stief-
hündin – und mir ist es vielleicht ein 
oder zwei mal in unseren gemeinsa-
men zehn Jahren passiert, dass sie 
mitten auf den Weg geschissen hat. 
Und ja, ich habe es weggemacht. 
Aber grundsätzlich weiß man, wann 
so ein Köter muss und man kann dem 
Vieh sogar befehlen, wo es hin-
scheißt und darum habe ich nie Tüten 
dabei, sondern schicke sie dahin, wo 
kein Mensch hingeht. Worauf ich ei-
gentlich hinauswill? Faulheit, Desin-
teresse, Ignoranz halten uns schon 
bei so kleinen Dingen wie dem Aufhe-

ben einer zerbrochenen Glasflasche 
davon ab, auch nur an den Nächsten, 
der hier langkommt, zu denken. 
Wie, um Himmels willen, kann nur ir-
gendjemand glauben, dass die 
Menschheit es hinbekommt, an die zu 
denken, die eine ganze Generation 
nach uns hier langkommen? Das ist 
absolut lachhaft und jede Minute, die 
man damit – WAS? Und überhaupt: 
so lange solche Leute wie Merkel und 
Dorbrindt ... WAS HEISST HIER MIT-
TAGSRUHE? ICH BIN GERADE AUF-
GESTANDEN UND JETZT SCHREIBE 
ICH UND HÖRE EIN BISSCHEN MUSIK 
DABEI, SCHEISSE NOCHMAL! Mann, 
die nervt! Na jedenfalls wird das nix. 
Ach, egal. Geile CD!

Schöne Wörter.  
Auch im Duden?
Der neue Duden ist raus. Mit neuen Wör-
tern wie Kopfkino und Wow-Effekt. Da 
kriege ich Pickel! Besser wird's auch 
nicht bei tindern, liken und taggern. Im-
merhin ist Wutbürger nicht gestrichen, 
aber um Wutbürgerin ergänzt worden. 
Ein neues Wort gefällt mir allerdings 
schon sehr: Späti.

Spätis waren in meiner frühen Jugend 
jene Pickelgesichter, die in der 10. Klasse 
immer noch kein Mädchen hatten, mit 
dem sie gingen, geschweige denn rum-
machten. Aber der Blick in den Duden 
enttäuscht: Spätkauf! Habe ich etwa 
Maik, dem Mädchenschwarm meiner 
Schule, zu Unrecht mit Schlägen in die 
Magenkuhle zu minutenlangem Luft-
schnappen verholfen? Wollte der nur 
zum Spätkauf mit mir?

Ein anderes Wort ist noch schöner: fut-
schikato. Großartig! Etwas ist futsch, 
weg, für immer verloren. Nach dem Spä-
ti-Zuruf von Maik und meinem kleinen 
Ausraster war die Sache mit Peggy 
futsch. Ich hatte sie soweit, sich mit mir 
nachts im Freibad zu treffen. Das Peggy 
das Mädchen war, mit dem Maik ging, 
wußte ich, war mir aber egal. Kein Grund, 
Späti zu sagen. Schließlich stand ich mit 
ihr nur rum und laberte. Meine Hände 
waren weder unter ihrem Nicki, noch 
knutschte ich sie. Aber so Typen wie Maik 
drehen durch, sobald man ihren Tussis 
nur zunickt.

Andere Wörter sind rausgefallen. Ketsch-
up zum Beispiel. Oder Majonäse. Die 
schönen Wörter Mistigkeit und Busch-
klepper sind schon 2013 rausgeflogen. 
Das finde ich schade. Das Wort Poma-
denhengst bedaure ich mehr. In meinem 
Duden ist es noch aufgeführt. Würde ich 
Maik heute treffen, würde ich lutschiger 
Pomadenhengst zu ihm sagen. Vielleicht 
würde er mich Bratze nennen und mir er-
zählen, dass seine Sache mit Peggy da-
mals auch futsch gegangen sei. Weil sie 
nicht mit so einer Flitzepiepe gehen woll-
te, die sich von einem Späti die Luft aus 
dem Magen boxen ließ.

Eigentlich wollte ich ihm damals in die 
Weichteile treten. Vor lauter Wut hatte 
ich mir meinen Hirschbeutel in den Bei-
nen verheddert. Diese selbstgenähten 
Umhängetaschen, die einen röhrenden 
Hirsch darstellten, galten unter Bluesern 
als lässig. In meinem Fall war dieses aus-
geweidete Sofakissen eher beeumelnd. 
Ein Späti verheddert sich in seinem 
Hirschbeutel, stürzt sich auf den Mäd-
chenschwarm schlechthin und trommelt 
diesem dann die knochigen Fäustchen in 
den Magen. Seitdem nehme ich nur noch 
Cellophantüten und bewerfe die, die 
mich ärgern mit Dreckklutern.

So einige schöne Wörter für den Duden 
würden mir noch einfallen. Man muss sie 
nur pflegen: Dummbatz, Eumel, Turnbeu-
tel, Muttiheft, rummähren, Bummelletz-
ter, Kokolores ... (oletrichinosa).

Gut investierte 50 Cent mehrSchnapper!jaja, die Post ...
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Jeder, der Kinder hat und früher vielleicht 
dachte: „iiiii – Kackewindeln“, wird früher 
oder später zu der Erkenntnis kommen, 
dass er lieber mit 3 vollgeschissenen 
Windeln jonglieren übt, als einen Kinder-
geburtstag – die dunkle Seite des Eltern-
daseins – auszurichten. Anfangs fand ich 
es recht amüsant, dass unsere Älteste 
am Silvesterabend geboren wurde. Sil-
vester habe ich nie so gemocht – der 
mittelfristige Verzicht auf Ausgehen am 
Silvesterabend schmerzte mich wenig. 
Wir begannen Silvesterparties für Freun-
de mit Kindern auszurichten. Mottopar-
ties! Mit Beginn der Kindergartenzeit 
stellte sich heraus, dass das Kind selbst 

bestimmen will, wen es einlädt. Abgese-
hen davon, dass wir, während wir die 
Wohnung auf Party tunen, keinen Kin-
dergeburtstag ausrichten können, ver-
reisen ja auch viele - Nein, Kinderge-
burtstag zu Silvester passt nicht! Also 
wird im neuen Jahr gefeiert. Tanten und 
Omas wollen dann aber auch gratulieren. 
Aber bitte nicht am Silvestertag! Und 
Neujahr geht für uns nicht, da müssen 
wir die Wohnung aufräumen. Dann das 
Wochenende nach Neujahr. Ihr kommt 
doch alle, oder? Mit Beginn der Schulzeit 
musste auch mit Schulfreunden gefeiert 
werden. Sind aber leider Ferien. Dann 
eine Woche später! Wir feiern also mitt-
lerweile dreimal. Kurz nach Weihnachten 
beginnen die Dekorationsarbeiten und 

enden erst, wenn der erste Gast klingelt. 
Dann bleibt die Wohnung mehrere Wo-
chen lang ein Saloon oder wie im letzten 
Jahr: der Weltraum. Gefühlte 6 Monate 
wurden abends aus CDs, Klopapier-In-
nenrollen und anderen Materialien Ufos 
und Raketen gebaut. Nach Weihnachten 
begannen wir, die Wände weltallschwarz 
mit Plastikfolie zu behängen und Sterne 
und Planeten aufzumalen. Ich spürte 
Schwerelosigkeit, wenn ich von Raum zu 
Raum wandelte. Es war großartig. „Wow 

– so viel Arbeit für eine Party“, waren sich 
alle einig. „Aber ihr nutzt das ja immer 
zweimal“. Was sie nicht wussten: Das 
Kind wollte eine Vampirparty. „Ach 
Schatz, macht doch nichts – wir dekorie-
ren um!“

Dracula im Weltall

Jim Panse

Aus Mücken  
Elefanten machen
Schwüle Sommerabende, kein Wind – 
das ist Mückenwetter. Die Plagegeister 
mit den dünnen Knickbeinen, unförmi-
gen Köpfen und langen Rüsseln griffen 
in Schüben an. Zunächst kamen sie 
einzeln und stachen bevorzugt in Beine 
und Arme. In der Regel erwischte ich 
sie, sobald sie ihren Rüssel in meine 
Haut bohrten. Klatsch! Zwar gesto-
chen, hatte ich die Genugtuung, sie er-
ledigt zu haben, bevor sie bekamen, 
was sie wollten: mein Blut. Dann ka-
men sie in Schwärmen. Da helfe dann 
nur noch Chemie, meinte jedenfalls 
Fred, als ich ihm von meinem Camping-
urlaubsplan erzählte.

Fred wusste natürlich, dass neuerdings 
die asiatische Tigermücke ganze Cam-
pingplätze aufmischte. Eingewandert 
auf Schiffen, die in Containern Textilien 
aus China zu uns bringen, hätten sie 
sich schnell mit unseren Tümpel- und 
Regenwassertonnenmücken verbün-
det, gepaart und vermehrt. Sie wären 
jetzt größer und könnten mit ihren 
Rüsseln nicht nur stechen, sondern 
auch tief bohren. Und wenn sie sich bei 
Betrunkenen vollgesogen haben, wür-
den sie sich in Rage saugen bis sie so 
schwer sind, das sie auf ihren Opfern 
einschlafen. Da helfe nur Antibrumm 
gemixt mit etwas Natron und Essig. 
Damit habe Fred beste Erfahrungen 
gemacht.

Mit dieser Mixtur konnte ich die 
Schwärme abhalten. Pusteln, juckende 
und offene Hautpartien waren mir aber 
ein zu hoher Preis. Nach den Schwarm-
mücken kamen dann die hinterlistigs-
ten Vertreter. Sie greifen an, wenn ihr 
Opfer schläft. Dazu lauern sie an Wän-
den und Decken. Sobald sie Vibrieren 
und Schnarren aus den Mündern der 
Schlafenden vernehmen, saugen sich 
bevorzugt in den Augenpartien fest 
oder bohren sich in die Hornhaut von 
Füßen. Ich schnarche schnell und trage 
nachts keine Socken. Die fiesen Mü-
cken mussten nicht lange warten. Als 
eine dicht an meinem Ohr ihren Hoch-
töner zündete, wachte ich auf und be-
reitete dem Treiben ein Ende. Die Mü-
cken waren so voll und träge von mei-
nem Blut, dass ich sie leicht erwischte. 
Klatschklatschklatsch – Mückentape-
tenmuster, was für eine Sauerei. Mein 
Gesicht war dick wie ein Pfannkuchen 
und meine Fußsohlen juckten tagelang 
unerträglich. 

Meine Lieblingsliebste hatte wenig Mit-
leid. Sie war in den Süden zum Well-
ness gereist. Die paar Pusteln und das 
bisschen Jucken - ich solle mich nicht 
so haben und aus einer Mücke keinen 
Elefanten machen. Ja, Elefanten! Die 
haben zwar einen Rüssel, aber können 
nicht stechen. Ich mache jetzt immer 
einen Elefanten aus einer Mücke. Im-
mer! Gelegenheiten gibt’s jeden Tag. 
Viele! (oletrichinosa).

smith marple

Lau ist der Abend und laut. The Sound 
of Silence schallt annähernd ungefil-
tert durch meine Hibiskenwand. Mein 
Nachbar hat eine Vorliebe für dieses 
Stück Musik. Ich auch. Aber Silence 
wäre mir manchmal vorlieber. Meine 
Hecke stellt mich heute Abend wieder 
einmal bloß. Ihr Blattwerk hat im Fall 
der Fälle die Option sich durchlässig 
zu schalten. Manchmal allerdings ver-
schluckt es auch Geräusche – wenn 
es sie mag. The Sound of Silence er-
scheint mir auch etwas gedämpfter 
als das Gegacker der eingeladenen 
Hühner. Bei fiesem Rasenmäher- oder 
Heckenschersound lassen mich meine 
Blätter sehr gern zu 100 % teilhaben. 
Beinahe schon eine Anklage. Auch 
scheinen diese Geräte nur in Reihe 
geschaltet zu funktionieren. Parallel 

hätte den Vorteil, dass es nur zu ei-
nem kurzen Pegelanstieg käme und 
die Belästigung sich im Rahmen hiel-
te. Das könnte sich doch regeln las-
sen. Eigentlich dürfte sich das sogar 
selbst regulieren wenn ich unterstelle, 
dass Menschen wie du und ich sind. 
Tut es aber nicht. „Vorleben“ sagt 
Oma immer. Nicht die, die sie schon 
als Grand Dame am Trapez oder als 
Häsin von Dürrer verlebt hat, sondern 
„vorleben“. Zu Omas Zeiten war das 
vielleichter weil man sich da noch an-
sah. Heute sehen wir davon ab. Blick-
kontakt ist zu einem kurzen Spielball 
zwischen Display und Glotze mutiert. 
Warum ich denn den Rasen mit der 
Schere schneiden würde? Ich nehme 
an und spiele zurück. Die Antwort ins-
piriert den Nachbarn dazu, das Auto 
vor meiner Hecke auszusaugen, die 
Geranien zu fönen, den Kantstein zu 

sandstrahlen oder anderen Lärm mit 
technischen Schnickschnackgeräten 
zu erzeugen. Schallflegel. Der Ball 
bleibt auf seiner Seite. Vorleben - Omi 
– das wird kein Nachspiel haben. Den 
nächsten Blick werfe ich auf meine 
Hecke. Vielleicht ist sie der intelligen-
tere Ansprechpartner. Wie schnippse 
ich ihr die Kirsche schmerzfrei zu? Von 
chemischer Keule, könnte ich ihr subtil 
zuflüstern, halte ich nichts. Mal sehen, 
wie sie reagiert. Sachte, meine Liebe 
... ich werde sie einfach ansehen, Zeit 
mit ihr verbringen ... sie ein wenig 
Läusen ... Ein Experiment was sich 
lohnen könnte. Wenn das funktioniert, 
meditiere ich als nächstes über Nach-
bars Rasen. Es ist mir eh rätselhaft, 
warum es noch keinen wie auch im-
mer gezüchteten kurzwachsenden 
Rasen gibt. Bonsairasen. Was wäre es 
lau ...

Laudatio

Telekom steigt um 
auf nachwachsende 
Internet-Kabel

Fahndungsmethode

Die Bux war gelb geworden Warnung

Guten Einkauf!
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„Lass uns Sonntag um sieben treffen“, 
schreibt ein Freund, mit dem ich mich 
zum gemeinsamen Mountainbiken 
verabredet habe. Er schreibt aus dem 
Büro über seine dienstliche Mail. Er 
kann sich das leisten, der Laden ge-
hört ihm. Am Ende der Nachricht er-
klärt er mir noch, dass diese Mittei-
lung vertraulich ist und die Lektüre, 
im Falle, dass ich nicht ich wäre, ab-
solut untersagt sei. Das hätte ich mal 
vorher wissen sollen! Vor allem darf 
ich sie aber nicht veröffentlichen. 
Glücklicherweise bin ich gerade tat-
sächlich Jim und an eine Veröffentli-
chung hatte ich nur kurz gedacht – es 

aber dann doch verworfen. Falls ich 
jedoch nicht Jim sei (vielleicht ja ein 
Einbrecher, der gerade seine erbeute-
ten Rechner sichtet?), müsste ich ihn 
umgehend darüber unterrichten, in 
dem ich anrufe, ein Fax absende oder 
eine Mail schicke. Anschließend muss 
ich die Nachricht löschen, ohne vor-
her eine Kopie anzufertigen. Stellen 
Sie sich mal vor, ich Einbrecher möch-
te nur ungern anrufen, habe kein Fax-
gerät zur Hand und entscheide mich, 
meine Bürgerpflicht in Form der E-
Mail zu erfüllen. Vernichte daraufhin 
die erhaltene E-Mail nachhaltig und 
bekomme zehn Minuten später mit-
geteilt, dass meine Nachricht nicht 

zugestellt werden konnte. Die Be-
gründung verstehe ich nicht – ist alles 
Englisch. Was für ein Dilemma! Was 
mach‘ ich denn jetzt, um keinen Ärger 
zu bekommen? Ich muss vorsichtiger 
werden! Vor allem nicht jede E-Mail 
einfach so lesen und meine eigenen 
Kommunikationsgewohnheiten an die 
modernen Gepflogenheiten anpassen. 
Ich greife zum Hörer und rufe ihn an. 
Leider nur der AB, ich hinterlasse eine 
Nachricht: „Grüß dich, hier ist Jim: 
Sonntag geht klar, ich kann aber erst 
zehn nach Sieben. Und falls ich mich 
verwählt habe: Diese Information ist 
streng vertraulich. Bitte schreiben Sie 
mir einen Brief an: ...“

Wer das liest, ist doof!

Jim Panse
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Hasenfüßige Räuber in 
Sachsen-Anhalt.  
Warum wir einen 
Hotzenplotz brauchen.
„Bahnfahrer in Sachsen-Anhalt werden 
selten ausgeraubt.“ Holla, die Waldfee, 
der MDR hat Meldungen! Muss ich mir 
Sorgen machen? Keine Räuber in Zügen 
und auf Bahnhöfen? Entspanntes Reisen 
durch Börde, Harz und Altmark? Klingt 
langweilig.

Fred meinte, das wäre eine gute Nach-
richt. Wir hätten eine super Polizei. Da 
würden Gauner in Sachsen-Anhalt eben 
keine Chance haben. „Vielleicht sind aber 
die heutigen Diebe und Räuber einfach 
zu blöd für‘s Klauen und Rauben“, hielt 
ich dagegen. Davon wollte Fred, der mal 
Polizeianwärter war, nichts wissen. Es 
gäbe heutzutage nur schlaue Räuber, die 
aber nie so schlau wie die Polizei wären. 
„Aber, vielleicht ist es ja auch so, dass 
wir in Sachsen-Anhalt im Paradies leben. 
Es gibt einfach keine Räuber“, sagte ich. 
Fred hielt inne. „Sehr gut“, rief er glück-
lich und bestellte eine Bier-Kümmerling-
Runde. „Paradies Sachsen-Anhalt und 
super Polizei – besser geht nicht!“

Zwei Wochen später rief Fred mich aus 
Jena an. Ob ich ihn dort abholen könnte. 
Er sei im Zug Opfer einer kleinwüchsigen 
Vampirbande geworden. „Süßes oder 
Saures!“, hätten die gebrüllt. „Kohle, 
Öcken, Moos – her damit, sonst bist Du 
tot“. Er hat einen Vampir auf der Toilette 
eingesperrt, zwei andere mit Bier be-
spritzt und eine kleine Fledermaus zu ei-
nem Paket geschnürt und in die Gepäck-
ablage gesteckt. Das fanden die beglei-
tenden Mütter und Väter der Bande nicht 
amüsant und riefen die Polizei. Die fa-
ckelte nicht lange und nahm Fred am 
nächsten Bahnhof – Jena Paradies – in 
Empfang und vorläufig fest. Nach erken-
nungsdienstlicher Registrierung wurde er 
gegen Kaution wieder frei gelassen. 
„Thüringen ist nicht Sachsen-Anhalt“, 
entschuldigte er die Polizei.

Und wie ist das nun mit den Bahnräu-
bern in Sachsen-Anhalt? Die Antwort ist 
einfach, aber deprimierend: Sachsen-An-
halt sei wenig attraktiv 
für Taschendiebe, so 
der Mitteldeutsche 
Rundfunk. „Zu wenig 
Fahrgäste. Die Diebe 
würden eher in 
dichtem Gedrän-
ge zuschlagen“. 
Diese hasenfü-
ßigen Nichts-
nutze! Was 
fehlt, ist ein 
Räuber Hot-
zenplotz! Wer-
de mir mal Ge-
danken ma-
chen.  
(oleräuber)

smith marple

Ich gehe mit meinem grauen Rolli vor 
die Tür, der Himmel ist grau ebenso 
wie die Katze der Nachbarin und diese 
selbst aber nicht ganz so grau wie das 
Gras von gegenüber – grau ist gut. 
Sogar im November. Schade, dass 
dieser Grauschleier nicht alltagstaug-
lich ist. Abgesehen von Halloween ist 
er jedenfalls nicht tragbar. Und zudem 
fehlen Kontrast und Tiefenschärfe. Ich 
gehe wieder rein und rolle ab. Aua ... 
das ist mir hier wirklich zu bunt. Ich 
liebe Farben, aber manchmal sehne 
ich mich nach so etwas wie Verede-
lung der Realität. So etwas wie Grau-
pause. Grauer Faden, graue Welle, 
graue Elise – grau in allen Stufen. 
Vielleicht ist es ja auch meine DDR-
Vergangenheit, die mich über das Le-
ben in Farbe grübeln lässt. Abgefärbt 

hat die jedenfalls nicht. Aber mögli-
cherweise hatte ich ’89 eine Art Farb-
kollaps. Ich erinnere mich sogar genau 
an den Augenblick des Kollabierens. 
Aufsteigendes Grausen und das drin-
gende Bedürfnis nach der Dunkelkam-
mer meines Vaters. Alles schön 
schwarz-weiß. Überbelichtet, unter-
entwickelt – am Ende zeigte es sich 
immer feinkörniger als die Wirklich-
keit. Dank moderner Technik ist Ent-
färbung heute schon beinahe erleb-
bar. Zumindest im Bereich von Bildbe-
arbeitung und Textilwäsche. Aller-
dings nur Second Hand und auch nicht 
360Grad. Es ist einfach nie dieser Mo-
ment in grau sondern immer schon 
ein vergangener. Das jeder Moment 
schon nicht mehr aktuell ist, wenn er 
meine lange Leitung passiert hat und 
in der Empfangshalle angekommen 
ist, lass ich mir geschickt vorgaukeln. 

„Beinahe live“ wäre fürs erste in Ord-
nung. Ich kann mir ja nun schlecht 
eine Kamera mit sw-Display vors 
Auge knoten oder meinen Farbrezep-
toren die Mittel streichen ... eine ein-
fache sw-Brille wäre mir das liebste. 
Gibt’s aber nicht. Ich binde mir einen 
Dederonstrumpf vor die Augen. Grau-
bünden. Funktioniert vielleicht als 
Keilriemenersatz aber ich schau lieber 
nochmal und gehe mit meinem grau-
en Lolli vor die Tür. Die graue Sonne 
geht eben in einem grauen Streifen 
am Horizont unter – die Augen der 
Nachbarskinder zeigen mir deutlich, 
daß er wenigstens rosa wenn nicht 
sogar pink ist. Sie sagen mir auch, daß 
ich eine Vogel habe. Ich nehme den 
Strumpf von den Augen. Eine einfache 
sw-Brille wär mir lieb – eine, die ich 
beim Essen und zum Morgengrauen 
einfach absetzen kann. 

Grauwahl

Vorsicht! Ab hier  
keine Schwerkraft

Wenn Sie schon 
keinen haben ...

Bäderamt startet neues Beschilderungskonzept

Siri kann jetzt mehr:
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Kein Liebestraum
Schenken oder nicht? Zu oft und zu schnell 
wird diese Frage bejaht oder gar für überflüs-
sig gehalten. Für mich ist sie existenziell. 
Mindestens in der berühmten Gänze, bei der 
es um Sein oder nicht Sein geht. Es geht um 
nichts weniger als Liebesentzug. Den gibt’s 
von meiner Lieblingsliebsten, bekommt sie zu 
Weihnachten kein Geschenk nur von mir. 
Kein Geschenk, keine Liebe. Und zwar für die 
lange Zeit von mindestens sechs Monaten, 
dann nämlich hat sie Geburtstag. Kein Ge-
schenk, keine Liebe. Mindestens für sechs 
Monate, dann ist Weihnachten.

Es ist immer gleich: Auf der Suche nach dem 
wirklich richtigen Geschenk, dass all die Ent-
behrungen der Jahre zuvor kompensieren 
soll, rückt der heilige Abend näher. Unauf-
haltsam und stündlich bedrohlicher. Am vier-
undzwanzigsten habe ich es dann immer 
noch nicht, das wirklich richtige Geschenk. 
Ja, und dann gehe ich wieder für ein halbes 
Jahr nachts Holz hacken oder läute die Glo-
cken, während die Lieblingsliebste sich woh-
lig im Bett räkelt und vom einfühlsamen Prin-
zen auf einem weißen Pferd träumt.

Das Problem ist nicht, dass ich nichts schen-
ken will. Es liegt auch nicht am Geld. Ich 
kann am Essen sparen, gebrauchte Zeitun-
gen lesen und meine Lieblingsvideothek mei-
den. Die Gefahr ist zu groß, etwas zu schen-
ken, was ihr nicht gefällt. Das ist eigentlich 
noch schlimmer als gar nichts zu schenken. 
Entweder ich schenke etwas auch auf die 
Gefahr hin, mir Einfallslosigkeit, schlechten 
Geschmack und Ignoranz vorhalten lassen zu 
müssen. Oder ich schenke nichts, lebe mit 
Liebesentzug, muss mich aber nicht in den 
Grundfesten meiner Selbst- und Stilsicher-
heit erschüttern lassen.

„Mal was anderes schenken und die Lieb-
lingsliebste überraschen. Liebestraum und 
nichts geht schief. Garantiert!“ Na bitte, das 
Internet bot die Lösung. Sich nicht vom eige-
nen Gefühl und dem reichhaltigen Angebot 
inspirieren lassen, nicht mühsam die Zeichen 
der Lieblingsliebsten lesen oder ihre Wün-
sche verstehen wollen. Nein, jemand, der es 
wissen muss, sagt, was Lieblingsliebste wol-
len. Sollte der versprochene Erfolg – Entzü-
cken und Freude beim Beschenkten – nicht 
eintreten, kann ich entspannt auf die Exper-
ten zeigen, die versagt haben. Ich würde 
meine traurige Lieblingsliebste unterm Weih-
nachtsbaum in den Arm nehmen, ihr zärtlich 
über den Kopf streicheln und tief in ihre gro-
ßen, braunen Rehaugen sehen. Mit warmer 
und einfühlsamer Stimme würde ich sagen, 
dass diese wahrer Gefühle und Einfühlsam-
keit nicht fähigen, bösen, abzockenden, nur 
auf sich bedachten, profitgierigen Ignoranten 
der kapitalistischen Werbeindustrie schuld 
sind. Nur unsere Liebe zueinander ist diesem 
Bösem da draußen gewachsen. „Es ist Weih-
nachten, Liebes.“

Es kam anders. Liebestraum, ein Unterwä-
sche-Set eines einschlägigen Versandhau-
ses, musste in die Geschenketauschbörse 
unserer Kirchgemeinde. Ich hatte mich dar-
um zu kümmern. Die Demütigung durch Lie-
besentzug wäre nur halb so schlimm gewe-
sen, wäre die Börse nicht ausschließlich für 
Kinder gewesen, was mir mal wieder nie-
mand gesagt hatte. Liebestraum ging an den 
den pubertierenden Sohn unserer Gemeinde-
vorsteherin und ich nach Hause Holz hacken. 
(oleLiebestraum)

Jim Panse

Jede Würstchenbude, bei der ich mich 
mal verplappert habe, schickt mir einen 
Newsletter. Fotobutzen, Fahrradhändler, 
Medikamentenhersteller und junge aus-
ländische Frauen. Alle halten mich ständig 
auf dem Laufenden über die aktuellen An-
gebote, die wirklich wichtig für mich sind. 
Nur Deutschland nicht. Deutschland 
schickt mir nichts. Wenn ich nicht hin und 
wieder Zeitung lesen, fernsehen oder mit 
anderen Leuten reden würde, dann wüss-
te ich weder, dass aus zwei Deutschlands 
wieder eins geworden ist, noch dass Herr 
Genscher nicht mehr Außenminister ist. 
Warum nicht? Ich bezahle einen Haufen 
Beitrag jedes Jahr. Da müsste so ein mo-
natlicher oder jährlicher Newsletter ein-

fach drin sein. Deutschland hat doch al-
les, was es braucht, um mir einen ordent-
lichen personalisierten Newsletter zu schi-
cken. Es kennt meinen Bildungsweg, Grö-
ße und Augenfarbe, weiß, welche Führer-
scheinklasse ich besitze und wie mein Fa-
milienstand ist. Warum hat Deutschland 
mich all die Jahre, als ich auf der Suche 
nach einer passenden Partnerin war, nicht 
mit den Adressen von Frauen mit ähnli-
cher Herkunft und passender Größe aus 
meiner Heimatstadt versorgt, nicht ver-
sucht mich mit besseren Steuerklassen 
zur Heirat mit einer Gleichgesinnten oder 
gar zur Zeugung von Kindern zu bewegen 
oder mir drei Kennzeichen zum Preis von 
zweien versprochen? Deutschland kennt 
meine Interessen und Hobbies. Ich bin 
Freiberufler – über meine Steuererklä-

rungsdaten würde sich jedes Versand-
haus freuen: „Ihr MacBook ist jetzt 
dreieinhalb Jahre alt. D-Bay – Versand-
haus der Bundesregierung – nimmt es 
in Zahlung, wenn Sie einen neuen 
kaufen und rechnet das auf Ihren Soli-
beitrag an.“ Oder: „Die Auswertung ih-
rer Handykoordinaten ergab, dass sie 
100 Euro monatlich sparen würden, 
wenn sie nach Biederitz umsiedelten, 
wo sie sich fast täglich für eine Stunde 
aufhalten.“ Das kann ich erwarten als 
Bürger, der Mehrwertsteuer auf Mine-
ralölsteuer zahlt. Und eines noch: Ha-
ben Sie Nachsicht mit Opas mit Hut, 
die mit 80 km/h über die Landstraße 
tuckern: Sie wissen es noch nicht, 
dass man da neuerdings hundert fah-
ren darf. 

Deutschland 01/2010

Bilderrätsel
Unser großes Suchbild zeigt:
a) Weltmeister Proper at work
b) die neue Sportart Window Parcour
c) Oletrichinosa als Frau verkleidet ins Fenster 
seines Nachbarn pinkelnd
d) Marvin beim Fenster putzen
f ) Spiderwoman beim Drüsentest
e) keine Ahnung
Schreib eine SMS mit dem Code bm.555.370.
Name.Vorname.Lösungsbuchstabe an die 
32223 und gewinne eine Nebenrolle in 
Oletrichinosas nächster Geschichte!

Fuck the Stau, fuck  
the Straße, fuck alles!

Frühling
Was schenkt der Osterhase?
f) gutes Wetter k) Schokolade und Eier y) seine Keule mit Rotkohl

Soll es im April noch einmal schneien?
s) eventuell s) vielleicht s) schließe mich der Mehrheit an

Wie halten wir Kröten von ihren Wanderungen ab?
m) Runder Tisch n) Seminare w) psychologische Beratung

Sommer
Der Sommer wird...7) heiß und trocken  
6) mediterran 3) richtig scheiße
Zur Sangria-Situation auf  Mallorca
e) ab jetzt Prosecco mit Aperol d) Son-nenschutz-Creme i) Bier
Wo soll die größte Strandbar Madgeburgs stehen?
q) Schrote v) Faule Renne j) City Tunnel

Fragebogen „Wetter 2010“Lieber Leser, um das Wetter im neuen Jahr besser zu planen, möch-ten wir ein Meinungsbild von Ihnen einholen. Sinn der Umfrage ist es, allen Wünschen gerecht zu werden und den Wetter-Fahrplan 2010 festzulegen. Dies bringt der Volkswirtschaft vor allem Einsparungen im Bereich Meteorologie und Astrologie. Nach Auswertung der Ergebnis-se wird – das ist schon beschlossen – Ex-Bundesumweltminister Gab-riel vor die Sonne geschoben um die Erderwärmung aufzuhalten  (siehe Kopenhagen-Beschluss!).
MfG – Ihre große Koalition
PS: Die ökologisch richtigen Antworten ergeben ein Lösungwort, dass auf Ihren Geisteszustand schließen lässt. Bitte se-hen Sie von der Zusendung ab und ver-schonen Sie uns damit! Marvin

Winter
Welche Temperaturen wünschen Sie sich für den Rest des Winters?a) Rodelwetter s) Ostsee zugefroren l) Frost-Eier trotz langer UnterhoseWie retten wir die Eisbären?
r) Pinguine als Futter vom Südpol hochholen n) in Zoos einsperren z) gar nichtWie retten wir die Pinguine?
a) Red Bull ins Meer kippen o) an Eisbären verfüttern p) gar nicht

Herbst
Wie retten wir die Igel?
p) langsamer fahren ü) alle einsperren  
ä) Gartenfeuer

Was sollte verboten werden?
t) Laub v) Weihnachtsgebäck b) Herbst

Wann soll der Weihnachtsmarkt öffen?
z) 30. November c) 1. Dezember c) 1. September

Fuck the Regeln!
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist

Schlachthof | Dezember 201342*

www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Jim Panse
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smith marple

Was machst du nur für Sachen! „Aber 
ich wollte doch nur ...“ Ja, und nun 

schau, was du angerichtet hast. Zerbrochen. „Ich hab das 
angerichtet, weil ich dir ... !“ Ich ho� e, du hattest Spaß 
dabei. „Oh ja, den hatte ich.“ Schön, schön. Dir ist sicher-
lich klar, dass du damit dein Leben verkürzt hast. „Hab 
ich das?“ Natürlich. Dinge die Spaß machen, lassen die 
Zeit in Windeseile verfliegen. Zum Beispiel dein Leben. 
Husch Ha Ha vorbei. „Du meinst, Leute machen Dinge die 
Spaß machen, damit sie ihr Leben so schnell wie möglich 
hinter sich bringen?“ Warum sonst? „Na wegen des Spa-
ßes.“ Das denken sie vielleicht, aber wenn sie wüssten ... 
Spaßbremsen haben viel länger was vom Leben. „Komi-
sche Käuze. Bist du so einer?“ Aber ja, mit vollem Enthu-
siasmus. „Ist das nicht auch eine Form von Spaß?“ Schon, 
aber eine nachhaltigere. „Spaß ist nicht gleich Spaß?“ Ist 
nicht gleich Spaß, ich lach mir ins Fäustchen und du dir in 
die hohle Hand. „Aber mein Lachen scheppert mit Nach-
hall.“ Das ist nicht dasselbe wie Nachhalt. „Also soll ich 
jetzt darüber nachdenken, ob ich Spaß oder Spaß habe 
oder was?“ Na wenigstens darüber, ob es das wert ist. 

War‘s das? „Was?“ Wert? „Ich würde sagen ja. Schau was 
ich angerichtet habe: Sahne-Ruccola an Parmesanbruch. 
Kosten?“ Hmm ... Mehrwert, geb ich gerne zu. 

Spaßvogel

Es gibt ein un-
geschriebenes 

Gesetz: Metawün-
schen ist verboten. Das weiß jeder, 
auch, wer nicht weiß, was „Meta“ be-
deutet. Unsere Oma hieß übrigens 
Meta. Sie meinte, Meta sei ein Pferde-
name und war nicht glücklich damit. 
Hätte sie doch mal bei Wikipedia ge-
schaut, um festzustellen, dass Frauen 
mit diesem Vornamen ausschließlich 
Wissenscha� lerinnen, Politikerinnen, 
Sportlerinnen, Frauenrechtlerinnen 
oder ähnlich wichtige Halbberühmt-
heiten sind und waren. Keine einzige 
Meta, die nicht irgendwas abgefahre-
nes macht. Krass! Im Grunde genom-
men gebührt Omi allein dafür ein Wi-

kipediaeintrag als einzige Meta, die 
einfach nur Oma und Mutter war. 
Aber ich will nicht abschweifen. Meta 
bedeutet als Vorsilbe „über“ und in 
unserem Falle heißt es, dass der Satz: 
„Du hast drei Wünsche frei“, nicht mit 
„ich wünsche mir, dass ich drei Wün-
sche habe“, beantwortet werden darf. 
Heißt: „Das Wort „Wunsch“ kommt 
nicht im Wunsch vor! So ist auch nicht 
überliefert, dass jemals eine Fee, ein 
Dschinn, Engel oder Flaschengeist ei-
nen Metawunsch erfüllt hätte. Ist 
auch klar – das könnte die Welt aus 
den Angeln heben. Ebenso wie Kop-
pelwünsche. Also „ich wünsche mir 
ein Pferd, das in einem Haus steht 
und die Autoschlüssel von einem Fer-

rari im Maul hat.“ Nein! Sowas wird 
zurückgewiesen. Im besten Falle wird 
der zuerst genannte Wunsch erfüllt. 
Kommt darauf an, ob man einer guten 
Fee oder einem Dschinn begegnet ist, 
der nur auf Wunschfehler lauert. 
Übrigens gibt es im gesamten Inter-
net nicht einen Hinweis zu „Koppel-
wunsch“. Google liefert gerade mal 
drei unterschiedliche Ergebnisse. Da-
von haben zwei was mit Pferdekop-
peln und eines mit Energiekopplung 
zu tun. Also nichts, nada, niente! Fin-
den Sie mal ein Thema, zu dem es 
nichts im Internet gibt. Unmöglich! Ich 
glaube, ich bin da einem großen Ding 
auf der Spur. Hier wurde etwas weg-
gewünscht ...

Plädoyer fürs Heiraten
Eigentlich bin ich mit mir zufrieden. Sehr 
zufrieden sogar. Ich liebe alles an mir, 
trotz einiger der alltäglichen Norm wider-
sprechenden Unzulänglichkeiten:

Meine großen Onkel wirken im Vergleich 
zu den anderen Zehen viel zu klein, was 
aber aufgrund ihrer starken Behaarung 
nicht weiter au� ällt. Auch die Waden sind 
viel zu dick, kompensieren aber die dün-
nen Oberschenkel. Bauch und Hü� e har-
monieren prima miteinander, ästhetisch, 
aber auch praktisch. Knappe Badehosen 
werden vorne wie hinten gehalten und 
überbrücken stra�  die Michelinröllchen. 
Und das der Bauchnabel zwischen mei-
nen Brustwarzen liegt, hat einfach damit 
zu tun, dass die im Laufe meines Lebens 
immer weiter nach unten gewandert sind.

Auch mein Charakter ist völlig ok, sympa-
thisch und liebenswert. Ich kann mich 
nicht erinnern, mit mir mal Streit gehabt 
zu haben. Wirklich, nie. Nicht mal gezwei-
felt habe ich an mir. Ich finde, ich bin der 
perfekte Partner. Ich kann das auch gut 
erklären. Warum sollte man mich nicht 
gerne haben? Wollte meine Lieblings-
liebste aber nicht hören. Als ich die Frage, 
ob sie mich heiraten will, mit einer kleinen 
Präambel zu meiner Person erö� nete, 
meinte sie, ohne dabei zu lachen oder 
verschmitzt zu gucken, „Heirate Dich 
doch selbst“.

So habe ich das noch gar nicht gesehen. 
Es gibt sie doch – die Liebesheirat! Schei-
dung unwahrscheinlich, keine Ignoranz, 
kein Streit. Nur Lob, kleine Aufmerksam-
keiten, immer die richtigen Geschenke, 
pure Harmonie und echte Liebe. Auch fi-
nanziell gibt‘s nur Vorteile. Steuerlich, 
beim Einkauf und ich muss mit nieman-
den teilen außer mit mir selbst. Sologa-
mie heißt das Zauberwort. Sich selbst zu 
heiraten, ist in Deutschland aber leider 
nicht möglich. Noch nicht. Ich gründe 
hiermit schon mal eine Interessenvertre-
tung. Wer sich auch selbst heiraten 
möchte, kann gerne beitreten. Wir müs-
sen uns aber mögen. (oleheiratet)

EU zwingt Italiener zur 
Preisgabe aller Zutaten

Bahnhof Roßlau: 
Teure Schwiegermütter

Das ORIGINAL

Bauernverband praktiziert Grundabsicherung Gewagte These 

Skandal auf dem 
Kirchentag

smith marple
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-
ben so richtig was verrücktes tun könnten. Stattdessen rennen sie den 
ganzen Weg zurück und haben dabei nicht mal die Möglichkeit – eben-
falls erstmals im Leben – freundlich zu sein, indem sie dem bedauerns-

werten Eilenden, der nur zwei Fünfziger statt einem Euro hat, den 
Wagen überlassen. „Nee – ich habe einen Chip drin“. 

Und dann kommt Kaufland, druckt tausende Kärtchen – gewiss 
mit Naturfarben auf Recyclingpapier – stanzt Einkaufchips aus 
Birkenholz, brennt da sein Logo ein, verschweißt das ganze 

fein in Folie zu einer kleinen 1000 Jahre überdauernden Öko-
minibombe, verteilt die Dinger kostenlos ans Volk und wundert sich, 

dass nun plötzlich die Wagen in der Botanik rumstehen. 
Ein Hoch auf das deutsche Marketingrindvieh! 
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Die neue Lust: 
Wandern
Wandern sei in, gesund, meditativ, natür-
lich und gesellig. Fred redete nun schon 
seit einer Stunde über seine neue Leiden-
schaft. Waldluft, das Gezwitscher der Vö-
gel, sich balgende Eichhörnchen, scheue 
Rehe und seltene Blumen. „Freiheit gren-
zenlos!“, Fred gluckste vor Glück und be-
stellte sich einen Rote-Beete-Saft. Eddi 
blickte ihn verständnislos an. „Wir sind 
hier eine Kneipe, kein Saftladen!“, meinte 
er. Ich bestellte zwei Bier und zwei Küm-
merlinge. Fred erklärte Eddi, dass er sich 
gerade auf ein Wanderwochenende mit 
seinen neuen Freunden vom 1. NWCM 
vorbereite und er seinen Körper entschla-
cke.

Was denn Wandern mit Entschlacken des 
Körpers zu tun habe, fragte ich Fred. Er 
bestellte sich ein Mineralwasser. Wandern 
und Fasten sei die perfekte Kombination, 
um Körper und Geist in Balance zu 
schwingen. Fasten heile Krankheiten, 
trockne überschüssige Säfte im Körper 
aus, vertreibe böse Geister, verscheuche 
verkehrte Gedanken und mache das Herz 
rein. Fred nahm einen großen Schluck von 
seinem Wasser. „Zu viel fettes Essen, zu 
viel Alkohol und viel zu viel Fernsehen“, 
rief er gegen den Kneipenlärm an, „ma-
chen uns träge. Das üppige Leben verhin-
dert die Klarheit des Denkens und die Har-
monie der Seele!“ Es wurde still im Raum. 
Eddi kam hinter seinen Tresen hervor und 
sagte, dass es mit der Harmonie hier 
gleich vorbei wäre.

Fred lief zur Höchstform auf. Jemand rief, 
es gebe jetzt auch Nudistenwandern. 
„Nud... was?“, fragte Ronnie. Fred meinte 
plötzlich, ich solle doch am Wochenende 
mitkommen. Dann würde ich mal ein paar 
andere Leute kennenlernen. Ich sagte zu 
und drängte Fred zum Ausgang. Eddi nick-
te dankbar und erließ mir die letzte Bier-
und-Kümmel-Runde.

Schon als Kind habe ich Wandern gehasst, 
wollte Fred aber nicht enttäuschen. Auch 
wenn momentan etwas verwirrt, ist er 
doch mein Fred, mit dem ich mich wö-
chentlich zur Freundebierrunde „Bei Eddi“ 
treffe. Und wenn schon Wandern, dann 
mit allem Drum und Dran. Der Verkäufer 
empfahl mir eine Komplettgarnitur für 
Wandern im Mittelgebirge, mittelschwere 
Tagestouren und mit der ich auch mal ein 
Gewitter abwettern könne. Bergschuhe, 
wasserabweisende Hose und Jacke, at-
mungsaktive Unterwäsche, Rucksack und 
Stöcke. Das GPS-Gerät nahm ich, weil ich 
Karten altmodisch finde.

Samstag 8 Uhr kam ich zum verabredeten 
Treffpunkt. Die Idee des Fastenwanderns 
fand ich mittlerweile ganz in Ordnung. Fred 
würde schon wieder auf andere Gedanken 
kommen. Als ich ihn jedoch inmitten einer 
kleinen Runde von Menschen sah, die le-
diglich einen Rucksack trugen, wusste ich, 
dass es diesmal länger dauern würde, bis 
wir „Bei Eddi“ wieder dem fetten und üppi-
gen Leben frönen werden. Fred winkte mir 
zu und schwenkte ein Schild: „1. 
Nacktwanderclub Magdeburg. Brockentour 
2014“. (ole_kein_nackt_wanderer).

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Schmerz. Ohne groß drüber nachzuden-
ken, werden Sie sofort zustimmen, dass 
Schmerz absolut sinnvoll ist. Jedenfalls 
physischer Schmerz. Eltern versuchen 
seit Menschengedenken, dem Schmerz 
zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 

weh tun? Schmerzt uns der Verlust nicht 
schon hinreichend? Zumal der evolutio-
näre Vorteil für Einbeinige mit Wund- und 
Phantomschmerz gegenüber denen ohne 
dergleichen Pein für mich absolut nicht 
zu erkennen ist. 
Kopfschmerzen. Was sollen die bitte? Es 
gibt unzählige Gründe für Kopfschmerzen 
und meist wissen wir nicht, warum die 
Birne brummt, was aber Voraussetzung 
für einen Lerneffekt wäre. Andererseits: 
Kennen Sie einen, der aufgehört hat, 
zünftig Alkohol zu trinken, nur weil er da-
von Kopfschmerzen bekommt? Eben!
Zahnschmerzen. Hier wird es nun völlig 
verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 
völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

ner durch Nichtkauen seine Zahnschmer-
zen wegbekommen? Nein, nicht Ärzte 
sind Götter, es sind die Zahnärzte, die ei-
nen Deal mit den Göttern zu haben 
scheinen: Zahn tut weh – einziger Aus-
weg: geh zum Zahnarzt! Großartiges Ge-
schäftsmodell! Stellen Sie sich vor, wenn 
das Schule machen würde: Ich steige 
morgens in mein Auto und plötzlich tut 
mir so dermaßen der Auspuff weh, dass 
ich ihn nicht noch ein paar Wochen klap-
pern lassen kann, sondern auf direktem 
Wege zu Helmut fahren muss, der dann 
sagt: „Jim, ich kann dir den Auspuff ent-
fernen, das ist aber unschön. Besser ist, 
ich vergolde ihn dir. Wird aber nicht ganz 
billich.“ „Mach, Helmut, Hauptsache das 
Ding tut nicht mehr weh!“

Ich zahl‘ jeden Preis

Jim Panse

fest ber  otto

Neues vom Spocht:

Magdeburg unterliegt 
Brasilien im Arschkriechen 

Kann Ninchen gewesen sein
... oder auch nicht.

Ich blättere durch die Bilder meines Le-
bens. Ich auf einem Karussellpferd, am 
Strand mit Schirmmütze mit meinem Bru-
der mit Brausepulver mit Kaulquappenei-
mer mit verheulten Augen schlafend mit 
einem Eis im Mundwinkel mit Fragen mit-
ten in einer Pfütze. Das könnte genauso 
gut ein anderer sein. Ich habe keine Ge-
schichten zu diesen Bildern. Ein Index, 
dem die Inhalte fehlen. „Ja, weißt du 
noch, ...“ „Nein!“ Unmerklich verlor sich 
dieses Detail sowie alle die anderen. End-
lich bleibt von der Geschichte nichts als 
Kolportage – zudem noch persönlich ge-
färbt. Die Erinnerung an eine Erinnerung – 
sagte ich, an anderer Stelle schon ein-
mal, glaube ich mich erinnern zu können. 
Wenn sich ein Gedanke aus verschiede-
nen Ansätzen in der gleichen Form her-
ausbildet, ist er dann wert, wahrgenom-
men zu werden? Ist „Vergessen“ Krank-

heit oder Kunst oder beides? Wäre ein 
Meister in der Kunst des Vergessens nicht 
auch Meister der Improvisation? „Was du 
gestern für mich warst, kannst du mir 
heute aufs Neue sein“. Das ist keine Aus-
legungssache sondern Werk – täglich 
frisch komponiert – unbelastet von Ka-
mellen. Freud und Männer vom Fach wür-
den so jemanden als Verdrängungsexper-
ten bezeichnen. „Alles wird irgendwo fest-
geschrieben“, zur Not im Unbewussten. 
Ich denke an Domino – es besteht keine 
Option. Man kann nur anlegen. Regelvoll-
zug. Jetzt fragst du, was gegen ein Leben 
in vollen Zügen einzuwenden ist? … dass 
die Stationen definiert sind? … dass die 
Richtung vorgegeben ist? … dass die 
Weichen gestellt sind? Zwangsläufig. Et-
was völlig neues kann nur entstehen, 
wenn man sich vom Gleis der Historie 
löst. Tabula rasa – eine leere Tafel, auf 
der der Schatten der Geschichte nicht wie 
eine Schablone über der Zukunft liegt. 

Man könnte meinen, ich dementiere De-
menz als Krankheit – dabei lasse ich nur 
den Gedanken zu, dass es vielleicht auch 
krank ist, wie man als Ewiggestriger damit 
umgeht. Das allgemeine Kantinenge-
spräch besteht nun einmal aus Erinnerun-
gen, aus Einspeisungen der Geschichte. 
Eine Retortenschlacht. In der Rekapitulati-
on steckt immer auch ein Anteil Kapitula-
tion. Zurück zum Bild: das Kind mit den 
Fragen in der Tasche ... eine Pfütze, die in 
den Himmel schaut. Die Weisheit des 
Universums in einem Moment ... Ich wün-
sche mir Google Brain – findet in Ihrem 
Gehirn den eben noch gesuchten jetzt 
aber vergessenen Begriff – was nicht 
gleichbedeutend ist mit Bitte um Autokor-
rektur. Ein Schelm, der diese Worterken-
nungsmaschine programmiert hat. Wie 
sonst erklärt sich der vorgeschlagene Be-
griff „Nacktschneckenbügeln“? Spontan-
verknüpfung ... Heiß!!! Das eine oder an-
dere bleibt besser in Erinnerung. 

Das Leben des Brain

verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 

Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
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Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-

zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 
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Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
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Wie Sie sicher schon wissen: wir haben uns 
einen Ofen gekauft. Das weiß nicht nur un-
ser gesamter Freundes- und Bekannten-
kreis, sondern mittlerweile offenbar das 
komplette Netz. Anfangs habe ich das gar 
nicht so bemerkt und dachte mir: „Klar, ist 
ja gerade Winterzeit, da werben die ganzen 
Ofenfritzen natürlich ordentlich.“ Aber aus-
gerechnet Hagebaumarkt, bei dem wir ge-
nau diesen einen Ofen bestellen wollten, 
machte nun zufällig Werbung auf meiner 
Lieblingswetterseite, der Startseite meines 
Mailanbieters und auch bei meiner Lieb-
lingsbilddatenbank. Alles nur Zufall? Ich 
setzte den Browser komplett zurück – Zack 
schon wieder da. Egal ob zu Hause oder im 
Büro – nur noch Kaminofenwerbung vom 

Hagebaumarkt. Ich frage meine Kollegen, 
ob das bei ihnen derzeit auch so auffällig 
sei mit der Ofenwerbung. Sie behaupten 
einhellig, überhaupt NOCH NIE Ofenwer-
bung gehabt zu haben. Ich halte kurz inne 
und frage mich, ob die mit denen unter 
einer Decke stecken oder was hier los ist. 
Mein Kollege meint: „Wenn schon Wer-
bung, dann solche, die mich interessiert.“ 
Kein dummer Gedanke und vielleicht hat 
er ja recht, aber dann könnte der Bau-
markt doch bitte ans Internet weitersa-
gen, dass wir den Ofen nun gekauft ha-
ben und ich jetzt eher an Brennholz inter-
essiert bin bzw. dass ich wieder zu mei-
nen normalen Interessen Fahrräder, Turn-
schuhe und Briefmarken zurückgekehrt 
bin und auf solche Werbung warte. 
Da fällt mir ein – kennen Sie den Film 

Rückzug!

Nscho-tschi (Schöner Tag)
Dieser Winter ist anders als die anderen. 
Nicht nur, dass er früher anfing und 
scheinbar unendlich ist. Er verlangt von 
mir Dinge, die ich seit Jahrzehnten nicht 
getan habe. Das Auto muss stehen blei-
ben und normalerweise greife ich in die-
sem Fall zum Rad. Allerdings ist man da-
mit schiebend auch nicht schneller als zu 
Fuß. Weiße Schweine? Jedenfalls zwingt 
mich die Eisbahn vor meiner Haustür 
dazu, diese unmögliche Sache in Be-
tracht zu ziehen. Aber so einfach wie da-
mals ist das ja heute nicht mehr. Ich ste-
he im Wartehäuschen und fühle mich wie 
beim ersten Mal. Wann kommt sie bloß? 
Ich horche ... Soll ich mein Ohr auf die 
Schiene legen? Was, wenn sie gar nicht 
kommt? Soll ich anrufen? Sie kommt. 
Die Türen gehen auf. Ich bin drin. Ohne 
Legitimation. Irgendjemand hatte mir mal 

irgendwann erzählt: Fahrkarten gibt es 
drin. Gut, da bin ich. Was nun? Gott sei 
dank bin ich an der Endstelle eingestie-
gen und keiner kann meine Hilflosigkeit 
sehen. Der große Kasten da ist wohl ein 
Fahrkartenautomat? Aha. Ich gucke ihn 
an wie eine 100Jährige einen IPOD. Ich 
versuche zunächst meine Münze in alle 
vorhandenen Schlitze zu stecken und 
drücke auf sämtliche Knöpfe. PIEP. Mein 
Geld fällt durch. Es blinkt rot. Okay, 
Schmidt – Konzentration. Wer eine Wii 
bedienen kann, kann auch eine Fahr-
schein lösen! Die nächste Haltestelle ist 
in Sicht und ich will mich nicht blamie-
ren. Auf dem Screen lese ich wie es 
geht, Nippel durch die Lasche ziehn, den 
Hebel ganz nach oben ... und da kommt 
er auch schon ... Geschafft. Ich hangele 
mich durch den Wagen (wo sind über-
haupt die Schlaufen hin?) und setze 
mich. Waren die Sitze immer schon so 

hart? Nein warte, das verwechsle ich mit 
den Sitzen im Kino. Ach ja, das gute alte 
Theater des Nordens ... mit den handge-
malten riesengroßen Plakaten zur Filman-
kündigung. Zig Mal habe ich auf diesen 
harten Holzklappstühlen Winnetou gese-
hen und bin dann den ganzen Weg nach 
Haus galoppiert. Die Welt flog an mir vor-
bei. Ich war Iitschi, der schwarze Hengst, 
Wind in der Mähne. Schnell, feurig und 
... jetzt sitze ich in der Großen Gelben 
und sehe aus dem Fenster. Die Stadt 
schleicht an mir vorbei. Eine freundliche 
Stimme sagt: Nächste Haltestelle Alters-
heim. Ein 100Jähriger mit Hackenpor-
sche pult sich die Krümel vom Kaffee-
kränzchen mit Irma aus den Dritten. Ich 
hebe zwei Finger zum Gruß, mein Bluts-
bruder! Der Wagen hält, ich drücke den 
Knopf und springe im gestrecktem Ga-
lopp hinaus. Nur einen Gedanken im 
Kopf: Lebt eigentlich Kara Ben Nemsi 
noch? dna

Wie Brüste Männer 
hemmungslos machen
Im gestandenen Mannesalter wird der Blick in 
den Spiegel weniger. Jedenfalls gemessen an 
den Spiegelorgien, die man als pubertierender 
Teenie in erwartungsgeladener Spannung und 
als hormonstrotzender Twenty-Jäger in gefährli-
cher Selbstgewissheit zelebrierte. Das Interesse 
am eigenen Spiegelbild lässt nach, war die Jagd 
erfolgreich. Dann werden Tore und Schleusen 
geöffnet für allerlei Quellmittel und der tiefen 
Überzeugung, dass im Notfall immer die inneren 
Werte zählen.

Ich habe ihn mal wieder gewagt, den Ganzkör-
per-Blick in den Spiegel. Die Wampe überrasch-
te mich nicht mehr. Vielmehr etwas, was ich 
bisher für unproblematisch hielt: Zwei Brüste! 
Noch zart im Ansatz, aber bereit für mehr. Igel-
schnäuzchen sagten wir früher dazu. Oh Gott! 
Was soll ich in 5 Jahren feststellen? Zwei 1a-
Charaktere, mächtige Hupen, riesen Dinger? 
Werde ich im Freibad hören müssen: „Laß mich 
schmusen an Deinem Busen?“ Werde ich zur 
Beute von Jägern? Werde ich ein Hohlkreuz be-
kommen? Nein, niemals, ich muss was ma-
chen! Als erste Sofort-Maßnahme setzte ich die 
Brusthaar-Rasur aus. Igelschnäuzchen mit Bart 
würden die Gefahr sexistischer Übergriffe mini-
mieren.

Mein Freund Fred blickte ernst, als ich ihm mein 
Spiegelerlebnis anvertraute. Das hätte ich nicht 
tun dürfen, meinte er besorgt. Er habe mal je-
manden gekannt, der verlor nach genau dem-
selben Erlebnis sämtliche Haare und bekam Au-
genzucken. Von dem seltsamen Unterwäsche-
Tick ganz zu schweigen. Er wolle mich nicht wei-
ter beunruhigen. Beunruhigen? Meine einzige 
Hoffnung plötzlich dahin und Fred meinte, mich 
nicht weiter beunruhigen zu wollen? Igel-
schnäuzchen ohne Bewuchs und Augenzwinke-
rei wären DIE Einladung für alle Perversen dieser 
Welt!

„Du hast also ein paar ordentliche Männertitten, 
die Du loswerden möchtest“, resümierte Fred 
nun weit weniger mitfühlend. „Wegoperieren“, 
schlug er vor. „Mit einem dünnen, spitzen Rohr 
geht’s rein in die Titte und“, Fred zutschte mir 
einen Kuss zu, „von innen aufgesaugt.“ Das sei 
zwar eine ziemliche Sauerei, aber ich wäre mei-
ne zwei Probleme los. Fred trank zufrieden sein 
Bier aus und schlug mir auf die Schulter. „Guck 
nicht so bedeppert. Es gibt Menschen, die ste-
hen auf ordentliche Hupen!“, grinste er und be-
stellte Kümmerlinge. Ich habe nicht vor, jemals 
wen auch immer mit meiner Oberweite zu be-
eindrucken, erklärte ich standhaft. 

Fred schüttelte den Kopf. Immerhin könnte ich 
jetzt, wann immer ich will, Hupen kneten. Es 
wären zwar meine eigenen, aber wenn man sich 
selbst nicht liebt, dann wäre man unfähig, an-
dere zu lieben. Der Wirt brachte weitere Küm-
merlinge und bat Fred, nicht so laut über Brüste 
zu reden. Fred wankte zum Tresen, holte tief 
Luft und rief in den gefüllten Gastraum unserer 
Stammkneipe: „Alle mal herhören. Mein Freund 
hat zwei Probleme. Zwei süße Probleme. Zwei 
Probleme, die wir alle an unseren Frauen lie-
ben.“ Fred formte mit seinen Händen zwei riesi-
ge Ballons in die Luft, die er andeutete, zu wie-
gen und pfiff dabei anerkennend durch die Zäh-
ne. „Wie ist ihm zu helfen“, fragte er in den 
Saal. Erst vereinzelt und leise, dann mehr und 
lauter formierten sich Rufe zu einem ein einzi-
ges Wort, das mich zur Strecke brachte: „Aus-
ziehen, Ausziehen, Ausziehen ...“ 
(olemitbrustamboden)

„Minority Report“ mit Tom Cruise? Darin 
wurde jeder immer und überall durch ei-
nen Scan der Augen identifiziert, die 
Personendatenbank ausgewertet und 
sofort lief überall, wo er hinkam perso-
nalisierte Werbung. Ich stelle mir gerade 
die Blicke der einkaufenden Damen vor, 
wenn ich nach Karstadt reinkomme und 
es durchs gesamte Untergeschoss 
schallt: „Na Jim, alle Schlüpfer sind in 
der Waschmaschine und die ist seit Wo-
chen kaputt. Herrenunterwäsche im 1. 
OG, Deo im UG.“ Tom Cruise ließ sich 
im Film übrigens die Augen auswech-
seln. Soweit werde ich vorerst nicht ge-
hen aber ich werde nach meinem Handy 
nun auch den Internetanschluss ab-
schaffen. Ich halte Internet ohnehin für 
einen überbewerteten Trend.

Individualistentreff en 2011 in Magdeburg:

Thema: Mut zur Lücke
Altes Hausmittel:

Hunde, die saufen, bellen nicht

Muss man nix zu schreiben, darum:

Ohne Worte

Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de (Post geht ooch)
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Sie sind gelandet. 
Unbemerkt haben sie mein Radar unterflogen oder 
übersprungen. Ich habe ihr Eintreffen nicht bemerkt bis 
... sie sind jedenfalls da. Und es sind einige. In meinem 
Revier haben sie nur zwei Anwesen außer Acht gelassen, 
um nicht zu sagen: verschmäht. Dabei biete ich mit mei-
ner großen Wiese eine erstklassige Lande- und Spielflä-
che. Vielleicht haben sie eine Aversion gegen ungerade 
Zahlen. Vielleicht hat sie auch meine goldene Käseglo-
cke abgehalten. Dabei will ich garnichts unterstellen. 
Vielleicht ist es eine Frage der Farbe. Ihre Vehikel sind 
eher blau-weiß mit etwas schwarz in der Karosserie. Et-
was Schal für meinen Geschmack. Aber der Hersteller 
hat sicher Gründe. Mein Grund ist – davon – freibleibend. 
Kinders, nebenan quietschen sie wie aufgezogen. Ich 
brauch mir keine Augen machen, sie werden schon arg 
beobachtet. Sie quietschen und – nun ja, nennen wir es 
– grölen. Dabei reißen sie ihre Tentakel nach oben. Könn-
te Sprache sein oder mangelhafte Wartung. Ich gieße 

hier lieber kein Öl ins Feuer aber man kann sie mit Pom-
mes rot-weiß aus ihren Ufos locken. Was das genaue 
Wesen der Wesen ausmacht, ist noch unerforscht. Sie 
scheinen gesellig zu sein, unter sich und ohne Zusatz-
stoffe auch sozial. Schwarmintelligenz ist denkbar, so-
lange sie nicht unsynchron werden. Was sie bewegt, ist 
eine Art Sprunghaftigkeit. Ein Auf und Ab im Rahmen der 
Untertasse. Kännchen nur draußen. Übersprungshand-
lungen wurden bisher nicht beobachtet, sind aber durch-
aus möglich. Von weitem betrachtet, wirken sie wie eine 
Art Teilchenbeschleuniger. Kollisionen nicht ausge-
schlossen. Und wie man ja weiß, herrscht im Innenraum 
eines solchen Beschleunigers im Allgemeinen Vakuum – 
da kann ja dann nichts kaputt gehen. Es kommt noch 
nicht mal was durcheinander, wenn einer aus Versehen 
im Netz landet. Das Spiel geht weiter. Schon etwas selt-
sam diese Federung. Im Aufgang schlagen sie Salti – im 
Abgang macht es Plumps. Beinahe irdisch. An Aufstieg 
ist nicht zu denken, so ganz ohne Flügel.

Trampolin & Tramadol*

Ich soll den Bildschirm berühren, da-
mit es losgeht. „Sprache auswählen“. 
Warte doch, bis ich meine Karte einle-
ge, dann weißt du, wie ich heiße, bei 
welcher Bank in welcher Stadt ich 
mein Konto habe und wahrscheinlch 
auch, welche Sprache ich die letzten 
10 Male gewählt habe ... Ich wähle 
auch heute deutsch. „Bitte legen Sie 
Ihre Karte ein“. Auf der Abbildung sind 
sowohl Chip als auch Magnetstreifen 
zu sehen. Hm, bei meiner Karte sind 
die nicht auf derselben Seite. Also 
Chip nach oben – wie meistens. „Sie 
haben die Karte falsch eingelegt.“ 
Mein Kassettenrecorder von 1983 

konnte beide Seiten einer Kassette ab-
spielen, ohne dass ich sie drehen 
musste! 35 Jahre später führt sowas 
zum Abbruch, wie ich es von MS-DOS 
1.0 kannte, wenn man unbedacht die 
Diskette rausnahm. Für die EC-Karte 
wollen sie einen Haufen Gebühren, 
Kreditkarte ist kostenlos. Ich wechsle 
also die Karte. Sprache auswählen ... 
PIN eingeben. Ich bin genervt und 
gebe die PIN meiner EC-Karte ein. 
„PIN falsch“, Karte raus, Karte rein, 
Sprache wählen, Karte richtig, PIN 
richtig. „Funktion auswählen“ Ich beu-
ge mich vor und zische den Automa-
ten auf Parsel an: „Ich komme mit ei-
ner Visa-Karte einer fremdem Bank, 
auf der alles steht, was du wissen 

musst und DU FRAGST MICH, WAS ICH 
WILL? ... GEEELD ABHEEEBEN!!!“  Er 
versteht mich nicht. Ich drücke den 
vorgesehenen Knopf. „Betrag wählen“ 
Brav tippe ich die 2-5-0 ein und bestä-
tige. Der Automat überlegt eine Weile 
und teilt mir wie jedes Mal mit: „Maxi-
maler Betrag: 150 Euro. Bestätigen 
Sie“. Ich bestätige und bekomme nach 
insgesamt nur fünf Minuten 150 Euro. 
Ich verzichte im Interesse der Warten-
den hinter mir darauf, den Vorgang zu 
wiederholen, um mir die fehlenden 
100 Euro zu holen und trete stattdes-
sen kurz und kräftig gegen die Stelle, 
die ein Spaßvogel mit einem Fuß mar-
kiert hat und die schon abgenutzt ist 
von vielen hundert Tritten.

Guerilla-Gärtner werden
Keine Herausforderung ist größer, als 
ein Geschenk für die Lieblingsliebste 
finden. Es geht natürlich nicht um ein 
Geschenk schlechthin, so im Sinne 
‚Nur die Geste zählt‘. Das wäre ein-
fach. Nein, es geht um das richtige 
Geschenk. Was aber ist RICHTIG?

In einem dieser Schnickschnacklä-
den, die viel zu teuer skandinavische 
Wohnaccessoires anbieten, erregten 
kleine Stoffbeutelchen mit einer elek-
trisierenden Aufschrift meine Auf-
merksamkeit: Seedbombs. Die An-
preisung gefiel mir: „Bequem vom 
Liegestuhl aus Gärtnern? Den tristen 
Weg zur Arbeit begrünen? Oder einen 
pflegeleichten Blumenstrauß ver-
schenken? Mit unseren Samenbom-
ben kein Problem! Einfach auf die ge-
wünschte Fläche Erde werfen, warten 
und über das Ergebnis freuen.“ Oh, 
Blumenbomben, dachte ich, Explosi-
onen ohne Zerstörung. Bomben, die 
Friede, Freude und Unbeschwertheit 
bringen! Einfach diese kleinen Erdkü-
gelchen da abwerfen, wo Hundekot 
oder grimmig guckende Nachbarn für 
immerwährende Straßentristesse 
sorgen. Das gefiel mir. 

Dann kam der Ladenbesitzer und 
schwärmte, diese Seedbombs wären 
der absolute Renner im Guerilla Gar-
dening. Protest im öffentlichen 
Raum! Gegen Bauboom, Spekulation 
und Gentrifizierung! Straßen zurück 
erobern! Für eine lebenswerte Um-
welt! Städtischer Raum für Alle, müs-
se die Leitidee sein. Revolution! Re-
volution! Gegen Monokulturen und 
Spießbürgertum! Er redete sich in 
Rausch. Und er gefiel mir irgendwie. 
Er hatte was von einem Hippie, war 
aber jünger. „Elektrifizierung?“, fragte 
ich verwundert. Gegen diese Errun-
genschaft moderner Menschheits-
entwicklung hatte ich nun wahrlich 
nichts einzuwenden. Er blickte mich 
eine Weile wortlos an. Dann sagte er 
pathetisch: „Hier und Jetzt, Du hast 
es in der Hand: Wähle Deine GUERIL-
LA-Strategie!“

Ich kaufte ihm fünf Beutelchen Sa-
menbomben ab. Und meine Lieb-
lingsliebste? Sie freute sich tatsäch-
lich, meinte aber, unser Garten wäre 
mit Blumen reichlich bestückt. Ich er-
zählte ihr die Geschichte vom Gueril-
la-Verkäufer. Am Ende stand ich mit 
erhobener Faust und rief ihr zu: Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Auch 
Blumen haben ... Sie winkte ab, es 
ginge ja nur um Brüder. Ein Blumen-
strauß zu ihrem Geburtstag hätte es 
auch gemacht. Da war sie wieder, die 
Herausforderung ‚DAS richtige Ge-
schenk‘. Aber die Sache mit Guerilla 
Gardening gefiel mir. Ich warf alle Sa-
menbomben in die Vorgärten unserer 
Nachbarn. Die sind jetzt übersät mit 
Gänseblümchen. Sehr eintönig! Gän-
seblümchen auf dem Rasen. Das 
geht nun wirklich nicht! (oleguerilla)

Schnell noch Geld ...

BESTIE!Eilmeldung

Menschenhändler kommen 
auch bei schlechtem Wetter

Magdeburgisch 
für Zugereiste

MDCC-Arena vibriert!

Strait flush auf 
dem Rastplatz

Pasta (nicht rein)
Rentner   
(Frau hinterher)
 Fasten (halben Meter) 
Newtonmeter 
(weiter nach rechts)

Wie der FCM mitteilt, war es beim Spiel ge-
gen Fortuna Köln im Stadion so laut, dass die 
Dachkonstruktion in gefährliche Schwingun-
gen versetzt wurde. Bis auf weiteres darf 
in der Arena nur noch geflüstert oder 
anerkennend die Augenbraue hochgezo-
gen werden. Gemeinsames Singen ist 
verboten, Summen bleibt erlaubt.

Kühler 
Maimorgen

*Tramadol ist ein Arzneistoff aus der Gruppe der Opioide und wird zur Behandlung 
mäßig starker bis starker Schmerzen verwendet. Quelle: Wikipedia
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Frühling in Sicht: 

Lostau feiert 
Ankunft des 
Storches

Jeder zählt!
Magdeburg soll bei einigen seiner Bewoh-
ner nicht so richtig beliebt sein. Deshalb 
ziehen viele weg und schlagen ihre Wohn-
quartiere häufig im Speckgürtel der Stadt 
in solch attraktiven Gemeinden wie Barle-
ben oder Berlin auf. Man spart sich den 
Dreck der Stadt und tuffelt gesponsert 
von der Kilometerpauschale täglich in die 
City, um dort die Kohle ranzuschaffen 
oder geht abends fein ins Stadttheater. 
Die Speck-Gemeinde hingegen beschäf-
tigt sich größtenteils mit sich selbst und 
pflastert die Fußwege mit Goldbarren. Ir-
gendwo müssen die Steuereinnahmen ja 
verbuddelt werden. Abtrünnige werden 
neuerdings jedoch wieder heftiger um-
garnt. So gelang es dem SCM mit verein-
ten Kräften, einen Wahl-Magdeburger in 
der Stadt zu halten. Handball-Idol Kretz-
sche wollte eigentlich in Megacity-MD 
bleiben, dennoch gehen, wenn er zukünf-

tig nicht bleiben dürfe. In nächtelangem 
Tauziehen hat man sich nun darauf geei-
nigt, daß er auch nach seiner Spieler-
karriere beim Club bleibt und deswegen 
nicht von Magdeburg fortgeht. Traum-
haft, denn der ehemals verschmähte 
Sohn der Stadt – wir erinnern uns an 
grandiose Auftritte in der dahingegange-
nen Harald Schmidt Show – stand 
schon kurz vor Ausschluß aus unserer 
schnuckeligen Gemeinde. Dabei hatte er 
ja irgendwie recht, als der damals über 
Ottos Erben herzog. Mittlerweile muß 
sich dies aber geändert haben, denn Mr. 
Piercing ist zu Magdeburg richtig kum-
pelhaft geworden und entführt sogar sei-
ne Zuckerschnecke Franzi in die Weiten 
von Stadtfeld.
So – einen haben wir zurückgeholt, wie 
behalten wir die anderen Abtrünnigen in 
der Stadt? Immerhin sind es ein paar 
tausend, die sich jedes Jahr verabschie-
den und unser Schlachthofmagazin (In-

Kinderzwang
Klar wie Kloßbrühe ist: Kinder beenden 
spontanes Leben und machen jegliches 
Balzen und Gockeln am Baggersee ab-
surd. Was aber, wenn sich diejenigen, mit 
denen man diese Kloßbrühe so wunder-
bar löffeln konnte, nach und nach, so als 
hätten sie Kloßbrühe nie gemocht, aus 
dem spontanen Leben verabschieden? 
Wenn sie es plötzlich nicht mehr abwarten 
können, sich dem Rhythmus von Satt- 
und Nichtsattsein von ach so süßen Won-
neproppen zu beugen? Eigentlich in die 
Kategorie „schlappgemacht“ meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ packen. Das geht 
aber nicht – mehr.

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-
lisch, aber ein letztes Mal gewürdigt: 
„Weißte noch, damals im Lindenhof. Da 
hatter die Biene aus Gommern mit 
Schneecola rumgekriegt, hohohoho, mit 
allem drum und dran hohoho, und der 
dicke Örbsi hat nicht gescheckt, das da 
gerade seine Puppe vernascht wird, hoho-
ho.“ Zum Schluß waren es nur noch Kok-
so, Gunni, Sachse und ich. Und immer 
endete unsere Erinnerungsgedächtnistour  
mit: „Jaja, schade eigentlich. Bille, ma 
noch ne Runde.“ 

Vor 10 Monaten sagten Kokso und Gunni 
den Stammtisch ab, weil sie sich Grund-
stücke in Langenweddingen angucken 
wollten. Ich Blödmann dachte noch nix 
Schlimmes. Beim nächsten Stammtisch 
gewann Sachse unser Spiel mit voller 
Neuigkeitsbreitseite. Gunni hat mit seiner 
Neuen gleich Familienfakten geschaffen, 
ein Haus gekauft mit viel Grün für die 
Zwillinge, die pränataldiagnostisch ange-
kündigt wurden. Kokso heiratete in eine 
Muttifamilie ein und geht neuerdings ins 
Spaßbad. Zwar konnte ich mit besseren, 
weil finsteren Geschichten über beide auf-
warten, Sachse war jedoch merkwürdig 
still. Erzählte plötzlich was von lieber Frau 
und „aufen Schelli* ist jetzt ganz schön“. 
Letzte Woche war es soweit, er tat sich 
die 14stündige Geburt in voller Länge live 
an. Er ist jetzt ein anderer. (*der beliebte-
ste und größte Kleinkinderspielplatz der 
Stadt)

So schlimm sieht’s aus! Auf meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ sind inzwischen alle 
Hartbleiber zu den Schlappgemachten ge-
wechselt. Entweder ich habe es nur noch 
mit Schlappmachern zu tun, mit Freiheits-
verrätern, Möhrchenreibern, Windelpapas, 
sprachverkümmerten Eidididies und Bubu-
bubus. Oder ich vertausche die Spalten 
meiner Lebensfreundeliste. Dann mache 
ich mich selbst zum einzigen Schlappma-
cher. Das geht gar nicht! Aber, eigentlich, 
der Schelli ist wirklich ganz nett…
(oletrichinosa@dates-online.de)

sider nennen es DATEs) nicht mehr lesen 
können. Oder holen wir einfach neue Leute 
rein um die Abgänger zu ersetzen? Mit 
Svenni Ottke gäbe es schon den ersten 
Kandidaten für diese Position. Die Börde-
landhalle wird das Wohnzimmer. Während 
die Ottkes ihr Sofa sowie Fernsehgerät im 
Boxring aufstellen und Teletubbies gucken, 
rufen 4.000 Fans immer im Takt „Swännie, 
swännie“. Oder nehmen wir Thomas Gott-
schalk. Der wohnt zwar in Amiland aber den 
ködern wir mit Gummitieren. Er darf die er-
sten Wochen im US Play wohnen, damit 
das Heimweh nicht allzu groß ist. Und dann 
gibt es da noch Max Schautzer. Der Oldie 
wurde erst kürzlich von der ARD abgesägt 
und kriegt jetzt einen Platz unter der Bühne 
im Elbauenpark. Am Sonntag vor Parköff-
nung kann er dann in Gedenken an alte 
Buga-Zeiten seine verlorene „Immer wieder 
Sonntags“-Show vor leeren Rängen zele-
brieren. Ich sehe es kommen, Magdeburg 
platzt aus allen Nähten. Marvin

Jim Panse

Der Duft der Freiheit

ALBES ÄNDY!
ür alle ie spa woll ... neue Angebo on E-ONLEi: Telnier ür älft – den anzn Ta! 
Wer ohnehin öfter so telefoniert, der kann jetzt kräftig sparen: Die Telekom-Tochter 
E-ONLEi bietet ab März ihr neues Harz-Keller-Netz an, das immer so klingt, als 
wäre man gerade in Polen. Man versteht nur die Hälfte und muß auch nur die 
Hälfte bezahlen. ...näppche..! Infos: 03 91-7 32 52 46 (Hälfte von 10 Euro/min)

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-

Jim Panse

Das 
ist ein 
MILCH-
KAFFEE!

Die schwarze Milch. Für Männer.

Für alle, die es sich nicht leisten 
können, Kinderkaffee zu trinken, 
gibt es jetzt Black Berte. 
Und der Kaffee Und der Kaffee bleibt schwarzbleibt schwarz.

Schaum vorm Mund stand ich am Spiegel 
und starrte auf mein vom Kopfkissen ge-
zeichnetes Gesicht. Nicht die Zahnbürsten-
beule in der Wange war es, die mich er-
starren ließ, nein, es waren meine Augen-
brauen. Wahrscheinlich halten Sie mich 
für einen Schmutzfinken, aber wie ich so 
dastand, fiel mir auf, daß ich mich nicht 
erinnern konnte, wann ich mir das letzte 
Mal die Augenbrauen gewaschen hatte. 
Klar, ich dusche hin und wieder und dabei 
werden sie auch naß – aber so richtig mit 
Shampoo? Mein Gott, ich war seit Jahren 
mit fettigen Augenbrauen durch die Ge-
gend gelaufen und keiner meiner soge-
nannten Freunde hat mich darauf auf-
merksam gemacht. Deshalb plaudere ich 

hier jetzt auch aus, was mir einer von 
ebendiesen neulich gestand. Er hat näm-
lich jüngst beim Duschen bemerkt, daß er 
sich höchstwahrscheinlich in diesem Jahr-
tausend noch nicht die Knie abgeseift hat. 
(Auch er duscht regelmäßig, sei hier zu 
seiner Ehrenrettung angemerkt.) Ein Glück 
für sein Umfeld, daß der menschliche 
Körper auf der Kniescheibe nur spärlich 
mit Schweißdrüsen ausgerüstet wurde...
Oft weiß man nicht, wofür es gut ist, doch 
die Sensibilisierung für diese Problematik 
half mir wenige Wochen später bei der 
 Lösung eines viel größeren Problems. 
Sein wir doch mal ehrlich: Wir fliegen zum 
Mars, unsere Kaufhaus türen gehen von 
alleine auf und zu – aber unter den Armen 
riechen wir immer noch nach Schweiß. 
Der Achsel-Effekt. Ich lag also entspannt 

in der Badewanne, spürte, wie mich 
die völlige Reinheit überkam, doch 
halt: in meine Achselhöhlen drang 
kein Tropfen Wasser. Da wurde es mir 
sonnenklar: „Heureka!“, sprang ich 
aus der Wanne und rannte sofort run-
ter zu Vivi, die eine Etage tiefer 
wohnt. „Unsere Badewannen sind zu 
eng!“, rief ich ihr erregt entgegen. 
„Keine Arm frei heit, da müssen unse-
re Achseln ja riechen!“ Sie sah mich 
verständnislos an und sagte, ich solle 
mir was an zie hen. Von Freude keine 
Spur. Frauen sind für Weltprobleme 
einfach nicht zu haben. Ich hätte in 
die Männer-WG hochgehen sollen, 
die verstehen mich. Zumindest hören 
sie mir zu und nicken manchmal.
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist

Schlachthof | Dezember 201342*

www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Fußballrevolution.  
Der 1. FC Magdeburg 
könnte auch als Verlierer 
begeistern
Das Spiel war leidlich. Ohne Knistern, 
Schmerz und Pyro. Dass der 1. FC Magde­
burg auch verloren hat, spielt keine Rolle. Es 
ist egal, ob er in der Regionalliga kickt oder 
in der Verbandsliga oder auf noch tieferen Ni­
veau. Ewiges Erinnern an DEN Sieg vor 40 (!) 
Jahren und überhöhte Verklärung eines Trai­
ners machen den Magdeburger Fußball auch 
nicht spannender. 1:2 gegen die TSG Neu­
strelitz. Neustrelitz!! Wo liegt das überhaupt? 
Ist auch egal. Muss man nicht wissen. Ob 
und gegen wen der 1. FCM gewinnt oder ver­
liert, ob er ab­ oder aufsteigt ist so interes­
sant wie eingeschlafene Füße. Fußball wird 
dadurch weder spannend noch attraktiv.

Wäre doch Fußball in Magdeburg wie der Pe­
ladão in Brasilien, das größte Amateurfuß­
ballfest der Welt! Schweiß, Staub, Blut und 
Leidenschaft. Es gibt kein langweiliges Un­
entschieden. Jedes Spiel endet mit einem 
Sieger und einem Besiegten. Notfalls werden 
die im Elfmeterschießen entschieden. Nicht 
Spieltaktik und Kondition der Spieler sind 
entscheidend, sondern ihr bedingungsloser 
Einsatz. Ein Peladão­Fußballer käme niemals 
auf die Idee, sich über die Qualität des Ra­
sens zu beschweren. Schotter und Glas­
scherben, Kuhlen und Gefälle fordern echte 
Männer, keine zartbesaiteten Milchtrinker, die 
Angst vor verstauchten Knöcheln, verdrehten 
Knien und Kreuzbandrissen haben. Bejubelt 
werden Spieler, die durchhalten, rücksichts­
los und ob ihrer ausgefeilten Foultechnik ge­
fürchtet sind. Wankelmütig­ und Zaghaftigkeit 
werden gnadenlos ausgepfiffen. Das gilt auch 
für Schiedsrichter, die Blutgrätchen, ins Ge­
mächt fassen und Ohrenbisse mit roten Kar­
ten bestrafen oder weiße Linien auf den Ra­
sen sprühen.

Das absolute Sahnehäubchen der Meister­
schaft schlechthin sind die Schönheitsköni­
ginnen. Jede Mannschaft hat eine. Die müs­
sen selbstverständlich gut aussehen. So gut, 
dass echte Kerle vor lauter Lechzen nicht 
mehr durch die Zähne pfeifen können. Und 
findet nicht nur die jeweilige Mannschaft ihre 
Königin heiß und betörend, sondern tun das 
auch andere, dann, ja dann ist Verlieren kein 
Problem. Vorausgesetzt die Schönheitsköni­
ginnen von Verlierermannschaften schaffen 
es, mit ihren ausschließlich körperlichen Rei­
zen eine Jury so zu verzücken, dass diese 
den Daumen heben. Es kommt also darauf 
an, dass eine Mannschaft, die um ihr Ver­
liererrolle weiß, sich voll und ganz auf die 
Wahl ihrer Schönheitskönigin konzentriert. 
Gebraucht wird dann kein Trainer, sondern je­
mand, der Ahnung davon hat, welche Frauen 
wie auf männliche Fußballjuroren wirken. So 
jemanden wie mich zum Beispiel.

Kurzum: Ich plädiere für Peladão­Fußball im 
Heinz­Krügel­Stadion. Der 1. FCM müsste 
sich um seine fußballerischen Fähigkeiten 
keine Sorgen machen. Er kann verlieren und 
trotzdem weiterkommen. Deutscher Meister 
ohne ein Spiel zu gewinnen. Großartig! 
Vorausgesetzt, der FCM hat DIE Schönheits­
königin und Spieler, die nicht nur grimmig gu­
cken, sondern auch grimmig spielen können. 
(olé)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Nehmen Maschinen und Computer bald 
unseren Platz ein?“ Seien Sie beruhigt, 
wir sind weit davon entfernt. Sehr weit. 
An Unis und Hochschulen, in Firmen und 
Instituten wird seit Entdeckung des Com­
puters fieberhaft getüftelt, wie man dem 
Drecksding Intelligenz einhauchen kann. 
Bei meinen ersten Experimenten am 
Großrechner der Uni glaubte ich seiner­
zeit, kurz vor dem Durchbruch zu sein, als 
dieser nach 20 min Bedenkzeit „3+4“ 
korrekt mit „7“ berechnete. Und wer be­
denkt, dass Computer schon 1969 hal­
fen, auf dem Mond zu landen, kann mei­
ne damalige Euphorie sicher verstehen.
Als dann vermehrt Computerviren auf­
tauchten, Programme, die sich selbst re­

produzieren, unerkannt in Rechner ein­
dringen und dort mehr oder weniger sinn­
volle Dinge vollbringen, wurde es beängs­
tigend. Nun konnten Computer andere 
Computer bauen, mit Programmen drauf, 
die sich selbst verbreiteten, die 3+4 be­
rechnen und Raketen steuern. Damit 
konnten sie schon damals mehr als die 
meisten Menschen heute, abgesehen 
vom Reproduzieren. Viele von uns verlo­
ren seither den Arbeitsplatz an computer­
gesteuerte Maschinen. Fassmacher, Tele­
fonvermittler und Schriftsetzer dachten, 
sie hätten einen tollen Job, der Wissen 
und Können vereint, kamen nach harter 
Arbeit heim, ließen sich von ihren Frauen 
bedienen und erzählten, dass schließlich 
sie es seien, die das Geld verdienten und 
sich darum abends Ruhe gönnen und kei­

ne banale Arbeit wie Staub saugen oder 
Wäsche zusammenlegen erledigen könn­
ten. Und genau hier straft sie die Ge­
schichte Lügen: Hinfort sind alle diese 
Jobs! Roboter bauen Autos und fahren 
diese demnächst auch selbst! Einzig 
Hausarbeit entpuppt sich als unlösbar für 
Künstliche Intelligenz: Zwar gibt es erste 
Staubsaug roboter, doch scheitern diese 
jämmerlich an jeder Teppichkante und 
kurz noch übers Sofa und zwischen den 
Schränken? Fehlanzeige! Und schließlich: 
Wo bleibt das Gerät, das eine Wäschela­
dung mit Hemden, Strümpfen, Schlüpfern 
zusammenlegt? Das kann bislang keine 
Maschine, Freunde! Wenn doch, ist das 
der Tag, den wir gefürchtet haben. Dann 
scheint des Menschen Zeit endgültig 
abglaufen.

Frauen sind unersetzbar

Jim Panse

Scheiß auf Mathe

Aber hier ist einfach  
viel, viel mehr drin! 

Schönes Örtchen gefunden

Darf man ja sonst  
kaum noch irgendwo:

Schwer verdauliches Spiel

Wenn die Galle hoch­
kommt, rechts klicken!

Gesundheitsminister warnt

Gemeiner Holzbock  
vermehrt sich rasend

11.11. – die närrische Jahreszeit beginnt

Er war beim legendären  
Karneval im Grey Eagle

Der Gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) 
ist die bekannteste Art der Schildze­
cken. Er bevorzugt als Wirt neben 
Wild­ und Haustieren auch den Men­
schen. Die geschlechtliche Fortpflan­
zung ist bei Ixodes ricinus erst im drit­
ten Entwicklungsstadium möglich. 
Nachdem sich zwei Partner gefunden 
haben, setzen sich die Eimutterzellen 
an die Innenwände der Eierstöcke ...

Ich besteige den Ölberg auf Socken. Ein 
Himmelfahrtskommando. „Den Weg 
geht‘se ma‘ nie – hat‘se jedacht“. Aber 
denken ist eben nicht immer der Weis­
heit letzter Schluss. Am Ende wird alles 
gut. Und die Hoffnung stirbt zuletzt. 
Denkbar unerfreulich, denn demnach 
stünde am Ende das Ende unter Ver­
dacht, verlässlich zu sein. Auf dem Bo­
den der Tatsachen angekommen, wird 
jeder Schritt reine Meditation. Die eintö­
nige Bewegung schleift sich ein. Das hier 
ist kein Sightseeing in der Bretagne. 
Eher ein Treibholzdeal über den Jordan. 
Der Weg geht sich von selbst. Reinigend 
kratze ich mit dem Spachtel die alte Far­
be ab. Schichtweise reise ich rückwärts 
bis zur letzten Lage. Holztapete auf Holz. 
Bemerkenswert was Menschen für wert­
voll, zu tun erachten. Eine Generation 

streicht mühsam ein, eine andere geizt 
alles komplett wieder ab. An manchen 
Stellen ist der Lack so dick aufgetragen, 
dass man unmöglich ermessen kann, 
was darunter ist. Eiche gelegt, Kiefer­
bruch oder es sinkt mir die Lärche ... 
Doch es ist der Mühe wert. Astloch und 
Leistenbruch sind mir kein Dorn im 
Auge. Es ist wirklich ergreifend, was zum 
Vorschein kommt, wenn man am Grund 
anlangt. Wäre es seltsam, einen Boden 
mit Parkett aus humanoiden Überresten 
zu belegen? Konservierung in Fischgrät: 
Herr von Hagens „Körperwelten“ jetzt 
auch im Hagensbaumarkt. (man verzeihe 
mir diese Platte) Das Bund „reine Arier“ 
für 12,­ Euro brächte mich in Verlegen­
heit. Moralisch einwandfrei wäre das un­
ter heutigen Gesichtspunkten wohl nicht. 
Denn zuvor müssten dem Baum Men­

schenrechte zugesprochen werden – und 
das wäre ja wohl der Gipfel. Jetzt, wo wir 
gerade im Begriff sind, dem Erdzeitalter 
unseren Terminus aufzudrücken. Not­
Good–at–all. Da erkennt man im Um­
kehrschluss, was die Bretter der Welt 
bedeuten. Anthropozäneknirschend las­
se ich den Gedanken sausen und bereite 
eine letzte Ölung vor. Die sensible Nackt­
heit nimmt jede Spur auf, wenn man sie 
zu lange der Witterung aussetzt. Um den 
Fleck wieder zu löschen, müsste man an 
die Substanz gehen. Ein Streich der 
menschlichen Natur. Geölt läuft eben 
wie geschmiert. Das Öl dunkelt etwas, 
aber es bringt die feine Maserung noch 
heraus. Ich ergötze mich an meiner Frei­
legung. Wunderschön. Einzigartig. Ich 
bin kurz davor, Oliver Twist zu tanzen. Die 
dicken Socken bleiben an.

Fußbodenhaltung oder Konservierung in Fischgrät
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Merke: 
Vorfahrt nicht 
erzwingen!
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smith marple

Stehpaddeln: Wie Männer ästhetisch noch punkten können
„Du kennst Es-Ju-Pie nicht?“ Fred nahm die letzte Freundbierrunde vor meinem Urlaub zum Anlass, mich über DEN neuen Trendsport aufzuklären. „Stand Up Padd-ling“, sagte er betont lässig und schnod-derte ein genervtes „Stehpaddeln“ hinter-her. „Workout, Ganzkörpertraining und enorm mediativ. Yoga eben.“ Ich gab zu Bedenken, beim Yoga nicht ernst bleiben zu können. „Eben deshalb ist Stehpaddeln für Dich genau das Richtige“, frohlockte Fred. „Sich auf einem schwimmenden Brett schieflachen, bedeutet Kippeln, Gleichgewichtsverlust und Sturz ins Was-ser.“ Fred überzeugte mich an diesem Abend nicht mit Yogaübungen vom Steh-paddeln, sondern mit dem, worauf Männer über 40 sofort anspringen. Bella Figura! Stehpaddeln bringe noch nie gesehene Fi-guren hervor. Welche, verriet mir Fred nicht. Er rückte sein Gesicht ganz nah an meins, blickte mir tief in die Augen und flüsterte: „Probier‘s aus und lass dich überraschen! Amorrrrr-reee!“ Sein mir entgegenschlagender Kümmelatem ver-anlasste mich nicht zu weiteren Nachfra-gen.

Vielleicht war es aber nicht sonderlich klug, Bella Figura und Stehpaddeln ausge-rechnet am FKK zusammen bringen zu wollen. Seit geraumer Zeit beobachtete ich nun diesen kleinen braungebrannten und völlig haarlosen Kerl. Im Dunst der späten Nachmittagssonne stach er immer wieder mit einem langen Paddel in die spiegelglatte Ostsee. Dabei bückte er sich so gut wie überhaupt nicht, was seinem Anblick eine widernatürliche Steifheit gab. Große Nase, großer Bauch, Gnubbels, dünne Beine – romantische Silhouetten sind anders. Die Geräusche, die er von sich gab, erinnerten mich an das tief-brünstige Brüllen eines kurzatmigen Lö-wen.
Der aufkommende Wind brachte seichten Wellengang. Der Stehpaddler änderte sei-nen Kurs, steuerte geradezu in die Wellen und – siehe da – kam ins Wanken. Er kipp-te vornüber aufs Brett. Kurz sah es aus, als würde mein Stechpaddler einen Hand-stand machen wollen. Jedoch blieben sei-ne Füße wie angenagelt auf dem Brett. Aus der Ferne sah man lediglich die Um-risse eines Menschen ohne Oberkörper. Wenn man aber wie ich durch ein Fernglas sah, zeigte sich etwas, das von Bella Figu-ra ganz weit weg ist. Stehpaddeln sollte unbedingt mit einer Badehosenpflicht ver-sehen werden. Zum Glück drehte das steuerlose Brett wieder seitwärts. Die gymnastische Figur, die ich nun sah, war mir noch aus dem Turnunterricht als um-gekehrte Brücke bekannt. Bella Figura? Ich legte das Fernglas beiseite und kon-zentrierte mich mediativ auf die Silhouet-te. Und nun offenbarte sich mir ein sich an beiden Seiten verjüngender Halbbogen, der stromlinienförmig die untergehende Sonne umschloss. Mir war plötzlich klar, was Fred meinte: Eine Kegelrobbe, die äs-thetisch formvollendet über die Sonne springt. (olerobbe)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Der Kalender soll schön werden und darum geht er in eine Druckerei, wo‘s zum Andruck Schnittchen gibt und dieses persönliche Betreuungsgefühl vermittelt wird. Früher, als es noch schneller ging, 100 MB Daten 50 km mit dem Auto zu transportieren als sie per Internet zu übertragen, haben sie die Daten sogar persönlich abge-holt. Das ist leider lange her. Heute müssen wir die Daten fürs gleiche Geld selbst „hochladen“. Das klingt nach schwerer Arbeit und ist es oft auch. Ich bitte per Mail um Zugangs-daten und erhalte einen Link zur Re-gistrierung beim „neuen KOMFOR-

TABLEN Upload-Portal“ der Dru-ckerei. „Melden Sie sich zum Ab-schluss der Registrierung mit Ih-rem Passwort an!“ Ich möche mich nicht registrieren! Bestimmt muss ich gleich noch Alter und Wohnort ange-ben. Das will ich aber nicht! „Ich möchte einfach nur Daten hochladen“, rufe ich in die komfortable Upload-Maske. Wenigstens muss ich keine Kennwort-Merkhilfe wählen. Von die-ser perfiden Phishing-Form kann ich übrigens nur abraten: Hiermit werden unsere geheimsten Geheimnisse ab-gefragt, die selbst Google noch nicht weiß. Wenn es wirklich sein muss, nennen Sie den Geburtsnamen Ihrer Mutter. Der lässt sich sowieso recher-

chieren. Aber verraten Sie niemals den Namen ihres ersten Haustiers oder den ersten Film, den Sie im Kino gesehen haben, das werden Sie be-reuen! Eines Tages nämlich, wenn Sie alt und grau vor ihrem Bruder stehen, der Sie partout nicht wiedererkennt, stellt er Ihnen ungläubig eine Kont-rollfrage, deren Antwort nur Sie wis-sen können. Bevor Sie antworten, ruft ein Bankangestellter oder Amazon-Mitarbeiter, der zufällig vorbeigeht: „Mohrchen!“ Und dann liegen sich die Beiden in den Armen, heulen, weil sie sich so lange nicht gesehen haben und erzählen von früher. Und Sie ste-hen daneben und zwar ziemlich doof. Arsch jemacht!

Alltagsrisiko Identitäsklau

Jim Panse

Ein Blick über den Tellerrand und Omas Schulter: Es regnet. Bader Mein-hof versus Seehofer – die Spatzen nehmen’s lachs. Der Teich auf dem In-nenhof eignet sich hervorragend für olympische Wasserspiele. Griechen-land ahoi. Es schifft wie aus Übersee und kein Ende in Sicht. Die Ringe ha-ben eine seltsam übergreifende Dyna-mik. Schwer zu berechnen, wie sie sich verhalten werden. Zumindest aus Vogelperspektive könnte man pfeifen: „Am Tropf ist ein Ringtausch ausge-schlossen“. Ein undurchsichtiger Pfuhl. Stinkt zum Himmel. Schuld an der Überflutung ist, so sagt man, wollte man nicht gleich von Dürre sprechen – die lange Trockenperiode. „Irgend-wann wird irgendjemand bluten müs-sen.“ Aber erstmal Frühstück. Außer-

dem sind da ja noch die Schwellenlän-der. Die Blase platzt schon nicht. Falls es doch schwappt, werden wir ein paar Sandsäcke umkippen. Die Wahr-heit sickert eben nur langsam durch und der Fluchtpunkt ist da, wo alles zusammenkommt. Gehört das alles zum Clean-Power-Plan? Wisch und weg. Das wäre wohl der Gipfel. Klima-veränderung als strategisches Instru-ment. Was wird hier gespielt? Risiko? In jedem Fall Lotterie. Schwer zu be-rechnen, wie sich die Menschen ver-halten werden. Wer Wolken melkt, wird Regen ernten – eine wüste Theorie. Ich stelle den Kurzzeitwecker auf 6 und koche uns ein paar Eier. „Die But-ter ist auch schon ganz wässrig.“ Ge-lee ist eben keine Konfitüre. „Apropos, sollten wir die vielleicht lieber schlie-ßen? Dann hört man Plätschern nicht so laut.“ Schönreederei. Schlauchboo-

te gibt’s inzwischen wie Sand am Meer. Zeltstädte wachsen wie Falten-gebirge auf meiner Stirn. „Weichei, da stimmt mit Deinem Gefühl was nicht“ Ja, wenn ich darauf nicht hören würde, verginge ich mich an mir und dir der Appetit. „Wir mischen das Gelbe vom Ei jetzt irgendwo unter, reich mir mal doch das Gelee“ ... wir Deutschen sind berühmt für unsere Zauberkräfte ... saure Gurken ... und die gute Form ... und irgendwas zwischen Eier Benedikt und Russisch Ei – wir sind das Züng-lein an der Waage. „Weiß Wilhelm da-von?“ Meine demente Omi schlägt in einem Anflug von Nachgeschmack die Hände über dem Kopf zusammen. Jetzt wird das Been dicke. Was kann ich ihr darauf antworten? „Besser nicht, aber wenn du ordentlich abisst, erwartet uns morgen Kaiserwetter.“ Versprochen.

Frau Holle

In liebevolle Hände

Durchhaltevermögen

Höllenhitze

Großes Comeback

Stairway to Letten
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Jim Panse

 Du hast da was am Fuß ... Geschenke für die 
Lieblingsliebste

Beschenke ich meine Lieblingsliebste, 
kann ich mit zwei Reaktionen rechnen. Fin-
det das Geschenk Gefallen, rollt sie ihre 
großen dunklen Augen, ist sie überglück-
lich, lieb, anschmiegsam und dankbar. Ich 
gehöre dann zum Kreis ihrer Lieben, dem 
nur noch das Lieblingsbaby und das Lieb-
lingssofa, was sinnigerweise auch noch 
„Monsterbaby“ heißt, angehören. Gefällt 
ihr das Geschenk nicht, ist Schicht im 
Schacht. Ich bin einfach nicht existent. 
Existent sind lediglich die zu lauten Geräu-
sche, die ich mache, ist der Platz, den ich 
ihr auf dem Monsterbaby wegnehme, ist 
meine Lieblingsserie „Rosenliebe“, die ich 
sehen will, sie aber nicht, ist das Licht, das 
ich anknipse und sie beim Schlafen stört, 
ist mein morgendliches Duschen, dass sie 
aus dem Schlaf reißt, sind die Kellogg’s 
Smacks, die ich ihr wegesse undunund. 

Diesmal hatte sie runden Geburtstag, was 
aber auch egal ist. Es muss immer ein be-
sonderes und vor allem großes Geschenk 
sein. Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft, große die Lieblingsliebste, so 
läuft das. Drei Monate machte ich mir Ge-
danken, nix fiel mir ein. Es ist eben nicht 
einfach, etwas Besonderes und Großes zu 
finden, was nicht mehr als 20 Euro kosten 
darf. Letzteres ist übrigens eine Prämisse 
von mir, von der meine Lieblingsliebste 
nichts wissen darf. Niemals! Das Problem 
ist aber ein anderes. Jede Geschenkidee 
ist immer mit dem Szenario verbunden, 
was passiert wenn. Würde der rote Kapu-
zenpullover mit der Aufschrift „Ich bin ein 
Zivildienstverweigerer“ Verweigerung in 
sämtlichen Bereichen gemeinsamen Zu-
sammenlebens auslösen? Würde die flie-
derfarbene Unterwäsche aus einem Hauch 
von Nichts das bei ihr auslösen, was ich 
mir erhoffe? Könnte Sie genauso Spaß an 
einer Hotdog-Maschine haben, wie ich? 
Würde ein Zoobesuch bei den Pinguinen 
einschließlich drei Packungen Sardinen 
zum Verfüttern nie wieder Zoobesuch be-
deuten? Was überhaupt nicht geht, sind 
solche Symbolgeschenke wie Heute-ma-
chen-wir-es-uns-schön oder Ich-schenke-
dir-heute-einfach-nur-mich. Auch Bastelge-
schenke lösen eher allergische Reaktionen 
als Geburtstagsfreude aus.

Das richtige Geschenk fand ich nicht, aber 
immerhin kaufte ich einen Strauß Lilien 
und kaufte ihr derzeitiges Lieblingsessen 
und -trinken: russischen Zupfkuchen, Wie-
ner Würstchen, hausgemachte Mettwurst, 
Ziegenkäse und drei Flaschen alkoholfreies 
Becks. Dazu erstand ich noch die aktuelle 
CD ihrer Lieblingscombo. Das Augenrollen 
blieb aus. Ebenso wie andere übliche Re-
aktionen glücklicher Geburtstagskinder. 
Das aber lag nur daran, dass ihre Lieblings-
combo nicht mehr ihre Lieblingscombo ist. 
Bevor die Stimmung vollständig kippte, 
schenkte ich ihr noch einen Stadtbummel, 
bei dem sie sich etwas Schönes aussu-
chen konnte. Wir waren gefühlte 63 Stun-
den unterwegs. Sie war überglücklich und 
ich ein Traum von Mann. Letzteres sagte 
sie jedenfalls. Was sie noch nicht weiß: Die 
Geschenke von diesem Tag, sind meine 
Geschenke für die nächsten dreißig Jahre. 
Oder ich werfe meine 20-Euro-Prämisse 
über Bord.  
(oleschenktgerne) 

Ekel ist nicht real exisitierend. Wenn ich 
mit Lilli morgens in den Nordpark fahre, 
saust sie los wie der Teufel, pinkelt hier 
und macht dort eine zünftige Wurst, dass 
es selbst an Sommermorgen nur so 
dampft. Jetzt wird‘s etwas unangenehm, 
aber ich komme leider nicht umhin, das 
zu beschreiben: Ich stapfe los, mit einer 
Plastetüte bewaffnet und fühle kurz dar-
auf die warme Masse auf meinen Fin-
gern. Uns trennen jetzt nur noch wenige 
Mikrometer Polyethylen und ich kann es 
nicht glauben, dass mich die stinkende 
Wurst nicht berührt. So rieche ich jedes 
Mal aufs Neue an meiner Hand, wenn ich 
die Tüte entsorgt habe - meist zweimal, 
bis ich sicher bin, noch sauber zu sein. 

Die Wiese ist es freilich trotz meiner ord-
nungsgemäßen Vorgehensweise nicht, 
denn die Konsistenz von Lillis Ausschei-
dungen lässt nicht immer eine rück-
standsfreie Mitnahme des Haufens zu. 
Da bleibt – gelinde gesagt – so mancher 
Halm braun. Und dann ist ja noch jede 
Menge Lillipipi, die sie die ganze Nacht 
über gesammelt hat, um sie jetzt, ganz 
als wäre sie ein Hundebengel, mit geho-
benem Bein über jeden Grashalm zu ver-
teilen, den jemals ein anderer Hund be-
rührt hat. Glücklicherweise sehen die 
Richtlinien der Stadt deren Entfernung 
(noch) nicht vor. Das geschieht nun Tag 
für Tag und außer Lilli mögen so an die 
50 Hunde dasselbe tun, wobei nicht alle 
solch vorbildliche Entsorger wie mich ha-
ben. Es ist jedenfalls ausreichend, um es 

zu riechen, wenn ein laues Lüftchen 
über die Wiese streicht. Daher sehe ich 
gut hin, wenn ich mich auf den Weg zur 
Enthaufung mache. Um so mehr frage 
ich mich seit längerem, wie es die Natur 
hinbekommt, dass das alles bis zum 
späten Nachmittag aufgesogen, biolo-
gisch abgebaut, verdunstet, in frisches 
Gras und duftende Gänseblümchen ver-
wandelt ist. Wenn ich gut acht Stunden 
später heimradele, ist nebenan auf der 
Grillwiese schon gut Betrieb. Doch auch 
die Hundewiese ist jetzt mit barfuß Fe-
derball spielenden jungen Männern, sich 
im Gras räkelnden Frauen und Boule 
spielenden Maschinenbaustudenten ge-
füllt. Lilli und ich bleiben kurz stehen, 
schütteln den Kopf und sagen im Chor: 
„Ekel entsteht im Kopf!“

Damals war alles Kacke
Als ich mich kürzlich am alten Barleber 5 
in der Sonne aalte, kam mir der Gedan-
ke, wie mies es doch den Menschen vor 
einigen hundert Jahren ging. Die ganze 
Woche mussten sie schuften und sich 
abrackern um an ihr Geld zu kommen. 
Ein paar lausige Tage im Jahr gab es 
dann frei, damit sie in den Urlaub fahren 
konnten. Urlaub bestand damals übri-
gens vornehmlich aus langen Hin- und 
Rückreisen. Zum Beispiel Dänemark: 
Sieben Stunden mit dem Auto um zur 
Ferienhütte zu kommen - heute geht das 
in wenigen Sekunden via Fastlane-Web-
beaming. Das kostet zwar ein bisserl 
mehr, ist jedoch umweltfreundlich und 
viel gesünder, weil natürlich beim Zerset-
zen des Körpers das Erbgut nach Defor-
mationen abgescannt wird.

Damals wurden Fahrzeuge übrigens 
noch mit stinkendem Triebmittel betankt. 
Zum Glück hat man dann für Diesel und 
Benzin einen wirklich neutralen Ersatz 
gefunden: Götterspeise. Früher wurde 
sie gegessen, jetzt schießt ein Fingerhut 
voll die Menschen bis zum Mond. Der 
positive Nebeneffekt: Die Abgase rie-
chen wahlweise nach Himbeere oder 
Waldmeister. Der Puddingantrieb der Ja-
paner hat übrigens versagt, weil die 
Tanks der Sony-Antriebe noch immer 
überhitzen und explodieren. Eine echte 
Sauerei gabs da am Tokioer Spaceport, 
als zweitausend Tonnen Schokopudding 
die Startrampe einsauten.
Viel Energie wurde früher übrigens fürs 
Essen ausgegeben. Es gab da wohl extra 
Läden, in denen man so etwas kaufen 
konnte. Mama stand dann am so ge-

nannten Herd und kochte stundenlang 
fad schmeckende Anbrennsuppe. Mitt-
lerweile sucht man sich am Brotomaten 
sein Null-Kalorie-Lieblingsgericht heraus 
und schon ploppt die Instant-Erbse aus 
der Klappe. Mit der Pipette wird ein 
Tropfen Wasser draufgepieselt und im 
Nu gibt‘s lecker Fabrik-Reis mit einem 
lauwarmen Press-Huhn.
Und wisst ihr noch, was die früher mit 
ihrer Kacke gemacht haben? Der haben 
sie sich in Keramikschüsseln entledigt, 
unter den Städten in großen Leitungen 
gesammelt und irgendwo in Fabriken 
wieder rausgefischt. Die ganze Sauerei 
musste dann auf großen Bergen gesam-
melt oder auf Feldern verteilt werden. 
Ein Dank gebührt dem Brotomaten-Erfin-
der, der dieses Problem mit seiner Ma-
schine ein für allemal gelöst hat.

Future-Marvin

Nachgedacht:

  „Aus Hackepeter 
wird Kacke später ...“

Endlich!
Was an deutschen Autobahnen 
seit Jahr und Tag Gang und 
Gäbe ist, wird nun auch an der 
Elbe Standard: Nächster Hafen 
mit Toilette: 200 km

Kurz vor dem Aufsetzen ertönt 
„Retard! Retard! Retard!“ um 
die Piloten daran zu erinnern, 
die Schubhebel zurück (auf 
Leerlauf) zu ziehen. Die beiden 
Hauptfahrwerke haben zuerst 
Bodenkontakt. Sobald auf bei-
den Stoßdämpfern 2 Tonnen 
Gewicht aufliegen, geben die 
entsprechenden Sensoren das 
A/G-Signal (Air-Ground-Transiti-
on/Bodenkontakt) an das EFCS 
weiter. Dies ist das Signal, das 
die Aktivierung der Schubum-
kehr ermöglicht. Sobald beide 
Räder eine Drehgeschwindigkeit 
von 0,87-mal der Flugzeugge-
schwindigkeit (englisch refe-
rence speed) erreichen, wird zu-

sätzlich das Radbremssystem akti-
viert und die Maschine kommt all-
mählich zum Stillstand.

Eine reguläre Landeprozedur eines A 320
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maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!
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smith marple

Der Abstand dürfte 4 betragen oder 5 - schwer 

schätzbar - ich würde denken, na, ungefähr eine Ka-

bellänge. Wenn du mir bitte sagen könntest, wie lang 

das ist. Eine Zehntel Sehmeile. Fein, fein, das wird ein 

Schauspiel. Es wird auch Zeit für mehr Sicht. Und 

mehr Licht - das lassen wir mal nicht im Dunkeln. 

Dann stolpern wir wenigstens nur noch über das neu 

verlegte Kabel. Hast du so eine lange Leitung? Offen-

sichtlich schon, sonst würde ich davon Abstand neh-

men. Das leuchtet ein. Dann wären die finsteren Zei-

ten vorbei. Zumindest im kleinen Kreis. Natürlich 

gäbe es auch die Alternative, den Winter abzuschaf-

fen. Du meinst die Winterzeit. Eigentlich nicht, aber 

man darf den Lichtbogen nicht überspannen. Ich bin 

ja kein elektrischer aber ... eine Leuchte! Und deshalb 

wollte ich es nur beiläufig erwähnt haben. Durchbren-

nen darfst du mir nicht. Ich häng ja an dir oder zumin-

dest an der Leine. Taugt die eigentlich für den Außen-

bereich? Scheint gut abgeschirmt. Mehr ist eben noch 

nicht zu sehen. Draußen. Drinnen ist es ja schon ... 

Helle? Belichtet. Überbelichtet. Aber noch nicht er-

leuchtet. Das dimmt noch. Könnte aber ... deswegen. 

Was hältst du von Funk? Eine 10tel ... überbrücken 

nennt man das. Lass mich das überdenken. Dann bist 

du Telepath? Ich bin völlig gesund. Also doch Funk? 

Wenn das eine sichere Verbindung ist. Sicher, bei nur 

einer Kabellänge. Ich hänge ja hier fest wie ein Watt-

wurm. Glühfaden. Homunkulus. Dann mal Leinen los 

– Entwicklung! Stopp, bist du noch online? Wir brau-

chen doch eine Fernbedienung. Bestell du mal eben. 

Kaffee schwarz und dazu Birne Hellene? Hach, diese 

Verschaltung ... Aus. Hach, funktioniert. An.  

Birne Hellene

Aller Anfang ist schwer oder: 

Ein bisschen vegan

Wie findet man 
eigentlich einen 
Sommer, der extrem 

heiß und trocken ist?
Wie die meisten Deutschen interessiere ich 

mich wenig für´s Wetter. Es sei denn, es 

drängt sich auf. Keine Zeitung, die in die-

sem Sommer nicht irgendwas zum Wetter 

brachte. Und immer war es irgendwie zu 

heiß und zu trocken: Klimawandel doch 

spürbar, Erde überhitzt, leidende Natur, 

schwitzende Eisbären zu faul zum fressen, 

Elbe ohne Wasser – Enten müssen laufen, 

Verwirrter Mann sucht Wüstenkamel im 

Stadtpark, dehydriertes Eichhörnchen beißt 

sich am Hosenbein eines Mannes fest, …

Ich fand den Sommer eigentlich großartig. 

Weil ich nicht so viele Anziehsachen 

brauchte. Nur kurze Hosen. Ich habe schon 

ewig keine kurzen Hosen mehr getragen. 

Als ich die Zeitungsmeldung vom Eichhörn-

chen Pippilotta las, das sich im Hosenbein 

eines Mannes festbiss, weil es auf sei-

nen Durst aufmerksam machen woll-

te, habe ich kurze Hosen angezogen. 

Warum? Weil kurze Hosen keine Ho-

senbeine haben, an denen sich durs-

tige Eichhörnchen festbeißen 

können. Eichhörnchen 

müssten schon hoch 

springen können, um 

den Stoff einer kurzen 

Hose mit ihren kleinen 

spitzen Zähnchen pa-

cken zu können. Das 

können Eichhörn-

chen in der Regel 

auch, aber keine 

durstigen. Und ein 

Eichhörnchen, das 

in eine nackte 

Männerwade beißt, 

was ja ein nahelie-

gender Gedanke ist, 

wäre ein fieses Eich-

hörnchen. Hat schon 

mal jemand von fiesen 

Eichhörnchen gehört? Ich 

nicht. Drollig und unüber-

legt ja, aber nicht fies. Und 

Eichhörnchen, die Pippoletta 

oder auch Pips oder Puschel hei-

ßen, sind keine fiesen Rabauken.

Mein Freund Fred meinte, es gebe Eich-

hörnchen, die keine Zapfen pflücken wollen 

und lieber in Häuser einbrechen, um sich 

dort mit Edelnüssen die Bäuche zu füllen 

und mit Meerschweinchen zu vergnügen. 

Die schlimmsten gründen Sekten und hal-

ten sich unterwürfige Meerschweinchen. 

Was, wenn ich einer solchen fiesen Eich-

hörnchen-Clique im Park begegnen würde? 

Selbst wenn es Eichhörnchen geben würde, 

die auf Meerschweinchen stehen, dann be-

zweifele ich, dass sie auch in Waden bei-

ßen. Eins geht nur. Meerschweinchen oder 

nackte Männerwaden. Fred meinte, es wäre 

unlogisch, Fies-Sein lediglich auf eine fiese 

Vorliebe zu beschränken. Und wie oft habe 

er schon gesagt, dass meine Wadenbehaa-

rung an die Wirbel von Rosettenmeer-

schweinchen erinnern würde? Ist mir ei-

gentlich alles egal. Ich fand den Sommer 

trotzdem großartig! (olescharfsinn)

Jetzt auch 
im DATEs:

Schlachthof-Fashiontipp

Was trage ich  
zum Vorstellungs-

gespräch?

Feg 
News!

Kamera raus und mitjemacht: ahauerha@dates-online.de 

NEU!

Die Mutter aller Gartenprobleme:

Marienkäfer mit 
Migrations-
hintergrund

Wohnrauminitiative Stieglitzweg:

Bedarf an Einraum-

wohnungen gedeckt
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Einschlafen und 
Aufwachen mit der 
Lieblingsliebsten. Oder: 
Die Rettung des Einen
Zweisamkeit im Bett heißt nicht nur das 
Eine. Nicht mehr. Spätestens wenn ein ge-
meinsames Bett in ein gemeinsames 
Schlafzimmer einer gemeinsamen Woh-
nung gestellt wird, bekommt das Eine von 
allerlei Eigenarten des Partners Gesell-
schaft. Es wird zu etwas, was auch mal 
vorkommen kann, jedoch nicht zwangsläu-
fig passiert, nur weil man gemeinsam im 
Bett liegt. Nicht zu umgehen sind Ein-
schlaf- und Aufwachrituale. Und mitunter 
stellen sie die Zweisamkeit auf eine harte 
Probe. In Härtefällen alltäglich.

In der Zeit vor unserer gemeinsamen Woh-
nung pflegte meine Lieblingsliebste das 
sofortige Einschlafen. Das heißt Ruhe und 
Dunkelheit sofort. Ohne Wenn und Aber. 
Ich pflegte das genießerische Einschlafen. 
Eine Wärmflasche unter der Bettdecke 
sorgte für kuschelige Wärme und ein 
Strahler für das notwendige Licht zum Le-
sen, meistens der Zeitung. Einmal in der 
Woche gönnte ich mir dazu eine kleine 
Tüte Erdnüsse oder Chips. Das Nachtpro-
gramm des Deutschlandfunks dudelte 
mich schließlich sanft in den Schlaf. Es 
liegt auf der Hand, dass ihr und mein Ein-
schlafen im gemeinsamen Schlafzimmer 
nicht miteinander harmonierten.

Der Kompromiss: Meine Lieblingsliebste 
pflegt weiterhin das sofortige Einschlafen. 
Allerdings mit Wenn und Aber. Das heißt 
zwar immer noch sofortige Ruhe und Dun-
kelheit. Aber kleine Geräusche meiner-
seits, sei es ein vorsichtiges Tippeln über’s 
Parkett oder ein entspanntes Schniefen, 
führen lediglich zu einem genervten „Ohh 
man, ehj!“ oder zu der scheinheilig als 
Frage verkleideten Drohung „Wirste nun 
mal bald fertig“. Ich hingegen verzichte im 
Bett auf Zeitung, Knabbereien und Radio.

Nun mögen manche dies für ein faulen 
Kompromiss halten. Das ist er auch, so-
lange nicht das Aufwachen mit in die 
Waagschale geworfen wird. Die Kluft ist 
hier nicht geringer und nicht weniger 
grundsätzlich. Meine Lieblingsliebste 
wacht und steht sofort auf. Ich hingegen 
liebe die Schlummerfunktion meines We-
ckers, eine großartige Erfindung. Mein Auf-
wachen dauert jeden Morgen zwei Stun-
den. Es bereitet mir größtes Vergnügen 
und unendliche Genugtuung, den Wecker 
alle 10 Minuten, insgesamt 11 mal (!) 
stumm zu schlagen. Erst beim 12. Mal 
hochfrequenzigem Piepen bin ich offiziell 
erwacht. Ein entspannteres Aufwachen 
kann es eigentlich nicht geben. Eigentlich. 
Ich bin Frühaufsteher und meine Lieblings-
liebste ist leidenschaftliche Langschläferin.

Ich werde nun getrennte Schlafzimmer 
vorschlagen. Die hätten zwei Vorteile: Ein-
schlafen und Aufwachen kann jeder wie er 
will. Besucht der eine den anderen in des-
sen Schlafzimmer ist klar, um was es dann 
ausschließlich zu gehen hat. Um das Eine. 
Wie zu Beginn jeder großen Liebe. 
(olerettetdasEine)

Jim Panse

„Present“ und nicht „presents“, muss es 
heißen, schrieb ich ihm, da ein Pluralwort 
die entsprechende Konjugation des Verbs 
erfordert. Er antwortete prompt, dass das 
ein Labelname sei und deshalb als Singu-
lar zu verstehen sei. Klingt zunächst bei-
nahe logisch. Demnach heißt es also 
auch „Die USA bombardiert ...“ oder „Die 
Ärzte spielt ein Konzert“. Klar, die Ärzte ist 
ja nur eine Band. Egal, selbst er kann sich 
mal irren. Was ich allerdings bemerkens-
wert fand, war seine Beweisführung, wo 
er‘s doch sonst so genau nimmt: Flugs 
gegoogelt und drei, vier Internet-Links 
reinkopiert, die mir zeigen sollten, dass 
dies eine branchenübliche grammatische 

Form ist. Da war es also wieder. Ich nenne 
es das suggestive Googeln: Was früher die 
Zeitung war, ist heute Google. Was drin 
steht, wird geglaubt. Suchen wir die Bestä-
tigung für irgendeine haarsträubende Ver-
mutung, so geben wir sie grob umrissen 
ins Suchfeld ein und wenn von allen Milli-
arden Erdenbewohnern mit Netzzugang 
mindestens zwölf genau diesen Blödsinn 
auf ihrer Seite schreiben, genügt das als 
Beweis. Die Gegenprobe wird meist nicht 
mal mehr gemacht. Stürzen wir uns ins 
Vergnügen: Wer was auf sich hält, redet 
von „Praktikas“. Das ist der Superplural 
von Praktikum. Die einfache Mehrzahl ist 
bekanntlich Praktika. Praktikas sind be-

stimmt ganz doll viele. Gern wird auch 
von „ein Praktika“ gesprochen. Das ist 
der Resingular des Superplurals. Wir 
testen mal, ob „Praktikas“ richtig ist. 
Jepp! 295.000 Google-Einträge! Das 
genügt, denn 295.000 Menschen 
können nicht irren, oder? 
Können sie offensichtlich – „Praktika“ 
bringt satte 7,1 Millionen Einträge. 
Vielleicht sollte man Suchmaschinen 
eher wie einen Publikumsjoker benut-
zen. Das funktioniert meist zuverlässig.
Ich bleibe jedenfalls dabei: „Sheep 
Records proudly present“! Steht nun 
falsch im DATEs. Mir doch egal! 
Merkt eh‘ keiner.

Schafplatten präsentiert stolz

Noch Fragen?

Muss es nicht „die“ Bär heißen?

Alles muss raus!
Immer mehr Bestandteile der Recht-
schreibung fallen der Willkür der Politik 
zum Opfer. So mussten die Deutschen 
in den vergangenen Jahren auf diverse 
liebgewonnene Rituale und Satzzeichen 
verzichten. Denken wir nur an das Es-
zett, also das „ß“, welches auf der Ta-
statur gleich unter dem Fragezeigen 
steht. Der gemeine Redakteur darf es 
quasi nur noch ganz selten benutzen. 
Wie teuer war denn nun die Maß in 
München? Oder war‘s die Mass? Egal, 
das Eszett muss weg, da beisst die 
Maus keinen Fuss ab.
Kurz vor dem Aussterben ist auch das 
Apostroph. Eigentlich kaum möglich, 
weil allein auf einer PC-Tastatur gleich 
drei Varianten auftauchen, nämlich das 
`, das´ und das ‘. Rechtschreib-Exper-
ten wollen uns das so genannte Dep-

pen-Apostroph bei Mutti‘s Imbiss, den 
CD‘s sogar verbieten. Volke‘s Willen wird 
die‘s aber zu verhindern wissen. Täglich 
lehnen sich tausende mutige Bürger in 
Deutschland auf, und verteidigen das 
Deppen-Apostroph auf Speisekarten, Wer-
beschildern und anderen Tran‘sparenten.
Wenn wir schon beim Kürzen sind, dann 
auch richtig. Es muss eine neue, verein-
fachte Rechtschreibung her! Noch ein-
facher als wir es jetzt schon haben! Die 
Politik muss dabei aber draußen bleiben 
und das Volk möge entscheiden, wie 
welches Wort zu schreiben ist. Konkret: 
Die kleinsten Mitbürger in den ersten und 
zweiten Klassen der Grundschulen sollten 
den neuen Duden füllen. Ersten‘s wäre er 
dem Wortschatz angepasst viel dünner 
und zweiten‘s würden wir in Sachen Pisa 
wieder in der ersten Reihe spielen. „Am 
Fraitag gibs Kwark aus dem Bächer. Aba 
aufgepasst, der ist schlächt für die Zene.“ 

Was derzeit 
noch eine 
schlechte 
Sechs wäre, würde mit 
dem Schlachthof-Duden sofort eine 
glatte Eins.
Wir würden auch noch sparen, denn 
ab der dritten Klasse könnte sich 
der überlastete Deutschlehrer mit 
der Intepretation vom Erlkönig be-
fassen statt die Pennäler mit der al-
ten Rechtschreibung zu nerven. 
Auch einige Lockerungen im Bereich 
der Mathematik sind vorstellbar. 
Schon jetzt wird dies in der Bundes-
politik vorgeführt, wenn die neue 
Bundesregierung einen schulden-
freien Haushalt aufstellt und zig Mil-
larden Kredit aufnimmt. Minus plus 
Minus ist dann eben Plus. Passt 
doch.

Marvin

Ernährungstipp

Achten Sie auf die Zutaten!
Oft verspricht die Verpackung nämlich mehr als 
dann tatsächlich 
drin ist.

Mode

Neuester Trend im Herbst:

Erziehung & Wissen

Kinderbuch aktuell:
Nur die neuesten Ausgaben gewährleisten 
eine ordentliche Entwicklung Ihrer Kleinen!

Verkehr

Feuchtes Laub ist tückisch
Bei einer Massenkarambolage vor der Festung Mark rasten am 
vergangenen Samstag 25 alternative Studentinnen ineinander.

Sechs wäre, würde mit 

Du
de

k
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FUNDSTÜCKE AUS 20 JAHREN
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Jim Panse

Wir denken, dass wir es so, wie wir es ma-
chen, auf jeden Fall richtig machen. Be-
sonders, wenn wir vorher nachgedacht ha-
ben, neigen wir sogar dazu, die optimale 
Lösung gefunden zu haben. Das war‘s ei-
gentlich schon, was ich diesen Monat los-
werden wollte. Da noch ein wenig Platz ist, 
lasse ich das nicht so im Raum stehen: 
ALSO: Ich betrete die Büroküche mit einer 
Gebrauchttasse. Der Geschirrspüler ist zu 
und es stehen jede Menge Tassen oben-
drauf. Folgender Tatbestand: alle denken, 
es sei sauberes Geschirr im Inneren und 
wenn sie ihn öffnen sind sie moralisch 
dazu verpflichtet, ihn auszuräumen und – 
noch schlimmer – den Haufen obendrauf 
einzuräumen. Also unterstellen sie, das 

Programm läuft noch und stellen ihre 
Tasse zu den anderen, die sicher aus sel-
bigen Grunde dort stehen. Ich hingegen 
schaue stets in den Geschirrspüler. Der 
Forscherdrang zwingt mich dazu. In 95 % 
aller Fälle ist er halb gefüllt mit schmutzi-
gen Tassen. Ich stelle meine hinein, las-
se die Tür aber offen in der Annahme, 
dass jeder beim erneuten Betreten der 
Küche seinen Fehler erkennt und zumin-
dest seine Tasse hineinstellt. In vier von 
hundert Fällen ist jedoch wirklich saube-
res Geschirr drin. In 0,5 % davon räume 
ich dann selbst aus – allerhäufigst (99,5 
%) lasse ich das Gerät offen, damit das 
Geschirr trocken kann, bis der oder die 
Verantwortliche in die Küche kommt. Mo-
ralische Rechtfertigung für die unterlas-
sene Ausräumung: Die Praktikantin ge-

Teufelsspülkreis staltet ja schließlich auch nicht meine 
Seiten fertig, nur weil sie zufällig einen 
Probedruck im Drucker findet. 
Aus einem Fachgespräch mit unserem 
Chef* weiß ich, dass er (im Sauberfall), 
nach mir in die Küche kommend, die 
Tür wieder schließt und den Netzschal-
ter betätigt. So täuscht er einen gerade 
abgeschlossenen Spülvorgang vor, und 
will verhindern, dass die Kollegen ihr 
Schmutzgeschirr zum sauberen stellen. 
Aber wie geht es weiter? 1. Kollege/in 
kommt: Nächste Tasse obendrauf. 2. 
Ich komme: Tür zu. 3. Chef kommt: Tür 
auf. – Und das solange, bis jemand den 
Teufelskreis durchbricht und ausräumt. 
Dabei ist doch jeder der festen Über-
zeugung, richtig zu handeln. 
*) ließ sich nicht davon überzeugen, dass meine 
Variante die einzigste & optimalste Lösung ist ...

Cy
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a

Die Kunst des Ignorierens
Määäääääähhhhh, määääähhhhhhhhh, 
mähhhhhhhhhhhhhhh.... so eine kleine 
4x4-Meter-Wiese hat es in sich. Nicht 
nur die 16 m², die zu mähen sind. Man 
vergesse nicht die 16 Meter Rasenkan-
ten, die getrimmt und die Millionen Stei-
ne, die abgesammelt werden wollen. Lö-
wenzähne abstechen, Kleeblätter begut-
achten, Regenwürmer retten und und 
und ... besondere Freude bereiten mir 
dann Menschen, die minutenlang mit 
halbgeöffnetem Gesicht an meiner He-
cke stehen, auf den Moment harrend, 
an dem ich kurz aufblicke, um mir dann 
ein Gespräch aufs Auge zu drücken: 
„Frrrau Schmidt.... sie sind ja heute wie-
der fleißig“ nein – verbiete ich mir zu sa-
gen, Fleiß setzt eigenen Antrieb voraus – 
die Höhe der Halme multipliziert mit 
dem Wissen, dass der Mäher schon 
morgen keine Chance mehr hat, diesen 

Wuchs zu bewältigen und die Vorstel-
lung, dass ich dann mit der Sense ... 
zwingt mich dazu. mmmmmääähhhh .... 
„Iiiich müsste ja auch mal wieder ...“ 
dann mach es doch, du ..., meine Zunge 
zwirbelt sich zu einem H wie Horst und 
dann wäre es beinahe passiert. Fast hät-
te ich den Fehler aller Fehler begangen, 
den superbug, el error fatal, le fauxpas 
grande. Um ein Haar hätte ich reagiert. 
Ich zwinge mich, konzentriert zu bleiben. 
Nicht hinsehen! Nicht antworten! Nicht 
beachten! Eines habe ich in den 20 Jah-
ren Erdendasein gelernt, man hat mehr 
Spaß wenn man diese eine simple Regel 
befolgt: IGNORIERE, WENN DU KANNST! 
Nicht nur Nachbarn hält man sich so 
vom Leibe. Auch plappernde Kinder krat-
zen nach einigen Minuten Linksliegen-
lassens die Kurve und suchen sich ein 
neues Opfer. Hunden darf sowieso nie-
mals Beachtung geschenkt werden, da 

sie jedes Anblicken mit Frechheiten ih-
rerseits honorieren. Auch alltägliche Ak-
tivitäten können durch Ignoranz aufge-
wertet werden. Es macht z.B. mehr 
Freude, im Barleber See baden zu ge-
hen, wenn man die Tatsache ignoriert, 
dass unter einem zwei Meter große 
Hechte schwimmen und am Badestrand 
gegenüber Herr Krause gerade ins Was-
ser schifft. Heute lebt es sich wesentlich 
beschwingter mit der Verdrängung des 
Fakts, dass Oma morgen 90 wird und 
man noch kein Geschenk hat. Tante 
Trutchens Anruf zu ignorieren, erspart 
die Einladung zum Kaffee. Blinkende 
Warnleuchten jeglicher Art – nicht hinse-
hen! Komische Geräusche bei techni-
schen Geräten – nicht beachten! Und 
daß das leckere gegrillte Lammfleisch 
auf deinem Teller heute früh noch glück-
lich über eine Blumenwiese gehopst ist 
– einfach ignorieren ... määäähhhh!

dna

Fußball ist 
nichts �ür mich
Meine Karriere als Fußballer gab es ei-
gentlich nicht. Ich gehörte zu denen, 
die man höchstens aufgrund gekonn-
ter Blutgrätschen in der eigenen 
Mannschaft haben wollte. Das Ge-
knolze auf Schulhöfen und Bolzplätzen 
interessierte mich ansonsten kaum 
und ich erklärte Fußball zum Sport für 
Muttisöhnchen, die sonntags pünktlich 
zu Schweinebraten mit Mischgemüse 
am Mittagstisch sitzen müssen.

Fußballkarriere machte ich im Ver-
kaufs-, Tipp- und Wettgeschäft. Nur 
für Mädchen. Die himmelten mich an, 
weil sie glaubten, ich wüsste was Ab-
seits ist und könnte ihnen ein Treffen 
mit den Muttisöhnchen aus der Schul-
liga arrangieren. Ich wusste weder das 
eine, noch konnte ich das andere. Auf 
dem Schulhof erklärte ich ihnen, dass 
sie Fußball gucken müssen, wenn sie 
nicht Abseits von Hip sein wollen: die 
Schulmeisterschaft, weil dort die 
Jungs bolzen, die sie kriegen können 
und die Bundesliga, weil dort die Stars 
unterwegs sind, die sie zwar nicht krie-
gen, aber als Poster an ihre Wand hef-
ten können. Die Poster kauften sie 
selbstverständlich bei mir. Beim Tip-
pen half ich so gut es ging, aber im-
mer mit Gewinn. Ab und zu ließ ich 
mal meinen heimlichen Schwarm Mo-
nika gewinnen. So konnte ich die klei-
ne Tipp- und Wettgemeinschaft im-
merhin ein ganzes Schuljahr am Le-
ben halten. Mit mir gehen wollte zwar 
keine, mit mir sprechen schließlich 
auch nicht mehr, aber ich kam mit 
dem Taxi zur Schule.

Wäre Fred nicht auf die Idee gekom-
men, zur WM kleine Wetten zu initiie-
ren, lägen meine Tipp- und Wettaktivi-
täten noch immer brach. Einsatz 5 
Euro. Ich dachte an mein noch nicht 
vorhandenes Haus am Meer und ließ 
mich von meiner alten Leidenschaft 
packen. Und da der Frauenanteil im 
Büro überdurchschnittlich hoch ist, 
ging ich in die Offensive. Wenn dann 
richtig, Brote statt Brötchen! 100 Euro 
oder gar nicht, mit Möglichkeit der Er-
höhung nach dem Viertelfinale, Extra-
Tipp zum Finale und ich mache die 
Kasse! 

Die Büropuppen bildeten jedoch hinter 
meinem Rücken eine Solidargemein-
schaft und ließen sich von Arne mit 
Tipps versorgen. Arne gehört zu jenen 
Söhnchen, die sich auch heute noch 
jeden Sonntag von ihren Muttis 
Schweinebraten mit Mischgemüse 
servieren lassen, pünktlich 12 Uhr. 
Seit er zum 3. Geburtstag einen 
Schalke-Schal geschenkt bekam, ver-
passt er kein Spiel dieser Gurkentrup-
pe. Ich habe ihm mal ein Treffen mit 
der scharfen Heide aus dem Rechen-
zentrum verkauft. Heide wusste davon 
aber nix. Klasse Story im Büro, die 
Arne wohl nicht vergessen konnte. 
Arne wird nun gerne von den Frauen 
zum Essen eingeladen, auch Sonn-
tags, und kommt mit dem Taxi ins 
Büro. (olewettet)

Hätten Sie‘s 
gewusst?

Jeden Tag verschwinden 
Rentner im Internet weil 

sie gleichzeitig alt und 
entfernen drücken.

Gesundheitsreform aktuell

Arztbesuche vermeiden
Künftig wird es möglich sein, kleinere Eingriffe, 
wie das Richten oder Entfernen der Nasen-
scheidewand (unser Bild) beim Frisör, Kosmeti-
ker oder Trockenbauer vornehmen zu lassen.

Wissen macht Mau

Wie ein Flokati entsteht

Pop-Lexikon

Satellite
Die Inspiration zu 
ihrem Hit „Satellite“ 
kam Lena während 
ihrer Weltreise 
ausgerechnet in 
Oschersleben, OT 
Neindorf, wie 
unsere Leserin 
Cynthia 
recherchierte. Wer 
hätte das gedacht?
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Frühjahr 1983. Noch drei Wochen bis zur 
Messe und Junne und ich hatten im-
mernoch nicht die zündende Idee. Das 
heißt, Ideen hatten wir genug, aber auf der 
Messe mußte ein funktionstüchtiges Modell 
präsentiert werden. Unsere Stärken lagen 
eindeutig auf dem Obst- und Gemüse-
sektor. Keine Ahnung – das lag uns eben. 
Im letzten Jahr hätten wir beinahe den er-
sten Platz mit unserem Gemüsebreiauto-
maten belegt. Am Ende waren wir einfach 
zu ehrlich: Als die Jury nicht aus dem Wun-
dern über unseren leckeren Gemüsebrei 
herauskam, sagten wir beschämt, daß es 
eigentlich die erste Gemüsewaschmaschine 
der Republik war, und wir einfach zuviel 
vom Gemüseweichspüler reingetan hatten. 

Das war‘s dann... In diesem Jahr hatten 
wir lange an unserem Handbuch „Reden 
mit ausländischen Pflanzen“ gearbeitet. 
Wer glaubt schon, eine Agave mit „Guten 
Morgen“ aus dem Topf locken zu kön-
nen? Meine Oma, jedenfalls, träumte 
schon lange davon, endlich nicht mehr 
nur Alpenveilchen, sondern auch mal ei-
nen mexikanischen Kaktus großzubekom-
men. Doch unser Physiklehrer, Herr Me-
tisch, riet uns davon ab. Nicht technisch 
genug! „Eine Silikonmaschine für Rosi-
nen!“, meinte Junne. Damit könne man 
1 A Weintrauben aus schrumpligen Rosi-
nen spritzen und jede Menge Transport-
kosten sparen. Blödsinn! Der hat Ideen! 
Ich meinte, wir sollten Äpfel mit Ge-
schmacksverstärker züchten. Ich sah 

schon die Werbung: „...Panses Deli-
cious – schmeckt wie 3 Äpfel!“ Junne 
rollte die Augen. Geschmacksneutrale 
Obstmasse, dazu Gußformen von Kir-
sche bis Melone und natürliche Aro-
men. Jeder baut sich sein Obst nach 
Bedarf, unabhängig vom Weltmarkt! 
Ich wunk ab. Mit einer ähnlichen Idee 
hatte im letzten Jahr jemand für 
Schulessen einen Preis gewonnen. 
Die Zeit lief uns davon. Brainstorming 
war noch nicht erfunden, wir sagten 
abwechselnd, was uns so einfiel: Eine 
Backmischung für Backpflaumen, Ap-
fel-Lifting für schrumplige Äpfel, eine 
Apfelsine bei der jedes Stück anders 
schmeckt. Die Zeit war einfach noch 
nicht reif für uns...

Ein Ge Bet Tet
Endlich war mal wieder was los im weltpo-
litischen Machtgetümmel. Die Einen 
kämpften gegen die Anderen und wie im-
mer gewannen die Guten. Wie romantisch. 
Ein Krieg taugt immer wieder zu etwas Ab-
wechslung im medialen Einheitsbrei. Doch 
zweimal Krieg im gleichen Land ist lang-
weilig. Und damit alle Jünger bei der Stan-
ge bleiben, gibt es jetzt „embeddet journa-
lists“, also Leute, die sich im Getümmel 
schützend mit Kamera und Mikro vor die 
Soldaten stellen, um die Jungs von Kugeln 
und Wüstenstaub fernzuhalten. „Wir dür-
fen alles sagen, nur nicht, wo wir sind“, 
tönte es mehrmals aus dem Lautsprecher 
meines Junost-TV. Das ist neu und richtig 
innovativ, denn ab sofort spart sich die US 
Army eigene Kameras an Raketen und 
diesem Zeugs. Zudem ist es auch billiger, 
weil die Kollegen von der Presse eigene 

Lebensversicherungen haben und nicht 
die Staatskasse unnötig belasten, wenn 
mal wieder „friendly fire“ bedauernswer-
terweise einige Journalisten umlegt. Da 
gibt‘s eine Amiflagge auf‘n Sarg und die 
Seele ruht gnädig.
Diese Embedded-Geschichte hat für die 
Presse natürlich auch jede Menge Vortei-
le, würde sonst keiner machen. Man ist 
immer am Ball und die Leute kennen ei-
nen richtig gut. Schafft der Reporter es ir-
gendwann in die Heimat, gibt es garan-
tiert Grimmepreis, Telestar, Goldene 
Stimmgabel und Kurt-Tucholski-Medaille 
als Anerkennung für die „integrierte Lei-
stung“. Vielleicht bringt man es sogar zum 
Anchorman und beerbt Peter Klöppel oder 
gar Uli Wickert. Natürlich wird ein Buch 
geschrieben: „Mein Krieg“ oder „Gefan-
gen zwischen den Fronten“. Als Hörbuch 
wird es natürlich noch dramatischer, weil 

Wieder bei Mutti und Vati

Wie alle beim Schlachthof bin ich jetzt 
41. Ich bin aber der Einzige, der bei Mutti 
und Vati wohnt. Wieder. Wieso? Seit 12 
Jahren mußte ich mir hin und wieder von 
meiner Lieblingsliebsten sagen lassen, 
ich kann ja wieder zu Mutti gehen. Wenn 
ich bemerkte, lieber bittere Orangenmar-
melade auf mein morgendliches Sesam-
Wasa geschmiert haben zu wollen und 
keinen Pflaumenmus auf Burger Knäcke. 
Sie übertrieb es, machte sogar plötzlich 
Dosenmais in mein geliebtes Chili. So 
was geht gar nicht! Nun habe ich es ge-
tan und bin zu Mutti gezogen.

Ok, es gibt natürlich einige wenige Le-
bensqualitätseinbußen. Mein altes Kin-
derzimmer gibt’s schon lange nicht mehr, 
ist zum Arbeits- und Gästezimmer um-
funktioniert. Alle Russ-Meyer-Poster sind 
entsorgt, die Carrera-Autobahn bekam ir-
gendwann und ohne meine Zustimmung 
mein Neffe. Im Gegensatz zu mir, darf der 
eine Ecke für seine Sachen haben: Teddy, 
Tiger, Domino und so. Jetzt muß ich also 
in einem Zimmer schlafen, daß eigentlich 
meins ist, aber nichts enthält, was es zu 
meinem macht. Es ist eben für Gäste, für 
Enkel, aber nicht mehr für leibliche Kin-
der. Das hätte es früher nicht gegeben, 
die Zeiten ändern sich. Und auch Eltern.

Orangenmarmelade, Sesam-Wasa ... war 
eigentlich nie ein Problem. Truthahn-
würstchen gab’s immer ohne Diskussion, 
ebenfalls Fleischsalat mit Meerrettich. 
Ok, essen am Couchtisch und dabei „Trio 
mit vier Fäusten“ gucken war nicht ganz 
ohne Muttis Kommentar möglich, aber 
immerhin möglich. Das mit der Wäsche 
lief ebenfalls. Es gab einen Wäschekorb 
für schmutzige Wäsche und irgendwann 
lagen Lieblingshose und Lieblingsnicki 
wieder im Schrank. Frisch gewaschen 
und gebügelt. Es kamen auch regelmäßig 
neue Stücke hinzu: Schlüpfer, Socken, 
mal ein Pullover, mal ein Hemd. Völlig un-
problematisch. Ich hatte immer das Ge-
fühl, meiner Mutti Freude zu bereiten, 
freute ich mich über Dinge, die sie mir 
kaufte, aß gut, trank Milch ... war eben 
anwesend.

Irgendwas ist schief gelaufen. An mir 
kann es nicht liegen, ich bin ich, habe 
mich nicht großartig verändert. Mutti und 
Vati sind irgendwie ignoranter und auch 
egoistischer geworden. Das muß was mit 
der Wende zu tun haben. Mutti und Vati 
fragen gar nicht, ob ich mit zum Kegeln 
möchte oder mal mit auf Geburtstagsfei-
ern ihrer Freunde. Schmutzwäsche wird 
konsequent ignoriert. Sie hätten mich 
auch gar nicht mit in den Bayrischen 
Wald genommen, hätte ich nicht diskret 
gefragt, ob ich nicht mitkommen dürfte. 
Ja, natürlich kann ich mitkommen, sie 
würden sich freuen. Dann aber wieder die 
Demütigung, im Auto hinten sitzen zu 
müssen. Ich verstehe das nicht. Eigen-
händig mußte ich den Kindersitz meines 
Neffen rausbauen. Der darf alles und 
auch mit ihnen sonstwohin fahren. Dann 
hatte ich vor mir seinen Safe Sit „Toy Tid-
dy“ verziert mit Benjamin Blümchen Moti-
ven und bestückt mit Playmobil. Ich 
möchte es fast nicht aussprechen, aber 
ich glaube, sie wollten lieber ihn statt 
mich mitnehmen. Diese Rabeneltern! 
(oletrichinosa@dates-online.de)

man auf die Gefahren des Wüsten-
staubs aufmerksam machen kann. 
Die Worte etwas gehüstelt und die 
CD wird ein Millionenseller. Auch 
als Gastprofessor an Unis könnte 
man das eine oder andere Schäf-
chen ins Trockene bringen. „Aber 
bitte liebe Studenten, macht das 
nicht zu Hause nach!“
Wenn die Amis gegen das nächste 
Land ziehen, wird es eine noch grö-
ßere Schar der Embeddet-Typen 
geben, die aus dem Flugzeugträger 
flugs eine Big Brother-Show über-
tragen – aus sechs Perspektiven in 
Multifeed und Zweikanalton. Die 
Karriere winkt und es trifft immer 
nur die anderen. Wer übrigens den 
Aufstieg verpaßt, hat große Chan-
cen bei N24 oder n-tv und darf 
dort Tier-Dokus ansagen.
  Marvin

Jim Panse

Meister von morgen

ANZEIGE

Auf den Krieg geschissen...

...heißt die vielbeachtete Aktion, mit der 
die Magdeburger Straßenköter seit länge-
rem ihren stillen Protest bekunden.

Aller Anfang ist schwer...
Nachdem die Suche nach Massenvernich-
tungwaffen im Irak zunächst nur schlep-
pend voranging, ist den Amerikanern jetzt 
ausgerechnet in der Küche des Präsiden-
tenpalastes ein dicker Fisch ins Netz ge-
gangen. „Now it goes schlag on schlag“, 
meinte Mr. President...
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Leser fragen, Schlachthof antwortet...
„Ich hab jestern auf mein Fernsehn staubjewischt und jenau in den Moment wo ich 
anjefaßt habe, war da son SOS-Kranker aus China oder wo das is in Bild. Heute ist 
mich urst heiß. Kriegich das jetz ooch? (Nancy Bück, 28, Reform) 

Nein, Nancy, keine Angst, die Inkubationszeit beträgt mindestens 4 Tage.

Ich habe jehört, daß der DRK jetzt ooch innen Internet is. Wie funksjeniert dasn jetz 
mits Blutpenden? Onlein oder mussich da noch hinrenn? A. Derlaß, Buckau

Haben Sie Windows 98 oder XP?
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Eisbein oder Sauna?  
Was gegen Novemberkälte 
besser hilft

Wenn die Blätter von den Bäumen fallen, 
die Tage kürzer und die Nächte länger wer-
den, brechen kalte und harte Zeiten an. 
Tiere machen dann allerlei angenehme Din-
ge. Storch, Gans und Co verpieseln sich in 
den Süden und ihre flugunfähigen Kollegen 
ziehen sich ein dickes Fell an, legen ordent-
lich Speck zu und kuscheln mit Artgenossen 
im gemachten Nest. Sie knipsen das Licht 
aus, schlafen ein, träumen von Sommer, 
Sonne und Lieblingstierchen, um dann er-
holt im Frühjahr wieder aufzuwachen. Wäre 
ich doch ein Murmeltier!

Bin ich nicht, aber ich könnte mich ja als 
Murmeltier verkleiden. Dann würde das Zu-
sammenleben mit meiner Lieblingsliebsten 
auf eine harte Probe gestellt werden. Müss-
te sie doch mit mir und nicht nur mit dem 
Lieblingsbaby kuscheln. Um den Winter 
dennoch zu überlisten, bleiben mir wenigs-
tens die Tricks meiner kleinen Freunde aus 
dem Tierreich: Speck, ein warmes Nest und 
viel Ruhe.

Eisbein und Kaiserschmarr’n bringen genü-
gend Speck auf die Hüften und in Ansätzen 
bringt mir meine geliebte Mollydecke die 
gewünschte Nestwärme. Das gesellige 
Wohlbefinden einer kleinen Murmeltierpo-
pulation dürfte dennoch unerreicht bleiben, 
da meine Mollydecke eben nur für mich ist. 
Sauna, meinte neulich ein Kollege, sei im 
Winter das Beste. Gute Idee. Wenn schon 
keine fortwährende Nestwärme, dann we-
nigstens einmal in der Woche Körper und 
gebeutelte Seele auf hohe Temperaturen 
bringen.

„Jaja, hier gibt’s nette Leute“, sagte die 
Frau an der Saunakasse. Mittwochs ist Ge-
mischtsauna, für Männer und Frauen ge-
meinsam. Großartig, als ob dieser gute 
Mensch unausgesprochene Sehnsüchte le-
sen kann. Die netten Leute waren zwei gut 
gebaute junge Männer, die sich auf der 
obersten Bank, für meinen Geschmack et-
was zu körperbetont, räkelten und zwei Pär-
chen der Sorte junge und dynamische Alte 
auf der mittleren Bank. Für mich blieb ein 
Platz unten, zu ihren Füßen und nah am 
Ofen. Artig sagte ich „Hallo“ und meinte 
scherzhaft „Ganz schön warm hier.“ Von der 
obersten Reihe kam ein gelangweiltes „Hal-
lo“ zurück, die mittlere Reihe begann sich 
gegenseitig den Rücken zu bürsten und 
schwärmte über die Schönheit kubanischer 
Strände im Dezember. Ich starrte auf die 
glühenden Steine und begann von dösigen 
Murmeltierchen zu träumen, denen ab und 
an ein zufriedenes Fiepsen entfleuchte.

Statt Nestwärme brachte mir die Sauna 
eine zarte Kruste aufs Bäuchlein und rosa-
farbende Knien. Die Kubafritzen meinten, 
ich solle mit den Saunagängen nicht über-
treiben. Die gut gebauten Obensitzer verab-
schiedeten sich später mit einem kräftigen 
Schlag auf meine gerötete Schulter. Ich sol-
le es sportlich nehmen. Im „Eisbären“ bei 
mir an der Ecke holte ich mir schließlich die 
herbstliche Wärme. Ein Eisbein bringt Speck 
und mehr wohlige Wärme als der Name 
vermuten lässt. Und mit ein paar Kümmer-
lingen wird auch der November zur ange-
nehmen Jahreszeit.  
(olefriert@dates-online.de)

Jim Panse

Giftzwerg
Neulich lagen die Löffel neben den 
Messern. Dort gehören aber die Ga-
beln hin. Klar: Wir haben eine neue 
Praktikantin! Doch es ist nicht ihre 
Schuld, denn niemand kann am Ort 
der tiefsten Gewohnheit aus seiner 
Haut. Selbst Menschen, die nie wer-
den wollten, wie ihre Eltern, legen die 
Löffel da hin, wo sie‘s kennen, weil 
man über sowas nicht nachdenkt. Und 
es ist deshalb auch nicht ihre Schuld, 
weil sie niemand richtig eingewiesen 
hat. Ja, ich gebe zu, dass es unge-
wöhnlich anmuten könnte, wenn die 
Einweisung in der Küche nach Kaffee-
maschine und Mülleimer – aber da 
sind wir schon beim nächsten Punkt:  

Bis zu meinem beherzten Eingreifen war 
es ein zum Himmel schreiendes Drama 
mit dem Mülleimer. Die Mülltüte, schein-
bar ordentlich aber eben nur 2 cm über 
den Rand gezogen, rutschte mit zuneh-
mendem Füllstand in den Eimer und jeder 
weitere Einwurf führte dann zu dem Di-
lemma, dass der bemitleidenswerte Müll-
tütenwechsler beherzt in die feuchte Tiefe 
greifen musste, um den Tütenrand zu fas-
sen. Tüte stinkend nass von innen und 
außen. Als ich das Ergebnis der Studien 
meiner Kollegin mitteilen wollte, nämlich, 
dass man die Tüte über den Rand zieht, 
bis er den Boden berührt und der Tüten-
boden fast oben ist, ließ sie mich nicht 
ausreden und ich erntete Undank in un-
geahnter Härte. Natürlich wisse sie, wie 

Traumjobs vorgestellt:

Übersetzer bei Pepe-Jeans

Nach internationalen Vorschriften muss 
ein Flugzeug binnen 90 Sekunden durch 
die Hälfte der zur Verfügung stehenden 
Türen und in Dunkelheit komplett evaku-
iert werden können. Aufgrund der Größe 
der A380 war dies eine besondere Her-
ausforderung an die Planer. Der Evakuie-
rungstest vor Vertretern der Zulassungsbe-
hörden fand am 26. März 2006 in Ham-
burg statt und verlief erfolgreich. Innerhalb 
von 78 Sekunden gelang es 853 Passa-
gieren und 20 Besatzungsmitgliedern aus-
schließlich über die Notausgänge auf der 
rechten Seite das Flugzeug zu verlassen. 

Technik und Fortschritt:

Flugsicherheit heute

Bevölkerungsentwicklung:

Speckgürtel wächst
Rund um Magdeburg sind kaum 
noch freie Bäume zu finden. So 
müssen auch die Vögel zu neuen 
Wohnformen übergehen. Sehr be-
liebt ist die Reihenhaussiedlung, in 
der auch schon mal Herr Specht 
neben Frau Meise wohnt. 

Trendsport:

Baggerduell

Haltestellen zerkloppen war gestern. 
Der neue Trend heißt Hallenbaggern. 
Die beiden Gegner stellen sich mit Ih-
ren Baggern an den Längsenden ei-
ner möglichst große Halle auf und 
wer zuerst in der Mitte ankommt, darf 
mit dem Presslufthammer die restli-
chen Wände wegrotzen. Harte Action 
für ganze Männer! Das Bild zeigt un-
seren Chef bei seinem ersten Sieg.

die Tüte in den Eimer kommt und dass sie 
in den Eimer rutscht, hat ganz andere Ur-
sachen, weil nämlich der Rand zu groß ist. 
Ich solle erstmal selbst eine eklige Tüte 
aus dem Eimer holen, bevor ich klugschei-
ße. Gut, man soll den Löwen nicht in sei-
ner Höhle angreifen und Frauen suchen 
nicht nach Lösungen, sondern wollen nur 
reden. Hätte ich gesagt, dass ich mich 
auch über die Situation ärgere und mich 
frage, wer das immer ist, wäre ich heute 
noch der Beste. Doch stellen Sie sich nun 
vor, die Einweisung im Büro endet am Be-
steckkasten mit den Worten: „Neben den 
Messern, liegen die Gabeln und niemals 
die Löffel“. Was soll sie dann zu Hause sa-
gen, wenn Mutti fragt, wie der erste Tag im 
DATEs war?

FKK ...
... nackig! allemann nackig!! ich glaub 
ich spinne: beim Blick aus meinem 
Küchenfenster wird mir die Spucke im 
Mund klumpig. Igitt. Haben die denn 
kein Schamgefühl? Und wer hat das 
überhaupt genehmigt? Ein Nudisten-
Camp bei mir auf dem Hof. Vor lauter 
Nacktheit kann ich meine 3x3-Meter-
Wiese nicht mehr sehen: alles rot. 
Überall Nackije. Das muss ich aus der 
Nähe betrachten. Auf dem Weg zu 
meiner Sexspielzeugkiste grüble ich, 
ob es wohl unter den Begriff Voyeuris-
mus fällt, wenn ich das Treiben auf 
meinem Hof mit dem Fernglas beob-
achte. Eine beruhigende Vorstellung. 
Frau S. is watching you! Haben die ei-
gentlich kein Zuhause? Ein Blick 
durchs Fernglas bestätigt meine Ver-
mutung. Tatsächlich. Es handelt sich 
um eine unangemeldete Demonstrati-

on gegen ... MICH???? Wie .. wer .. 
was .. weshalb .. warum? Da verstehe 
noch einer die Welt. Doch nicht etwa we-
gen der kleinen Meinungsverschiedenheit 
gestern? Da versperrte mir so eine An-
sammlung Nackijer den Weg. Nachdem 
sie auf meine Bitte hin den Platz nicht 
räumten, musste ich mit Gewalt durch-
brechen ... Erstaunlich! Wenn man die 
Nakijen in einem bestimmten Winkel er-
wischt, flitzen sie los wie kleine weisse 
Raketen. ... erwischt man sie im falschen 
Winkel, explodieren sie einfach nur. Da 
sind mir die mit Haus schon lieber. Die 
knacken nur leise und machen beim 
Sterben nicht so eine Show. Ja, ich weiß, 
das klingt heftig gemein. Ist es auch. 
Aber ich muss zu meiner Verteidigung sa-
gen, dass es sich nicht um böse Absicht 
handelte. Auf dem schmalen Gartenweg 
ist es fast unmöglich durchzukommen, 
ohne einen FKKler zu erlegen. Und auch 

beim Slalomumfahren mit dem Fahrrad ist 
nicht immer gesagt, daß das Hinterrad der 
Spur des Vorderrades folgt. Letztens war 
ich ganz sicher, sie alle schadenlos umfah-
ren zu haben, bis mir beim Absteigen die 
kleine Glibschorgie an meinem Hinterrei-
fen ins Auge fiel. JA ... selbst im Tod feiern 
sie noch ihre Feste. Ich war entsetzt. Was 
mache ich nun mit der Ansammlung auf 
meinem Hof? Rufe ich die Polizei? SEK 
FKK? oder wer ist da zuständig? Ich rufe 
erst mal meine Nachbarin. Die guckt nur 
kurz ... ja ... kennt sie ... kein Problem ... 
einfach mit Salz bestreuen! Dann schäu-
men sie bis zum 10fachen iher körpergrö-
ße und lösen sich komplett auf. Hinterher 
ist alles blitzeblank. Ich rolle die Augen. 
Neeee ... ich hole ein weißes Tempo aus 
meiner Hosentasche, schnäube meine 
Sympathiebezeugung hinein und lasse es 
aus dem Fenster ... PEACE! Nacktschne-
cken – wir sind alle Schwestern.      DNA

(drücken Sie einfach Walwiederholung)
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Stau ist notwendig 
„Ich brauche keinen Urlaub. Ich bin in bester 
körperlicher und geistiger Verfassung, ausge-
glichen und lebensfroh. Schafe und Kühe 
kann ich auch hier sehen.“ Meine Lieblings-
liebste rollte ihre Augen: „Zwei Wochen Ost-
see und Du bist entspannter, ausgegli-
chener, noch attraktiver und liebenswerter. 
Wir beide am Strand, während am Horizont 
die Sonne ins Meer fällt und der einheimi-
sche Fischerchor ‚Seemanns Braut ist die 
See’ singt.“ Sie weiß genau, mit Shantys 
kriegt sie mich. Schon als wir uns kennen-
lernten, dudelte seicht der gute alte Freddy 
das Lied vom weißen Schiff, dass nach 
Hongkong fährt.

Wir fuhren an die Ostsee. Zwei Stunden und 
es passierte. Erst eine Stunde schleppender 
Verkehr und dann Stau. „10 km“, verkünde-
te eine frohgelaunte Radiostimme und zwit-
scherte noch den alten Kalauer vom hes-
sischen Treckerfahrer Kurt: „Stau is nur hin-
ne bleed, vorne gehts!“ Das Kind verlangte 
nach dem singenden Graf Zahl. Auf der 
Rücksitzbank quiekte und lachte es. Jegli-
cher Versuch, etwas anderes einzuschalten, 
wurde mit einem herzzerreißendem Weinen 
abgeschmettert.

Dank defekter Klimaanlage stieg die Tempe-
ratur im Auto. Mir lief die Suppe. Ein älterer 
Volvo hüllte uns leise tuckernd in eine Die-
selwolke. Die Klimaanlage funktioniere nur 
bei laufenden Motor, meinte der Fahrer. Ich 
bat meine Lieblingsliebste um etwas Wasser. 
„Hast Du Dir nichts mitgenommen?“ Das 
hatte ich natürlich nicht. Den ganzen frühen 
Morgen war ich damit beschäftigt, Kinderwa-
gen, Dreirad und das Gepäck vom Lieblings-
kind im Auto zu verstauen. Ich zeigte auf die 
Wasserflasche zwischen ihren Füßen. „Nein! 
DIE habe ich MIR extra eingepackt!“, sagte 
sie bestimmt. Als mir die Zunge festklebte, 
griff ich unbemerkt zur Nuckelflasche mit 
dem Apfelsaft.

Zwei Stunden schon arbeitete Graf Zahl zäh-
lend und singend an meinen Nerven. Der 
Apfelsaft zeigt seine verheerende Wirkung. 
Zu Hause habe ich mein eigenes Klo, schat-
tig, ruhig und mit Blick auf einen Apfelbaum. 
Der Volvofahrer meinte, hundert Meter wei-
ter stehe ein Dixi. „Randvoll und musst lange 
warten.“, meinte er süffisant. Ich schaffte es 
gerade noch hinter die Leitplanke. Nach ei-
niger Zeit brachte mir jemand eine Zeitung. 
Schnell erkannte der Witzbold, dass meine 
Leitplankensitzung bei sengender Sonne 
nicht im Entferntesten etwas mit dem sonn-
täglichen Toilettenvergnügen nach dem mor-
gendlichen Kaffee gemein hat.

Wieder hinterm Lenkrad harrte ich der Dinge 
– schwummerig im Kopf und völlig entleert. 
Mutter und Kind sangen gemeinsam mit 
Graf Zahl. Ich solle nicht miesepetrig sein, 
meinte die Liebste und stupste mich in die 
Seite. „Was hasten überhaupt so lange ge-
macht?“, fragte sie und holte ihre nächste 
Selters aus der Kühltasche. Meine Explosion 
blieb aus, da die Autoschlange in Bewegung 
kam. Wäre nun auch das Auto angesprun-
gen, hätten sich meine Attraktivitätsgaranten 
Körper und Geist eventuell noch erholt. Bei-
de kapitulierten. „Zum Glück geht’s ja an die 
Ostsee!“, meinte sich selbst bestätigend die 
Lieblingsliebste und bis ein Stück von der 
Melone ab, die sie sich extra eingepackt 
hatte. (olebrauchtstau)

Jim Panse

Sommerloch-Fantasien
Pünktlich zum Sommerloch (nicht das 
am Concordia-See) sind wir Top-Journa-
listen auf der Suche nach fetten Mel-
dungen, damit unsere Käseblätter mög-
lichst galant gefüllt werden. Denn nicht 
nur die Themen schmelzen im Sommer 
auf dem Asphalt, sondern die Kollegen 
verweilen auf dem Luxusdomizil im Ur-
laub während der Rest drittklassige Re-
cherche betreiben muss (wo ist Panse?). 
Richtig heiß wird es jetzt bei RTL, denn 
in wenigen Tagen ist Bewerbungsschluss 
bei DSDS. Das ist die Sendung, bei der 
Ballermann-bedröhnte Jugendliche im 
Alkoholrausch auf Malle dem Dieter et-
was vorsingen möchten. Vielleicht 
schafft ja einer den Sprung aufs Fest-
land, dabei sein ist alles.
Sat.1 müsste eigentlich bald mal wieder 
die Asterix-Folgen aus dem Keller holen, 

Hausmeister Krause arbeitet ja bereits 
wieder am Wochenende bevor uns In-
golf Nervensäge Lück mit jahrealten 
Wiederholungen der Wochenshow be-
glückt. 
Am spannendsten sind da noch die vie-
len Rätselsendungen im Fernsehen. Der 
Sender Neun Live hat es vorgemacht 
und mittlerweile haben alle anderen TV-
Stationen mitgezogen. Am schwersten 
ist wahrlich die Dienstagabend-Frage 
bei RTL: „Womit arbeitet ein Chirurg? a) 
Skalpell oder b) Vibrator“. Die Antwort 
liegt auf der Hand: Natürlich b, denn 
manch ein Chirurg wird die Teile schon 
entfernt haben müssen. Leider – und 
das ist eine echte Frechheit – verrät 
RTL nicht die Lösung des Rätsels. Wäre 
ja auch blöd, denn sonst könnte man 
die Frage nie wieder stellen. 

Generell könnte man das Programm viel 
häufiger mit Aktionsfragen bestücken. 
Zum Beispiel bei N24 vor den Nachrich-
ten: Welches Flugzeug ist abgestürzt? a) 
eine Boing b) eine fliegende Untertasse. 
Beim DSF sollte man gleich die Zuschau-
er ins Nachtprogramm einbeziehen und 
nach der Anzahl der hoppelnden Möpse 
fragen. Die ARD macht es da natürlich 
seriöser und fragt die Namen der abge-
setzten Minister ab. Dies ist ja derzeit 
auch eine schöne Aktion um die hiesigen 
Sommerlöcher zu füllen. Eventuell pro-
biert der Böhmer das Carstensen-Modell 
in Sachsen-Anhalt aus. Dann müssen die 
TV-Übertragungswagen nicht mehr das 
Seeland plattfahren sondern blockieren 
den Domplatz und sorgen für Umsatz in 
der hiesigen Gastronomie.
Marvin

„WIR FAHREN JETZT!“. Meine zaghafte 
Entgegnung, dass Notärzte sich nur be-
wegen, wenn’s blutet oder was gebro-
chen ist, erstickte in einem Donnerwet-
ter. Sie hatte gewonnen – wir luden die 
erkrankte Prinzessin ins Auto und fuhren 
in Richtung Medico-Center. Allerdings 
wusste ich nicht, wo sich ebendieses be-
findet und SIE war einsilbig. So fuhren 
wir diverse Ehrenrunden durch die Bau-
stelle Leipziger Straße und es wäre ei-
gentlich der Moment für einen Lacher 
gewesen. Das konnte sich aber zu die-
sem Streitzeitpunkt keiner von uns lei-
sten. Endlich angekommen empfing uns 
eine „Kinderärztin“, die offensichtlich 
nicht begeistert war, mitten im Dienst 

Patienten zu behandeln. Ich wünschte ihr 
trotzdem einen guten Abend. Sie hörte 
die Prinzessin, lieb- und wortlos ab, sah 
in Ohren und Hals und teilte uns ohne 
weitere Fragen das Ergebnis der Anamne-
se mit: „Sie hat einen Magen-Darm-In-
fekt“. „Woher wissen Sie das?“ „Das 
habe ich jetzt diagnostiziert“. In einem 
Tonfall, als sagte sie das Wort zum ersten 
Mal. Und da man in solchem Fall schließ-
lich Durchfall hat, kamen Fieberzäpfchen 
nicht in Frage, sondern Saft sollte es 
sein. (Brechreiz wurde ungefragt wegdia-
gnostiziert). Wir wünschten Zäpfchen, da 
die Prinzessin selten geruht, Saft zu sich 
zu nehmen. „Saft UND Zäpfchen kann 
ich nicht verschreiben.“ „Warum?“ „Nein, 
das geht nun wirklich nicht!“ Antworten 
dieser Art hatte ich zuletzt als Kind von 

Du
de

k

Medicokolores

„Na 
Mäuse, 
was 
geht 
ab?“

Klimaexperten wissen:

Der August 
wird heiß!

Jetzt bei Penny zugreifen:

Die Bettwäsche 
zum Jubiläum!

T-Shirt
30 Euro

Sie tanken 

Vieh-
Power.

1 PS

Make Most out of your Pferd.

Omi Meta bekommen. Sie kooperierte 
dennoch, ging zum Schrank, forschte 
nach, nach dem Namen der Zäpfchen für 
ein Selbstbezahlerezept. „Und Nasentrop-
fen.“ „Warum Nasentropfen?“, fragte 
meine Liebste, die sich langsam wieder 
auf meine Seite schlug. „ Ach, hat sie 
keinen Schnupfen?“ „Nein“. „Hm.“ Wir 
wussten genug, schnappten die Prinzes-
sin und machten uns auf zur Nachtapo-
theke. Endlich Zeit für einen Lacher. Ich 
ging zur Apotheke und war jetzt auf alles 
gefasst. Dummerweise stellte mir der 
freundliche Herr tausend Fragen und be-
riet mich perfekt. Schade – das ist natür-
lich ein doofes Ende für eine Geschichte. 
Spielverderber Neustadtapotheke! Na we-
nigstens gab‘s die Zäpfchen nicht. Nicht 
dort und nirgends sonst ...
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Der richtige Rat 
zum Bike-Kauf
Mein Nachbar Fred ist sportlich. Das erzählte 
er mir jedenfalls, als er mich mal wieder an 
den Mülltonnen abpasste. Mit Nordic Wal-
king wolle er sich in Form bringen. Zum Be-
weis führte er mir seine neuen Walking-Stö-
cke vor. „Sieht gut aus, Fred“, sagte ich und 
hob den Deckel einer der stinkenden Ton-
nen. Fred verzog das Gesicht. Nun wolle er 
sich ein Fahrrad kaufen, ob ich ihm nicht ein 
paar Tipps geben könne. Wir könnten dann 
auch mal gemeinsam auf Tour gehen. Er 
zwinkerte mir zu, wie er es wahrscheinlich 
mit seiner Sibylle macht, wenn er sie zum 
Eis einlädt.

Es stank wirklich fürchterlich. „Fred, was 
schwebt Dir denn so vor?“ Glücklich, in mir 
einen Berater gefunden zu haben, erzählte 
mir er was von schönen Touren im Stadt-
park, an der Elbe und im Harz. Ein Bike-Shirt 
habe er schon, eine Hose auch. Fred versch-
wand in seinem Keller. Die Tonne war rand-
voll. Irgendjemand benutzt keine Mülltüten. 
Wahrscheinlich die Ökos von ganz oben. 
„Und, wie sehe ich aus?“, fragte Fred. Mir 
entglitt die Mülltüte aus der Hand. Fred 
stand in einem kanariengelben und hauten-
gen T-Shirt vor mir. Über das beeindru-
ckende Bäuchlein spannte sich in roten 
Buchstaben das Motto „Fit for Tour“. Eine 
Leggins schmiegte sich um die dünnen Bei-
ne und setzte den Schrittbereich mächtig in 
Szene.

Gerade wollte ich ihm ein großes Lob für die 
gekonnte Zusammenstellung seines sport-
lich-attraktiven Outfits aussprechen, als un-
sere schöne Frau Malenki den Müllraum 
betrat. Sie pfiff leise. „Na, Ihr macht’s Euch 
schön hier unten“, stellte sie dann fest. Fred 
zuppelte seine Hose noch etwas höher und 
erzählte, mit mir demnächst eine Fahrrad-
tour zu unternehmen. Süffisant meinte er, 
ich würde nun endlich mal was für meine 
Gesundheit und meinen Sexappeal tun wol-
len. Frau Malenki musterte mich von oben 
nach unten und wieder zurück. Sie meinte, 
das sei löblich, aber sicher schon zu spät. 
Ein anderes Deo wäre jedenfalls nicht ver-
kehrt. Irgendwann werde ich diesen Fred 
würgen.

Ich sammelte meinen Müll auf und tat ihn in 
die Biotonne. Fred schickte sich an, zu ge-
hen. Was er sich denn nun für ein Fahrrad 
kaufen solle, fragte er mich noch. Na gut, 
dachte ich, wenn es ein Fahrrad gibt, dass 
für sportlich Ambitionierte wie Fred in Frage 
kommt, dann ist das ein Hollandrad: Schwer, 
teuer, sexy wie eine Nacktmulle und zumeist 
von Leuten gefahren, die mindestens Abitur 
haben. Außerdem ist man auf ein Spezial-
werkstatt angewiesen, hat so ein Rad mal 
einen Platten oder ist die Kette vom Zahn-
kranz gesprungen. „Fred“, sagte ich freund-
lich, „ Du brauchst ein Hollandrad, eine Ga-
zelle.“ 

Fred nahm meinen Rat ernst. Glücklich prä-
sentierte er mir seine nagelneue und über-
teuerte Gazelle. Er wolle erst mal mit ein 
paar Sportkollegen in den Harz. Das wäre 
noch nichts für mich. Wenn ich etwas trai-
niert habe, würde er dann später mit mir mal 
auf den Brocken fahren. Er winkte und ver-
schwand in Richtung Harz. Wie es war, er-
zählte Fred mir nicht. Er erzählt überhaupt 
nicht mehr mit mir, weder im Müllraum, 
noch sonst irgendwo. (olefährtnichtrad) 

Jim Panse

Und je� t retten wir Karstadt!
Uns Magdeburgern bleibt wirklich nichts 
erspart. Erst macht das Olympia hinten 
auf dem Breiten Weg dicht, dann der 
Boom-Gewerbepark Fuchsberg und nun 
steht auch noch unser geliebtes Cen-
trum Warenhaus auf der Kippe. Mal ehr-
lich, wir waren dort schon immer gerne 
einkaufen. Doch seit dem Umbau Anfang 
der Neunziger und dem Namenswechsel 
in Karstadt scheint es immer weiter 
bergab zu gehen. Zudem kommen keine 
Stammkunden mehr aus dem blauen 
Bock rum um sich auf den Grabbel-
tischen im Keller eine Wohltat für die 
Einraumwohnung zu ergattern. Es mag 
schon sein, dass es sinnvoll war, mit Mil-
lioneninvestitionen damals die Rolltrep-
pen von der Seite in die Mitte zu verle-
gen. Auch die Kantine nach oben zu zie-
hen und in „Restaurant“ umzubenennen 

war sicher nicht schlecht. 
Aber wir mussten ab sofort mit West-
geld bezahlen. Und außerdem ist da 
eine Sache, die sich bisher quasi gar 
nicht geändert hat. In den Talkshows 
wurden sie zwar hochgejubelt, ich 
habe aber immer so meine Probleme 
mit netten Kolleginnen in der Beratung 
und an der Kasse. Schon früher hatte 
ich ein schlechtes Gewissen, wenn ich 
am Modellbahnstand eine 16-Volt-
Glühlampe kaufen wollte damit die 
Straßenleuchte wieder fit war. Denn 
damals musste man die Verkäuferin 
ansprechen um bedient zu werden. 
Heutzutage muss man das Dank 
Selbstbedienung nicht mehr. Aber falls 
man fragend durch die Gänge blickt 
um eine Auskunft zu bekommen, dann 
drehen einem garantiert mehrere Mit-
arbeiter den Rücken zu weil sie gerade 

ganz wichtig gemeinsam Hosen zusam-
menlegen müssen. Aber daran krankt 
Karstadt nicht, wir Kunden können damit 
umgehen. Auf die Wurzel des Übels habe 
ich bereits im Schlachthof März 2005 hin-
gewiesen: Es sind die Türen!!! Unglaublich, 
was man in Zeiten von Vogel-, Schweine- 
und Wintergrippe alles über sich ergehen 
lassen muss, wenn man das Karstadt be-
treten will. Diese blöden Türen mit den ver-
keimten Griffen lassen zwar im Winter kei-
ne Wärme aus dem Haus aber auch keine 
Kunden rein. Wer auf Hygiene achtet, der 
versucht, im Schlepptau eines vorange-
henden Kunden sich ohne Türberührung 
ins Warenhaus zu schleusen. Alle anderen 
ziehen in die anderen Einkaufstempel der 
Stadt. Dort gibt es mindestens automa-
tische Drehtüren. Wer Karstadt retten will 
tauscht die Türen aus. So einfach ist das. 
Und bestimmt billiger als neue Rolltreppen!

Marvin

Sicher erinnern Sie sich noch, dass ich 
mich vor Jahren fragte, welches wohl 
meine allerbesten CDs seien. Und – Sie 
vermuten richtig – es hat sich seitdem 
nichts getan. Jedenfalls nicht in den 
Top 5. Gut, gut – da gibt es eine Anwär-
terin. Seit fast drei Monaten höre ich 
ausschließlich ein und dieselbe CD – 
was seit 1990 nicht mehr passiert ist, 
als ich lediglich eine CD besaß. Nämlich 
die Single „Let there be Love“ von den 
Simple Minds. Es war eine sehr ernüch-
ternde Zeit. Die audiodigitale Klangrevo-
lution in Form eines CD-Spielers an mei-
ner Anlage und dann im Besitz nur einer 
einzigen CD. Ich glaube nicht, dass ich 
diese seitdem nochmal gehört habe. 

Selbst andere Titel von den Simple Minds 
höre ich nicht mehr freiwillig. Es war eine 
harte Zeit. Heute nun beträgt die Anzahl 
meiner CDs mindestens. 0,1 Holger. Das 
ist nicht wenig. Trotzdem höre ich seit 
Ende März nichts anderes als diese eine 
Scheibe. Und wenn ich früher behauptet 
habe, dass eine Top-Ten-geeignete CD 
keinen persönlichen Hit enthalten darf, 
sondern homogen sein muss, so ist auch 
das Schnee von gestern: 90 % der Zeit 
höre ich Titel 4. Wenn ich den genug ge-
hört habe, skippe ich zu 15 und 16, höre 
die einige Male und wieder die 4. Nach 
und nach entdecke ich die anderen 13 
Stücke. Ein Ende ist nicht abzusehen. 
Sensationell! Zu früh, sie in irgendeine 
Hitliste einzuordnen, denn wie gut oder 

schlecht eine CD ist, kann man bekannt-
lich erst sagen, wenn man sie ein paar 
Monate nicht gehört hat. Nur frage ich 
mich, wie es dazu kommen soll. Wenn ich 
bedenke, dass ich den Interpreten gar 
nicht kannte, sondern über ein Bild auf 
ihn stieß und wissen wollte, was für Mu-
sik ein Typ wohl macht, der so schräg 
aussieht, ist das seinerseits ganz schön 
schräg. Traurig macht mich nur, dass, ob-
wohl zahlreiche Leute mir glaubhaft versi-
chern, diese Seite hin und wieder zu le-
sen, es reinweg niemanden interessiert, 
wie diese CD heißt. Die, die dennoch fra-
gen, sagen: „Hm, kennichnicht“ und ge-
hen schulterzuckend davon. Schade! Ich 
könnte Zehntausende glücklich machen!

Uhl oder Nachtigall?

Beauty-Brett
macht Schminken jetzt noch leichter!

Umwelt: Feinstaubbelastung gestiegen

Set
bestehend aus
1 Schablone 

„Sixpack“ 
1 Rouge „Rosí“

1 Pinsel 
„Ballymaker“

ich 
fühl 
mich 
schön 

mit 
Brett

10x weniger Volumen

weil Sie es sich wert sind

wasserfest bis 2019

vorher nachher

Sensation:  Wolmirstedt schlägt Magdeburg!
Spannend bis zur letzten Minute war das Lokalderby am vergangen Sonntag: 
In der 89. Minute nutzt Wolmirstedt (in den dunklen Trikots) mit Wiemann 
(am Ball) eine Unachtsamkeit von Fiege (2.v.r). Wiemann zieht vorbei und 
passt zu Rahn (links). Rahn schießt aus dem Hintergrund und trifft: TOR! TOR! 
TOR! Die Magdeburger Walter, Geisler und Pfeifer sehen tatenlos zu.

Beauty-Brett
macht Schminken jetzt noch leichter!
Beauty-Brett
macht Schminken jetzt noch leichter!
Beauty-Brett

bestehend aus

1 Rouge „Rosí“
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Einschlafen und 
Aufwachen mit der 
Lieblingsliebsten. Oder: 
Die Rettung des Einen
Zweisamkeit im Bett heißt nicht nur das 
Eine. Nicht mehr. Spätestens wenn ein ge-
meinsames Bett in ein gemeinsames 
Schlafzimmer einer gemeinsamen Woh-
nung gestellt wird, bekommt das Eine von 
allerlei Eigenarten des Partners Gesell-
schaft. Es wird zu etwas, was auch mal 
vorkommen kann, jedoch nicht zwangsläu-
fig passiert, nur weil man gemeinsam im 
Bett liegt. Nicht zu umgehen sind Ein-
schlaf- und Aufwachrituale. Und mitunter 
stellen sie die Zweisamkeit auf eine harte 
Probe. In Härtefällen alltäglich.

In der Zeit vor unserer gemeinsamen Woh-
nung pflegte meine Lieblingsliebste das 
sofortige Einschlafen. Das heißt Ruhe und 
Dunkelheit sofort. Ohne Wenn und Aber. 
Ich pflegte das genießerische Einschlafen. 
Eine Wärmflasche unter der Bettdecke 
sorgte für kuschelige Wärme und ein 
Strahler für das notwendige Licht zum Le-
sen, meistens der Zeitung. Einmal in der 
Woche gönnte ich mir dazu eine kleine 
Tüte Erdnüsse oder Chips. Das Nachtpro-
gramm des Deutschlandfunks dudelte 
mich schließlich sanft in den Schlaf. Es 
liegt auf der Hand, dass ihr und mein Ein-
schlafen im gemeinsamen Schlafzimmer 
nicht miteinander harmonierten.

Der Kompromiss: Meine Lieblingsliebste 
pflegt weiterhin das sofortige Einschlafen. 
Allerdings mit Wenn und Aber. Das heißt 
zwar immer noch sofortige Ruhe und Dun-
kelheit. Aber kleine Geräusche meiner-
seits, sei es ein vorsichtiges Tippeln über’s 
Parkett oder ein entspanntes Schniefen, 
führen lediglich zu einem genervten „Ohh 
man, ehj!“ oder zu der scheinheilig als 
Frage verkleideten Drohung „Wirste nun 
mal bald fertig“. Ich hingegen verzichte im 
Bett auf Zeitung, Knabbereien und Radio.

Nun mögen manche dies für ein faulen 
Kompromiss halten. Das ist er auch, so-
lange nicht das Aufwachen mit in die 
Waagschale geworfen wird. Die Kluft ist 
hier nicht geringer und nicht weniger 
grundsätzlich. Meine Lieblingsliebste 
wacht und steht sofort auf. Ich hingegen 
liebe die Schlummerfunktion meines We-
ckers, eine großartige Erfindung. Mein Auf-
wachen dauert jeden Morgen zwei Stun-
den. Es bereitet mir größtes Vergnügen 
und unendliche Genugtuung, den Wecker 
alle 10 Minuten, insgesamt 11 mal (!) 
stumm zu schlagen. Erst beim 12. Mal 
hochfrequenzigem Piepen bin ich offiziell 
erwacht. Ein entspannteres Aufwachen 
kann es eigentlich nicht geben. Eigentlich. 
Ich bin Frühaufsteher und meine Lieblings-
liebste ist leidenschaftliche Langschläferin.

Ich werde nun getrennte Schlafzimmer 
vorschlagen. Die hätten zwei Vorteile: Ein-
schlafen und Aufwachen kann jeder wie er 
will. Besucht der eine den anderen in des-
sen Schlafzimmer ist klar, um was es dann 
ausschließlich zu gehen hat. Um das Eine. 
Wie zu Beginn jeder großen Liebe. 
(olerettetdasEine)

Jim Panse

„Present“ und nicht „presents“, muss es 
heißen, schrieb ich ihm, da ein Pluralwort 
die entsprechende Konjugation des Verbs 
erfordert. Er antwortete prompt, dass das 
ein Labelname sei und deshalb als Singu-
lar zu verstehen sei. Klingt zunächst bei-
nahe logisch. Demnach heißt es also 
auch „Die USA bombardiert ...“ oder „Die 
Ärzte spielt ein Konzert“. Klar, die Ärzte ist 
ja nur eine Band. Egal, selbst er kann sich 
mal irren. Was ich allerdings bemerkens-
wert fand, war seine Beweisführung, wo 
er‘s doch sonst so genau nimmt: Flugs 
gegoogelt und drei, vier Internet-Links 
reinkopiert, die mir zeigen sollten, dass 
dies eine branchenübliche grammatische 

Form ist. Da war es also wieder. Ich nenne 
es das suggestive Googeln: Was früher die 
Zeitung war, ist heute Google. Was drin 
steht, wird geglaubt. Suchen wir die Bestä-
tigung für irgendeine haarsträubende Ver-
mutung, so geben wir sie grob umrissen 
ins Suchfeld ein und wenn von allen Milli-
arden Erdenbewohnern mit Netzzugang 
mindestens zwölf genau diesen Blödsinn 
auf ihrer Seite schreiben, genügt das als 
Beweis. Die Gegenprobe wird meist nicht 
mal mehr gemacht. Stürzen wir uns ins 
Vergnügen: Wer was auf sich hält, redet 
von „Praktikas“. Das ist der Superplural 
von Praktikum. Die einfache Mehrzahl ist 
bekanntlich Praktika. Praktikas sind be-

stimmt ganz doll viele. Gern wird auch 
von „ein Praktika“ gesprochen. Das ist 
der Resingular des Superplurals. Wir 
testen mal, ob „Praktikas“ richtig ist. 
Jepp! 295.000 Google-Einträge! Das 
genügt, denn 295.000 Menschen 
können nicht irren, oder? 
Können sie offensichtlich – „Praktika“ 
bringt satte 7,1 Millionen Einträge. 
Vielleicht sollte man Suchmaschinen 
eher wie einen Publikumsjoker benut-
zen. Das funktioniert meist zuverlässig.
Ich bleibe jedenfalls dabei: „Sheep 
Records proudly present“! Steht nun 
falsch im DATEs. Mir doch egal! 
Merkt eh‘ keiner.

Schafplatten präsentiert stolz

Noch Fragen?

Muss es nicht „die“ Bär heißen?

Alles muss raus!
Immer mehr Bestandteile der Recht-
schreibung fallen der Willkür der Politik 
zum Opfer. So mussten die Deutschen 
in den vergangenen Jahren auf diverse 
liebgewonnene Rituale und Satzzeichen 
verzichten. Denken wir nur an das Es-
zett, also das „ß“, welches auf der Ta-
statur gleich unter dem Fragezeigen 
steht. Der gemeine Redakteur darf es 
quasi nur noch ganz selten benutzen. 
Wie teuer war denn nun die Maß in 
München? Oder war‘s die Mass? Egal, 
das Eszett muss weg, da beisst die 
Maus keinen Fuss ab.
Kurz vor dem Aussterben ist auch das 
Apostroph. Eigentlich kaum möglich, 
weil allein auf einer PC-Tastatur gleich 
drei Varianten auftauchen, nämlich das 
`, das´ und das ‘. Rechtschreib-Exper-
ten wollen uns das so genannte Dep-

pen-Apostroph bei Mutti‘s Imbiss, den 
CD‘s sogar verbieten. Volke‘s Willen wird 
die‘s aber zu verhindern wissen. Täglich 
lehnen sich tausende mutige Bürger in 
Deutschland auf, und verteidigen das 
Deppen-Apostroph auf Speisekarten, Wer-
beschildern und anderen Tran‘sparenten.
Wenn wir schon beim Kürzen sind, dann 
auch richtig. Es muss eine neue, verein-
fachte Rechtschreibung her! Noch ein-
facher als wir es jetzt schon haben! Die 
Politik muss dabei aber draußen bleiben 
und das Volk möge entscheiden, wie 
welches Wort zu schreiben ist. Konkret: 
Die kleinsten Mitbürger in den ersten und 
zweiten Klassen der Grundschulen sollten 
den neuen Duden füllen. Ersten‘s wäre er 
dem Wortschatz angepasst viel dünner 
und zweiten‘s würden wir in Sachen Pisa 
wieder in der ersten Reihe spielen. „Am 
Fraitag gibs Kwark aus dem Bächer. Aba 
aufgepasst, der ist schlächt für die Zene.“ 

Was derzeit 
noch eine 
schlechte 
Sechs wäre, würde mit 
dem Schlachthof-Duden sofort eine 
glatte Eins.
Wir würden auch noch sparen, denn 
ab der dritten Klasse könnte sich 
der überlastete Deutschlehrer mit 
der Intepretation vom Erlkönig be-
fassen statt die Pennäler mit der al-
ten Rechtschreibung zu nerven. 
Auch einige Lockerungen im Bereich 
der Mathematik sind vorstellbar. 
Schon jetzt wird dies in der Bundes-
politik vorgeführt, wenn die neue 
Bundesregierung einen schulden-
freien Haushalt aufstellt und zig Mil-
larden Kredit aufnimmt. Minus plus 
Minus ist dann eben Plus. Passt 
doch.

Marvin

Ernährungstipp

Achten Sie auf die Zutaten!
Oft verspricht die Verpackung nämlich mehr als 
dann tatsächlich 
drin ist.

Mode

Neuester Trend im Herbst:

Erziehung & Wissen

Kinderbuch aktuell:
Nur die neuesten Ausgaben gewährleisten 
eine ordentliche Entwicklung Ihrer Kleinen!

Verkehr

Feuchtes Laub ist tückisch
Bei einer Massenkarambolage vor der Festung Mark rasten am 
vergangenen Samstag 25 alternative Studentinnen ineinander.

Sechs wäre, würde mit 

Du
de

k
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Gott ist Geil
Eines steht außer Frage: Gott reibt sich 
da oben angesichts des steigenden 
Durchschnittsalters in Deutschland die 
Hände. Da kommt eine Welle auf ihn 
zu und so dachte sich der Gute wohl 
letztens beim Abendmahl: noch schnell 
bei der Agentur angerufen und ein 
Riesenplakat an der A2 geschaltet. Was 
genau? Imagewerbung und Angebot in 
einem mit einem Werbetext, der sogar 
die Mediamarktchefs – Gott ist ja nicht 
blöd – erblassen lässt: „ICH HALTE 
DICH. – GOTT“ Im Himmel läuft‘s. Wenn 
man den Marketingexperten glauben 
darf, dann soll man ja gerade in guten 
Zeiten Werbung schalten, damit die 
schlechten gar nicht erst anklopfen. 
Da braucht sich Gott allerdings keine 
Sorgen zu machen. Der demografische 
Wandel wird ihm die Türe einrennen. Die 
sogenannte Überalterung zeigt sich unter 

anderem bei der jährlich zunehmenden 
Zahl an Verkehrszählungen – ein Projekt 
des Arbeitsamtes zur Beschäftigung 
von Ruheständlern. Weniger selbst 
fahren – mehr zählen! Inzwischen sitzen 
nicht mehr 2 sondern 8 Senioren in 
Klappstühlen am Straßenrand. 10 
Augen sehen eben mehr als 5. Und 
nebenbei trifft man so auch endlich die 
Bushaltestellen- und Geländerhocker 
aus Jugendzeiten wieder. Themen 
sind heut wie damals Mädels und/
oder alte Kamellen. Um sich bei den 
Alten einzukratzen, überlegen die 
Ältesten, den Remtergang am Dom 
in Rentnergang umzutaufen. Auch 
andere Städte erwägen Änderungen der  
Straßennamensgebung. In Hamburg 
soll der Jungfernstieg zeitnah in 
Altejungfernstieg umbenannt werden. 
DJs legen sich heimlich CD-Sammlungen 
mit Rent’n’Roll-Mugge an. Und auch 
die Filmindustrie geht mit dem Trend. 

Mit Blockbustern wie „Lola rennt 
am Stock“ und „Der graue Hai“ und 
einer Neuauflage von „Vom Winde 
verwest“ versucht man die Kinosäle 
auszulasten. Weniger Kinder, weniger 
Trickfilme. Deshalb wird die neue Folge 
von Rantanplan Rentenplan heißen. 
Die Golden Girls erleben goldene 
Zeiten – Bravo werkelt schon an einem 
Superstarschnitt der Seniserienstars. 
Und die Welle schwappt auch in die 
Parks und Grünanlagen: Rent a bank 
heißt ein neues Unternehmen mit 
Spezialisierung auf die zunehmende 
Vergreisung. Für alle rastlosen Rentner, 
die keine Sitzgelegenheit mehr 
abbekommen, plant das Land eine 
alternative Anlaufstelle: das letzte Amt 
vor Gott. Auch hierfür existiert schon ein 
Hammerslogan: WIR HALTEN DIE HAND 
AUF. – RUHESTANDSAMT.

dna

Joggen macht keine 
gute Figur oder von 
Uta Pippig lernen
Diesmal bekamen nicht nur die Kinder et-
was. Meine Lieblingsliebste brachte mir 
von ihrem wöchentlichen Einkauf eine 
Laufleggings mit. Knall eng sorgte sie 
Bauchnabel abwärts für ein stimulierendes 
Druckgefühl. Solche versteckten Botschaf-
ten mag ich. „Haaase“, hauchte ich ihr 
zärtlich ins Ohr, „Rrrrrrrrr, mon petit lapin, 
rrrr, my sexy Rabbit, rrrrrrr“. Ich ahnte 
schon immer, dieses intellektuelle Gerede 
von purer Körperlichkeit ist große Augen-
wischerei. Bauch und Männerbrüste, alles 
kein Problem. Wahre Liebe stört sich nicht 
an Schwimmringen und Igelschnäuzchen. 
„Etwas eng, aber nach einem Monat sitzt 
sie super.“ Meine Lieblingsliebste wand 
sich aus meiner Umarmung. Sie hatte 
meine Konfektionsvergangenheit „M“ nur 
gekauft, damit ich mich mit XXL nicht auf 
Dauer anfreunde? „Das Weiß steht Dir 
aber!“

Fred meinte, sie hätte Recht. Ich sollte 
was für meinen Anblick tun. Im Park lau-
fen wäre ein gute Idee. Der Körper käme 
wieder in Form und außerdem würde man 
jede Menge andere Hasen in Leggings se-
hen. In Ordnung. Zumindest brachte das 
Geschenk meiner Lieblingsliebsten die 
zwei Schwabbel-Beine schon mal gut in 
Form. Ein elastisches Oberteil, ebenfalls 
zwei Nummern kleiner, sollten die Igel-
schnäuzchen beim Joggen im Zaume hal-
ten. Und: Man muss sich Ziele setzen!

Nach den ersten 500 Metern setzte Atem-
rasseln ein. Kein antörnendes Geräusch. 
Eine Joggerin, deutlich stämmiger als ich, 
überholte mich. Ihre dicken Waden steck-
ten in grünen Leggings und gaben mir die 
nötige Kraft, diese Demütigung wieder gut 
zu machen. Ich ließ sie weit hinter mir. 
Bauchgrummeln setzte ein. Der Schwe-
deneisbecher am Nachmittag? Oder doch 
die Waldmeisterbrause danach? Oje, und 
rings rum nur Wiese.

Was soll’s. Uta Pippig biss sich auch zum 
Marathon-Sieg, 1996 in Boston, trotz Ma-
genkrämpfen mit allem drum und dran. 
Die grünen Leggings nahten. Ich hörte 
gleichmäßiges Atmen und kräftige Schritte 
näher kommen und drehte auf. Wieder 
krampfte es im Bauch. Höllisch. Warum 
musste sich dieser Blödmann für sein 
Schläfchen auch den einzigen Busch hier 
auf dieser Wiese aussuchen? Unmöglich, 
sich hier hin zu hocken. Egal, Uta Pippig 
gewann in gleicher Situation. Na dann, 
Sport frei und was eben so dazu gehört.

Was für ein großartiges Gefühl! Entspan-
nend! Und die Sonne schien so schön. 
Die grünen Leggings hielten respektvoll 
Abstand. Man muss eben nur beißen kön-
nen, wie Uta damals. Allerdings hatte die 
keine weiße Hose an. Eine dunkle Leggins 
hätte dieses kleine sportliche Malheur de-
zent gehalten. Vor allem vor den grünen 
Leggins hinter mir, vielen Passanten, den 
Nachbarn, Fred und vor meiner Lieblings-
liebsten. Sie sollte von Uta lernen, aber 
nein: Vom wöchentlichen Einkauf brachte 
sie mir ein Paket Pampers mit. 
(Oleläuftaus)

    Japan:

Neue Ressourcen genutzt!
Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Lock in Lock in Lock in Haare und InternetzHaare und InternetzHaare und Internetz
Wort mit 3 Ü:

Gümüsesüppchen

Mode

Heiße Jacke!

Vorsicht Falle

Tatort Damentoilette

Bald nur noch mit 
Brille zu erreichen:

Königsborn 
wird erstes 

3-D-Dorf 
Sachsen-
Anhalts

Zuchterfolg!

All in One

Jim Panse

Alle schimpfen über die Brummifahrer. Naja  
viele zumindest. Das ist jedoch ziemlich un-
vorsichtig – vor allem, wenn man es laut 
tut. Wenn man sich nämlich mal auf unse-
ren Straßen umsieht, so müsste ja gefühlt 
jeder Dritte von uns einer von ihnen sein. 
Also auch in der Kneipe, in der Schlange 
an der Kasse und neuerdings auch wieder 
am Strand. Sollte man statistisch zumin-
dest erwarten können, da diese ja jetzt, 
während ich schreibe und Sie lesen, in der 
gleichen Menge sowohl auf der Straße fah-
ren, Urlaub machen als auch gerade frei 
haben oder schlafen. Wenn man jetzt noch 
alle unter 18 Jahren und alle Rentner ab-
zieht, ja wieviele bleiben denn da noch üb-
rig, die nicht von Beruf Brummifahrer sind? 

Verstehen Sie worauf ich hinaus will? 
Nein? Können Sie auch gar nicht, da ich 
eigentlich über Busfahrer schreiben woll-
te. Also, um den Bogen zu kriegen: Ich 
meine, dass der Brummifahrer ja eigent-
lich freundlich, gemütlich und zuvorkom-
mend ist. Er bedankt sich, wenn man 
ihn „reinlässt“ indem er lustig blinkt und 
man kann immer noch schnell vor ihm 
reinhuschen, wenn sich‘s einfädelt. So 
und jetzt die Überleitung zum Busfahrer: 
Der eigentliche Rüpel der Straßen ist 
doch der Busfahrer. Mit der Wichtigkeit 
im Hinterkopf, Interessenvertreter von 
bis zu Hundert Verkehrsteilnehmern zu 
sein, blickt er (in der Nebenstraße war-
tend) mir als Radfahrer (auf der Haupt-
straße) in die Augen und fährt los. Ge-
nug Zeit für mich, mir zu überlegen, ob 

Platz da! ich bremse oder zum letzten Mal in 
meinem Leben die Vorfahrt erzwinge. 
Die Leute im Bus sehen mich mit ei-
ner Mischung aus Mitleid und „recht 
so – wir können doch nicht auf einen 
einzelnen Radfahrer warten“ an. Ich 
tue im Nachhinein so, als hätte ich 
ihm die Vorfahrt freiwillig eingeräumt 
und wahre so mein Gesicht. Eigent-
lich nicht der Rede wert – passiert ei-
nem Radfahrer täglich. Glauben Sie 
nicht?  Dann machen Sie den Selbst-
versuch: Wagen Sie sich in die Höhle 
des Löwen und fahren Sie mit dem 
Rad am Busbahnhof vorbei. Ein roter 
Radwegstreifen kreuzt die Ausfahrt an 
der die Busse ohnehin warten müss-
ten. Aber Sie bilden sich doch nicht 
etwa ein ...
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Morgengebet
Moin, Moin. Und angestubst ... so oder 
so ähnlich – stelle ich mir vor – muss es 
vonstatten gehen, dass die Billionen 
Atome meines Selbst es heute morgen 
wieder einmal geschafft haben, sich im 
Ganzen zu erheben. Welches von Ihnen 
den Wecker hörte und die Maschine 
zum Laufen brachte, ist dabei leider 
nicht klar. Wahrscheinlich ist, dass ein 
Teil von mir/also ihnen einfach nicht 
schläft, wenn ich schlafe. Ich stelle es 
mir wie eine Art Staffelstabübergabe 
vor. „Ich mach Feierabend ... übernimm 
du ...“ Meine Hand übernimmt den ge-
reichten Kaffee (thx achim) und ver-
schmilzt in ungeteilter Aufmerksamkeit 
mit ihm bis der Satz zu mir spricht. Los 
geht’s. Es ist nebelig. Der Weg ins Büro 
räkelt und streckt sich. Woher wissen 
meine Atome wohl, wie weit der Stab 

gereicht werden soll. Was, wenn Atome 
wie Menschen funktionieren (eine un-
heimliche Vorstellung: Vorhang auf) 
Was, wenn eins meiner Teilchen – un-
aufmerksam, nicht bei der Sache, auf 
Gras, verliebt oder sonst wie – das 
Stöckchen an eins dieser Nebelatome 
weitergibt. Eine Kettenreaktion? Atom-
krieg? Eine Form fundamentaler Grenz-
übertretung. Hey, Atom No. 25589963, 
hier spricht Kommander FOG, begeben 
Sie sich sofort hinter die Demarkations-
linie. DASS ist mein Distrikt. Der Aus-
druck „Gehirn vernebeln“ würde so end-
lich Sinn ergeben. SINN. Was ergibt hier 
eigentlich einen Sinn? Ein Paar Millionen 
dieser meiner „Unteilbaren“ die sich 
selbst Gehirn nennen – und auch hier 
erbitte ich (also dieses unsortierte unlo-
gische Ungebilde namens Oberstüb-

chen) Auskunft wo die physische Gren-
ze gezogen werden soll – fragen sich 
selbst nach dem Sinn? Wird dieses 
rückkoppelnde Brummen in meinem 
Kopf hochfrequenter je näher sich sei-
ne Energie dem Zentrum nähert? Oder 
ist das schon Dopplereffekthascherei. 
Eigentlich nicht überraschend, dass im 
Allerkleinsten Raum ist für Maxime. 
Eine Ansammlung zwanglos arbeiten-
der Teile – eine Art Kommunismus im 
Kern. (Beispiel Knie: Protonen aller 
Bänder vereinigt euch). Es gilt, einen 
mächtigen Gegner zu besiegen: Zerfall. 
KOPFSCHÜTTELN – vorsichtig, 
Schmidt, mach langsam – Zentrifugal-
kraft wirkt dem natürlichen Zusammen-
halt der Unteilbaren entgegen. Dage-
gen spricht nur die Trägheit der Masse. 
Und da hilft wiederum nur eins: An-
stubsen! Amen! dna

Weihnachtliche 
Selbstversorgung
Selbstversorgung ist nicht nur die Absiche-
rung alltäglicher Lebenserfordernisse in kri-
sengeschüttelten Zeiten. Ja, es geht auch um 
die Möhre aus dem eigenen Garten und auch 
um das Ei vom glücklichen Huhn, das unterm 
Apfelbaum nach Regenwürmern scharrt. Es 
geht aber um noch viel mehr. Selbstversor-
gung ist die Haltung, guter als andere zu sein. 
Als die, die achtlos nach den Sonderangebo-
ten greifen oder die, die sich ihr gutes Gewis-
sen für viel Geld in Biomärkten kaufen. 
Selbstversorgung ist, mit eigener Hände Ar-
beit und ohne kapitalistische Ausbeutung das 
zu schaffen, was man für die Annehmlichkei-
ten des Lebens benötigt. Nur das, was man 
selbst herstellt, weiß man zu schätzen. Der 
schrumpelige Apfel, selbst gepflückt - was für 
ein gutes Gefühl, gut zu sein! Aber auch die 
Familie muss mitziehen.
Bereits im Sommer kümmerte ich mich um 
die Zutaten für DAS Gericht an Heilig Abend: 
Karpfen blau mit in Butter geschwenkten Erb-
sen und Petersilienkartoffeln! Gegen die 
Trampelleien unachtsamer Kinder schützte 
ich die Beete mit einem kleinen Stacheldraht-
zaun. Nachbars Katze verjagte ich jeden Mor-
gen mit gezielten Luftgewehrschüssen. Drei 
schneeweiße Täubchen, die sich am frisch 
eingebrachten Erbsensaatgut gütlich labten, 
hatten nicht das Glück, nur verjagt zu werden. 
Meiner Lieblingsliebsten ging diese Art Selbst-
versorgung allerdings zu weit und sie würdigte 
die Täubchensuppe mit keinem Blick.
Und der Karpfen? Die Kois vom Nachbarn ka-
men nicht Frage. Zu rot. Außerdem würde 
Müller mir keinen seiner Lieblinge freiwillig 
überlassen. Die Sache mit den Brieftauben 
nimmt er sich immer noch zu Herzen. Aber 
Heilig Abend ohne Karpfen? Das wäre kein 
Weihnachten! Ich kescherte mir ein Prachtex-
emplar aus dem Karpfenteich des hiesigen 
Anglervereins. Da schwamm er nun, in unse-
rer Regentonne. Was für ein Gaudi für die 
Kinder! Sie angelten, tätschelten und fütter-
ten Karpi, so nannten sie ihren neuen Spiel-
gefährten. Nachbars Katze, vom Plätschern 
angelockt, verjagte ich wie bisher.
Im Herbst gab’s ein kleines Erntefest. Lieb-
lingsliebste, die Kinder und die Nachbarn ver-
sammelte ich im Garten und begann, nach 
eine Festrede auf die Selbstversorgung, mit 
dem Schnitt der Erbsen. Herr Müller folgte 
meiner Einladung nicht. Er müsse sich um 
seine Katze kümmern. Der Tierarzt habe Blei-
vergiftungserscheinungen festgestellt. Ich lud 
ihn zum Karpfenfest einen Tag vor Heilig 
Abend ein. Auf der Einladung unterstrich ich 
Karpfen. Kein Postgeflügel, rief ich ihm über 
den Zaun zu. Er lehnte ab.
Die Vorfreude auf das Fest war gedämpft. Die 
Kinder sammelten in der Nachbarschaft Un-
terschriften für das Leben von Karpi. Ich er-
klärte, wie wichtig ein Karpfen auf der weih-
nachtlichen Festtafel für unseren Familienfrie-
den ist. Im Ganzen und voller Pracht. Mit Pe-
tersilie im Maul. Und blau muss er sein, zart 
gedünstet in einem Essigbad. Nicht gebraten 
oder gebacken! Sie wollten es nicht verste-
hen und bestanden auf Würstchen mit Kartof-
felsalat. Eine Traditionsmissachtung, die ich 
meiner Lieblingsliebsten zu verdanken habe. 
Karpi kam trotzdem auf dem Tisch. Eine klei-
ne Musik – hatte ich aus einer Melodieweih-
nachtskarte – ertönte aus seinem Inneren, 
als ich ihn bei Kerzenschein präsentierte: „Oh 
du fröhliche, oh du selige, gnadenbringende 
...“ Zumindest ich hatte an diesem Abend 
meinen Frieden. (olesfriedenselbstversorgt)

Hätte man eher drauf kommen können: 

Zielkorrektur
Sich selbst erfüllende Prohpezeiung

ABM auf dem FriedhofNeues Nachrichtenformat im Kühlschrank 
oder: Abgefüllter Tag 
oder: Zum alsbaldigen Verbrauch bestimmt 
oder: Tür zu, Milch wird sauer 
oder: Morgen wieder Bier 
oder: Rasieren nicht vergessen 
oder ... 
 

aus der beliebten Serie „Mehrwert“:

Xenos zieht nach

Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Ich habe ein Spiel. Mein Spiel! Wenn etwas 
nicht wirklich wichtiges sich meiner Erkenn-
tis entzieht, mich aber die Antwort hinrei-
chend interessiert, verzichte ich darauf, da-
nach zu forschen und warte stattdessen, 
dass die Lösung zu mir kommt. Meist bin 
ich leider irgendwie sensibilisiert für das 
Thema und innerhalb weniger Tage kreuzt 
die Antwort meinen Weg. Das ist enttäu-
schend und langweilig. Aber bisher gibt es 
vier großartige Fragen, in meinem Leben: 
Lange begleitete mich die „ACME“-Frage, 
sie ist aber leider gelöst worden, ohne dass 
ich mich wehren konnte. Sensationell war 
die „Arizona-Frage“. Aber unerreicht, weil für 
immer, ist das „Smiths-Mysterium“: 
Lief früher ein Lied im Radio, das einem ge-

fiel, jedoch kein Hit war, so blieb bei aus-
bleibender Abmoderation nur die Erinne-
rung, begleitet von der Hoffnung, es noch-
mal zu hören, bevor die Erinnerung ver-
blasst: Da lief in den Neunzigern ein be-
sonderes Lied im Radio und es gelang mir, 
blitzschnell zum Rekorder zu hechten und 
mitten in ein anderes Lied hinein ein paar 
Sekunden zu konservieren. Abmoderation 
Fehlanzeige. Die Stelle sorgfältig auf der 
Kassette mit „Arizona“ (so der Refrain) 
markiert, erfreute ich mich jahrelang dar-
an, ohne es jemals wieder ganz zu hören. 
Neulich – satte fünfzehn Jahre später – 
läuft es erneut im Radio und wieder keine 
Abmoderation! Ich spiele mit Gedanken, 
die Spannung weitere 10-15 Jahre zu er-
halten, entschließe mich dann aber doch, 
in der Playlist des Senders nachzuschlagen 

Spiel des Lebens und zu lösen. Ein Fehler! Der Titel ist 
gut, kann an die jahrelange Spannung 
jedoch nicht heranreichen. Aber jetzt: 
Am 12.8.1985, läuft nach 23 Uhr auf 
BFBS ein Live-Konzert der Smiths mit 
einem Ohrwurm, den ich nie verges-
sen werde. Allerdings ist es nur das 
Gefühl, das ich nie vergessen werde, 
denn kein Rekorder in der Nähe und 
als ich Jahre später endlich Zugang zu 
allen Smiths-Scheiben habe, stelle ich 
fest, dass die Zeit zu lang war. Ich 
kann mich nicht erinnern! Das heißt, 
heute habe ich ihn sicher tausend Mal 
gehört und liebe ihn noch immer, wer-
de es aber nie herausfinden. Tra-
gisch? Oh nein, ich liebe es! 
Eine Frage läuft noch, aber bleiben 
Sie mir mit der Antwort fern!
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Rationalisierung
Lange Wege machen die Arbeit für die Postboten in den Stadt-
randgebieten unerträglich. Die Post startete in Lemsdorf ein Pilot-
projekt, bei dem nun alle Einwohner ihre Post am Aldi abholen.

Man kann es groben Unfug nennen 
oder aber auch clevere Arbeitsbe-
schaffung. Angeblich ist der Grab-
stein locker und es besteht Unfall-
gefahr, so steht es auf den gelben 
Aufklebern. Hier fragt man sich so-
fort: 1. Wie stellt die Friedhofspoli-
zei fest, dass der Grabstein locker 
ist? Genau: Durch Rütteln! 2. Was 
passiert, wenn man regelmäßig am 
Grabstein rüttelt, um festzustellen, 
ob er locker ist? Genau – er wird 
locker! 3. Für wen besteht auf ei-
nem Friedhof ausschließlich Ge-
fahr? Genau, für den Rüttler! Und 
da schließt sich der Kreis ...

Kühlschranknachrichten
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KOMPLIMENT
DES MONATS
„Schick! Ist 

DAS das Kleid 
von deiner 

Oma?“ 
unbekannter Autor

Jim Panse

Früher musste man sich richtig ausken-
nen, heute ist alles einfacher. Wenn man 
irgendwelche Wehwehchen hatte, musste 
man Oma fragen oder lesen können und 
erfuhr dann, welcher Tee gegen Verstop-
fung, Husten oder Entzündungen hilft. Da 
sich aber heutzutage gerade unter den 
jungen Leuten kaum noch wer um die Al-
ten schert und Lesen bzw. der Besitz von 
Büchern auch keinerlei Ansehen im Kreis 
der Freunde oder potentiellen Angebeteten 
bringt, kam es in den letzten Jahren folg-
lich zu einem dramatischen Einbruch des 
Teekonsums. Ich kenne keinen unter 30, 
der nach dem permanenten Verlassen des 
Elternhauses überhaupt noch eine Tasse 
Tee getrunken hat und ich würde mich 

nicht wundern, morgen eine Statistik zu 
lesen, die meine Erfahrung bestätigt. Es 
mussten zwangsläufig neue Konzepte her 
und die kamen. Seit einigen Jahren gibt 
es nun nicht mehr nur Pfefferminz-, Ka-
millen- oder Fencheltee, sondern „Atme 
dich frei“, „Innere Ruhe“ oder „Nach 
dem Essen“. Ersterer leuchtet mir ja 
noch ein aber macht „Innere Ruhe“ 
müde und fördert „Nach dem Essen“ den 
Morgenberg zu Tage, macht er Lust auf 
eine Zigarette oder ersetzt der diese so-
gar? Und macht „Momente der Melan-
cholie“ Lust auf Suizid oder hilft der Tee 
gegen Depressionen? Na immerhin steht 
es auf Deutsch auf der Verpackung, denn 
das kommt ja auch immer mehr aus der 
Mode: Neulich war ich im Tierfachhandel 
bei Cousinchen Drea um Minimiez was 

Gutes zu tun. Die Katzenfutterreihe fin-
det man ja noch anhand der Bilder auf 
den Verpackungen. Aber dann ist Sense 
für den Ossi mit Russisch als erste 
Fremdsprache und abgewähltem fakul-
tativen Englisch. Kein deutsches Wort 
auf der Packung: „in-home“ klang 
schwul, „SELECT GOLD sensitive 
Hair&Skin Adult“ irgendwie nach 
Schweinkrams und „Perfect Fit Sensiti-
ve“ erinnerte mich an Spülmittel für 
empfindliche Haut. Fakt ist: „Royal Ca-
nin Exigent 33 Aromatic Attraction“ wür-
de ich meiner Katze schon aus Prinzip 
niemals zu fressen geben. Ich fragte 
mein Cousinchen, ob sie nicht „Tu in‘n 
Napf rein“ oder „Fell glänzt“ hätte. 
Neee! Am Ende kaufte ich eine Packung 
„Schnurrt dann schön“. 

Draufstehtwasdrinist

ZeitLos
geh zurück zu 5:30 Uhr

Spiel mit – gewinne mit:

Große Losaktion im Schlachthof

Geldnot macht erfi nderisch/Stadt ahndet jetzt alle Parkvergehen

Ordnungsamt schlägt zu

Bekanntermaßen parken Magdeburgs Polizisten während der 
FCM-Heimspiele nicht immer korrekt. Zu lange wurden hier zu 
viele Augen zugedrückt! Applaus für die Kollegen!

Rudelbildung 2010: Anstoß!
Endlich - der Frühling ist da und mit ihm 
Millionen Menschen, die sich über die 
Osterfeiertage in einer Art Aufwachphase 
aus dem Winterschlaf zu befinden schei-
nen. Egal ob minus 80 Grad oder blauer 
Himmel Sonnenschein – Tausende frisch 
Aufgetaute rennen unkontrolliert durch 
Parks und Grünanlagen, als stünden sie 
noch unter Kälteschock. Schwierig wird 
es in diesem Zustand vor allem dann, 
wenn es in den Gegenverkehr geht. Aus-
weichen? Wie ging das noch gleich? Gu-
cken, blinken, rüberziehen? Ach nein – 
als Fußgänger bleibt man jetzt am bes-
ten ganz ruhig auf seiner Position und 
vor allem: ZUSAMMEN! Was wintersüber 
nur in Schwimmhallen, auf Bolzplätzen 
und im Schwarzen Block zu beobachten 
ist, wird jetzt endlich wieder Volkssport: 
die VIERERKETTE. Bei sämtlichen An-

griffsaktionen des Gegenverkehrs ver-
schiebt sich diese Formation objektori-
entiert (heißt: man steuert immer direkt 
auf das Zentrum der Kette zu). Das Ab-
wehrsystem ist sehr komplex und stellt 
hohe Anforderungen an jeden einzelnen 
Spieler. Er muss gleichzeitig auf den Ge-
genspieler achten, die Spielsituation be-
obachten und die eigenen Mitspieler der 
Kette im Blick behalten. Die Viererkette 
wird meist mit Raumdeckung gespielt. 
Ziel ist es, den Gegenverkehr zum Still-
stand oder zum Verlassen des Spielfel-
des (Fußweg) zu bringen. Gelingt es die-
sem wider Erwarten doch, in den eige-
nen Spielraum vorzudringen, ist oft die 
sogenannte „Taube“ eine erfolgverspre-
chende Taktik. Man tut einfach so, als 
würde man ihn nicht bemerken und 
schnattert was das Zeug hält mit seinem 
Nebenmann. Möglichst unauffällig (da-
mit man nicht als „lose“ eingestuft wird) 

wartet man ab bis der Gegenspieler di-
rekt vor einem steht. Dann erschreckt 
man sich fürchterlich, springt unkoordi-
niert zur Seite (Fallrückzieher), reißt da-
bei den von hinten aufgefahrenen, sich 
just in diesem Moment auf der Grasnar-
be (passives Abseits) vorbeiquetschen-
den Radfahrer mit, verliert seinen Hut 
und das Sonntagsgesicht – schickt wüs-
te Beschimpfungen in den Äther (an de-
nen man sich aber nicht lange aufhalten 
kann, weil sich das Geschwader nach 
kurzem Trudeln wieder gefangen und in-
zwischen bedrohlich weit entfernt hat) 
und versucht mittels rudernder Armbe-
wegungen den Anschluss nicht zu verlie-
ren. Der Gegenspieler wechselt in die-
sem Fall meist einen Blick mit dem aus 
dem Strafraum kletternden Radfahrer, 
tippt sich zum Gruß mitten auf die Stirn 
und geht in die Verlängerung bis zur 
nächsten Abseitsfalle. 

dna

Umzugsoff enbarung
Auch wenn es die Lieblingsliebste ist, 
es muss Geheimnisse geben. Vor allem 
solche, die so geheim sind, das man 
sie selbst bereits vergessen hat. Sie 
schlummern in irgendwelchen Kisten in 
hintersten Winkeln irgendwelcher 
Schränke. Und irgendwann werden sie 
gefunden und man kann nur hoffen, 
dass man selbst der Finder ist. Spätes-
tens beim Umzug, wenn viele fleißige 
Hände zupacken, kommt man nicht 
mehr drumherum, sich seinen Geheim-
nissen zu stellen. 

Schon seit Tagen rührte ich ihn nicht 
an, diesen riesigen dunklen Schrank 
aus schwerem Eichenholz. Ich verstau-
te lieber das Gewürzregal. Meine Lieb-
lingsliebste zwang mich schließlich am 
Abend vor dem Umzug, mich dem Un-
getüm zu stellen. „Entweder ich oder 
Du“, drohte sie.  Ich konnte sie gerade 
noch verscheuchen, als sie sich an-
stellte, in die Crosslauf-Memory-Box zu 
greifen, die alle Socken enthält, in de-
nen ich bei unzähligen Wettkämpfen 
zum Sieg lief.

Ich räumte selber aus. Der Schrank 
ließ mich angesichts dessen, was kei-
ner sehen, aber auch nicht wegge-
schmissen werden darf, schnell in Erin-
nerungen schwelgen: Was für ein Dra-
ma, wenn ich auch nur eine Folge von 
„Ein Colt für alle Fälle“ verpasste. Die 
komplette Videosammlung erstand ich 
erst vor einigen Jahren bei einer Inter-
netaktion. Wie lange saß ich nur an der 
Registrierung jedes einzelnen Exemp-
lars meiner Schlumpfsammlung? Dafür 
ließ ich Verabredungen mit Betti Lunda 
platzen, meiner heimlichen Liebe aus 
der 8c. Und ich war der Einzige, der 
seine Matchbox-Autos nach Herstel-
lungsland sortierte. Entsorgt habe ich 
schließlich drei vor schmalzigen Be-
kenntnissen und Versprechungen trie-
fende Liebesbriefe. Von mir an mich. 
Andere schrieben Tagebuch, ich eben 
diese täglichen Briefe. 

Meine Lieblingsliebste rollte angesichts 
der mageren Wegwerf-Ausbeute die 
Augen. Allein die Begrüßung der ersten 
Umzugshelfer hielt sie von radikalen 
Eingriffen in mein Tun ab. Vielleicht 
lese ich ihr im Alter einige der Briefe 
vor. Damit sie weiß, was sie an mir hat. 
Zunächst aber dirigierte sie die Helfer. 
Detti sollte die rosa Kiste tragen, die 
hinter dem schwarzen Schrank stand. 
„Ist das Deine“, fragte sie mich noch. 
Ich war mir unsicher. Eine rosa Kiste 
mochte ich nicht aus meinem Leben 
ausschließen. Aber Detti war schon im 
Flur.

Ich lief hinterher und packte ihn zu 
hektisch am Arm. Detti stolperte. Die 
Kiste krachte die Treppe hinunter. Viele 
Fotos und kleine Zettel segelten im 
Treppenhaus umher. Ein rosa Kunst-
stoffanzug landete bei der Müller vor 
der Wohnungstür. Nun erinnerte ich 
mich auch wieder an meine Auftritte 
als Baby-Doll-Imitator auf diversen 
Junggesellenabschieden. Soviel Fan-
post hatte ich allerdings nicht mehr in 
Erinnerung. (OlesOffenbarung)

DAS das Kleid 

unbekannter Autor

Spiel mit – gewinne mit:

AUSREDE
DES MONATS

„... du weißt ja, 
die Aschewolke“ 

Die Flugbörse entschuldigt 
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Andauernde Regenfälle 
bescheren Magdeburg einen 
Elbpegel von 7,47 m und das 
schlimmste Elbehochwasser. 
In der Stadt herrscht Aus-

nahmezustand und bei-
spiellose Solidarität.

Baustart für die 
Eisenbahnüberführung 
Ernst-Reuter-Allee und den 
Tunnel am Damaschkeplatz. 
Mit 100 Mio Euro Kosten 
und einer Fertigstellung 
2019 wird damals geplant. 

Der FC Magdeburg 
steigt in die 2. 
Liga auf. Nach 
dem Spiel gegen 
Fortuna Köln folgt 
eine rauschende 
Partynacht.

Die Magdeburger 
Lichterwelt erleuchtet 
mit 1,2 Mio Licht-
punkten die Stadt zur 
Weihnachtszeit und 
zieht mehr als 2 Mio. 
Besucher an.

Jun 2013 Jun 2015 Apr 2018 Nov 2019Aug 2011
Erstmals wird nach 
Beschluss des Stadt-
rats zum CSD auf dem 
Rathaus die Regen
bogenfahne gehisst. 

Mit unserem Schlachthof konnten wir euch 
nicht nur zum Lachen bringen, sondern 
sind auch bei dem einen oder anderen 
angeeckt. Genau diese Mischung machte 
diese Rubrik zu einer der beliebtesten. 
2019 war dann erstmal die Luft raus und 
wir haben Schlachthof ins Jenseits verab-
schiedet. Weil immer wieder Leser sich 
unseren Schlachthof zurückwünschen, 
lassen wir ihn kurz mal wieder aufer-
stehen. Aber wer weiß ...
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Wird er zu dick,
 ist sie zu dünn.

Jim Panse

Spaziergang Fietje, der Drachentöter

Der Aushang klebte über meinem, auf 
dem ich dazu aufrief, Hunde, die ins Trep-
penhaus machen, ins Tierheim oder zum 
Abdecker zu bringen. Da aber in diesem 
Haus alle bis auf mich mindestens einen 
Hund besitzen, wurde mein Aufruf igno-
riert. Da stand nun am schwarzen Brett 
etwas von Drachenfest und Erntedank für 
Groß und Klein. Mitzubringen seien bunte, 
lustige Drachen, möglichst selbst gebaut. 
Außerdem auch Getränke und Speisen 
mit Bezug zu heimischen Feldern und Gär-
ten. Soso, die Hausgemeinschaft feiert 
ein Fest. 

Im Fachgeschäft für Drachen zeigte mir 
die Verkäuferin mehrere sog. Einleiner 
vom Modell „Sponge Bob“. Sie muss wohl 
meine Ungeduld gespürt haben und führte 
mich zu den Lenkdrachen. Und da hing er. 
Mein Lenkdrachen Modell „Black Killer“. 
Ganz in Schwarz und mit einem Totenkopf 
versehen. Die Verkäuferin lächelte und 
gab mir noch einen Satz Schnüre mit 
dazu. „Killerschnüre“, hauchte sie mir viel 
versprechend ins Ohr.

Am Erntedanktag versammelte sich die 
Hausgemeinschaft einschließlich Kinder, 
Hunde, Meerschweinchen, Hasen, Katzen, 
Baby Born, Barby, Ken, Bobby Car ... auf 
dem Feld hinterm Haus. Was für ein Wind! 
Als ich erschien, waren bereits alle Dra-
chen in der Luft. Tim Sodlowski ließ sei-
nen Schlangendrachen allerlei Pirouetten 
drehen, Loopings machen und mal steil 
hoch und dann wieder steil runter fliegen. 
Fietjes Regenbogendrachen mit den Tau-
ben drauf lag allerdings bereits mit gebro-
chenem Kreuz in der Ackerfurche. Fietje 
ließ dicke Tränen über seine Pfirsichbäck-
chen rollen. „Na Fietje“, rief ich ihm zu, 
„hätte dein Papa dir ma lieber ne Taube 
anne Leine gebunden, da hättste och was 
Fliegendes anne Hand jehabt.“ Ich mag 
den kleinen Fietje und bot ihm an, mit mir 
den Black Killer steigen zu lassen. 

Der Anblick dieses schwarzen Dinges ließ 
ihn nicht mehr atmen. „Fietje“, sagte ich, 
damit der kleine Kerl wieder Lebensluft 
zog, „jetzt nimmste hier die beiden Leinen 
und dann zeigen wir den Klobstüten da 
drüben ma, was’n richtiger Drache is“. 
Fietje quiekte wie sein Meerschweinchen 
Karin und packte die Leinen. Der schwar-
ze Drache wurde von einer Windböe er-
fasst und riss am kleinen Fietje, dass die 
Hausgemeinschaft erschrocken aufschrie. 
Ich rief, „Fietje, rechts, jetzt links ziehn“. 
Black Killer flog nach rechts und dann 
nach links. „Super, Fietje, jetzt noch mal 
etwas schneller.“ Der Killer flog wie der 
Teufel, rechts, links, Sturzflug, rechts ... 
Oh, da hatte er schon den Schlangendra-
chen von Timmi abgeschnitten. Die 
Schlange flog schnell kleiner werdend in 
den Himmel hinauf. Black Killer setzte sei-
nen Flug fort. Fietje hatte jetzt dieses 
Chucky-die Mörderpuppe-Grinsen im Ge-
sicht. Ohoh, da stürzte auch schon der 
nächste Drachen quer geteilt zu Boden. 
Was für ein Fest. Als keine Drachen mehr 
in der Luft waren, übernahm ich den Black 
Tiger, brachte ihn behutsam zur Landung 
und verpackte ihn sorgfältig. Ich begab 
mich zur Hausgemeinschaft und läutete 
mit Bier und Holzfällersteaks den gemüt-
lichen Teil des Erntedankfestes ein. 
(oledrachentöter@dates-online.de)

„Telefongruß“. Murmelte es vor sich 
hin und verschwand für immer. Ich 
weiß ja nicht einmal, ob er mich ge-
meint hat. Aber wenn, dann könnte es 
schon ein Zeichen gewesen sein. Bin 
ich in ein konspiratives Treffen hinein-
geraten? Wahrscheinlich hat er mich 
für den Auserwählten gehalten und er 
wollte mich mit dem Codewort „Tele-
fongruß“ aktivieren. So würde ich 
mich dann morgen auf mein Fahrrad 
schwingen und bedeutungsvoll Parolen 
brüllend gegen den Dom fahren, in 
der Hoffnung, dass er umfällt. Sie ha-
ben Recht, das ist albern und pietät-
los, ich nehme es zurück. Fangen Sie 
in der nächsten Spalte an zu lesen. 

Aber man sagt doch nicht ohne Grund 
„Telefongruß“. Irgendwie hat doch alles 
immer einen Grund. Wenn die Blumen 
die Köpfe hängen lassen, dann hat meine 
Liebste sie nicht gegossen und wenn‘s 
stinkt, habe ich das Katzenklo nicht sau-
ber gemacht. Wenn man‘s so nimmt ist 
die Welt absolut simpel. Man muss im-
mer nur den Grund finden, dann macht 
alles einen Sinn. „Warum fahren die denn 
nicht?“ „Weil Stau ist, Schatz.“ „Warum 
kommst du jetzt erst?“ „Die Schranken 
waren zu, die Straßenbahn hatte verspä-
tung, in der Stadt gab es ein leichtes Erd-
beben und ich habe noch nach einer pas-
senden Aufmerksamkeit zu unserem Jah-
restag gesucht.“ „Ach so. Und warum 
hast du dann eine Fahne?“ Gut, ich gebe 

zu, nicht immer ist die Welt schwarz und 
weiß, richtig oder falsch, gut oder böse 
und wie uns die Geschichte gelehrt hat, ist 
es auch nicht immer sinnvoll, die Wahrheit 
stets beim Namen zu nennen. Aber das 
soll heute nicht das Thema sein. „Telefon-
gruß“ ist das, wonach wir suchen. Bei ge-
rade Mal 173 Google-Funden kann man 
das Wort getrost als Kleinod der deut-
schen Sprache nennen. Und wenn ich ehr-
lich bin, war es mir bis dato nicht wirklich 
bekannt und so richtig gebräuchlich ist es 
auch nicht. Also zermartere ich mir weiter-
hin den Kopf, wieso ein alter versoffener 
Penner auf dem Fahrrad an mir vorbeifährt 
und leise und undeutlich das Wort „Tele-
fongruß“ murmelt. Das muss doch einen 
Grund haben, oder?

Das will keiner lesen
Wir Männer haben es gut: Müssen wir 
pinkeln, dann machen wir die Hose 
auf, holen Jonny raus und lassen dem 
Druck seinen freien Lauf. Doch irgend-
wie ist das alles ein bisserl ekelig. 
Denn da wo sich ein Mann entleert, 
haben es mindestens zehn weitere 
schon vorher gemacht. Aufm Klo ist 
das kein Problem, denn Dank Pissoir 
und Spülung sollte eine relativ keimar-
me Umgebung gewährleistet sein. Und 
kommt die Reinigung regelmäßig, wird 
auch den lästigen Spritzern der Garaus 
gemacht. Aber geht man zu „alternati-
ven Plätzen“ - etwa in Parkanlagen, 
Fußgängertunneln oder dunklen Haus-
ecken - kann es wegen der mangeln-
den Hygiene schon etwas strenger rie-
chen.

Das ist ärgerlich, denn pinkeln sollte 
schon Spaß machen, immerhin ma-
chen wir das in der Regel mehrmals 
am Tag. Was liegt also näher, als ei-
nen Reiseführer mit den schönsten 
Pinkel-Ecken herauszubringen. Mann 
kann sich freuen, denn drückt die Bla-
se, reicht ein Blick in den „offiziellen 
Pinkel-Ecken-Führer“ und schon kennt 
er den besten Platz in seiner Nähe. 
Bewertet werden Komfort, Standquali-
tät, Saugfähigkeit und Sichtbarkeit. 
Die Skala reicht von einem bis fünf 
Sterne, also Haus-Ecke oder Rhodo-
dendronbusch.
Natürlich muss ein Team von Autoren 
mehrmals jährlich den Führer upda-
ten, denn schnell kann der allzu be-
liebte Strauch eingehen und der Platz 
mehrere Sterne einbüßen. Aufgrund 
ergonomischer und physiologischer 

Unterschiede - und natürlich zur Erhö-
hung des Umsatzes – gibt es das 
Druckwerk in Versionen für den Mann 
und die Frau. Denn während der Herr 
weit oben steht – quasi unten ohne 
sein kann – muss sich die Dame zum 
Geschäft nach unten beugen, was in 
ungünstigen Fällen unangenehme Ein-
blicke ermöglicht.
Wer sich das Buch nicht leisten möch-
te, kann auch den MPD, den Mobilen-
Pinkel-Dienst bemühen. Das geht ganz 
einfach: Eine SMS mit „pinkeln PLZ“ 
an die 746535 (sehr teuer pro SMS 
zzgl. Datenvolumen) schicken und 
schon kommt postwendend die Ant-
wort mit dem besten Standplatz im 
Umkreis von 300 Metern. Und wieder 
haben wir ein paar drückende Milliliter 
aus der Welt geschafft!

Marvin

ANZEIGE

Umwelt:

Feinstaubbelastung an der Ostsee
(Börgerende) Nicht nur, dass in diesem Sommer 
kaum die Sonne geschienen hat. Zusätzlich mach-
te der Feinstaub zunehmend das Bräunen schwer.

Der 7. Sinn
Wer jetzt mit weniger als 1,6 mm Profiltiefe un-
tewegs ist, muß mit Instabilität in der Kurve und 
Aquaplaning rechnen. 

Hygiene

Wasser statt Luft
Entgegen dem allgemeinen 
Trend warnen Gastroornitholo-
gen immer wieder davor, sich, 
beispielsweise nach dem Dis-
kobesuch, gleich schnell mit 
Pressluft zu reinigen. Eltern, 
achtet auf Eure Kinder!
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maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!
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Jim Panse

Eisblockadé
Ich erwache tiefgekühlt. Polarlichter hu-
schen über die Decke. Mein Atem rieselt 
auf seine kalte Schulter. Morning on the 
Rocks. Eine Gletscherzunge schleppt 
sich ins Tal. „Lässt DU die Pinguine 
raus?“ Die Kaltfront polarisiert. Ich 
schlüpfe aus seinem Pelz. Jeanne 
d’Arctic scheitert heute nicht am Gefrier-
brand. Als ich das Fenster schließe, er-
hasche ich einen Blick auf einen Früh-
renntner. Minusgratwanderung – ein 
Auslaufmodell. Wo nimmt der die Ener-
gie her und warum bringt er sie nicht in 
Umlauf statt sie zu verpulvern? Ver-
schwendung. Die Energie eines Morgen-
läufchens sollte reichen, um ein paar 
Eier zu braten und den ersten Kaffee 
aufzukochen. Da brüsten sich Lauf-
schuhhersteller und Funktionsbekleider 
mit bester Schockabsorption und 

100%iger Wärmeableitung. Aber wohin 
geht denn diese Energie? Wenigstens 
Pulsuhr und Schrittzähler könnten ja 
energetisch eingelaufen werden. Brrr ... 
diese Kälte erfriert meine Motorik. Artistik 
um der Artistik willen. Es bleibt ein Spa-
gat. Energie ohne Kohle? In meinem 
Kopf arbeitet es. Was da genau arbeitet? 
Wüsste ich gern. Aber sobald ich es zu 
fassen versuche, löst es sich in Nichts 
auf und heiße Ohren ... die Morgensonne 
befreit mich aus der Umnachtung. Das 
Denken lässt sich nicht durch denken 
entthronen. Ich horche in mich hinein. 
Impulse flitzen in Leitgeschwindigkeit 
Nervenbahnen entlang. „Auch das ver-
braucht Energie“ könnte der Schlaufuchs 
nun einwerfen. Jawohl, und da wäre es 
nur gerechtfertigt, wenn diese Arbeit 
nicht einfach verpuffte. Energie aus Ge-
danken ... Mein eigenes kleines Gehirn-
stromwerk. Die Preise mache ich natür-

lich selbst ... Negative Gedanken setzen 
besonders viel Energie frei. Ich erinnere 
hier nur kurz an die Pöbelei auf den 
Straßen. Entspannt wäre, wer ein E-Auto 
führe, er bräuchte nie wieder ans öffent-
liche Stromnetz. Der Akku wäre dauerge-
laden durch die Aggression des Fahrers. 
Reichweiterung durch Aggromulatoren. 
Und sänke der Batteriestand doch ein-
mal (Sonne, Strand, gute Laune) – gäbe 
es volle Ladung zurück von überraschten 
Senioren und Radfahrern auf Gehwegen. 
Die hätten schließlich nur ihren Rollator 
aufzuladen oder die Frisur. Überschüssi-
ges Gemecker könnte sofort eingespeist, 
gewandelt und umverteilt werden. Das 
Ergebnis wäre sofortige Entspannung. 
Wirkungsgrad im Kleinkreis. Ein kleiner 
Streit mit Mutti und die Küchentischlam-
pe leuchtete wieder etwas heller. Da er-
scheint mir „Ihr seid das Licht der Welt“ 
in neuem heiligen Glanze. 

dna

Die isländische 
Vulkanschreidommel hat‘s 
versaubeutelt
Meine Lieblingsliebste zeigte sich besorgt. Im 
Winter müssten unsere gefiederten Freunde 
mit Futter versorgt werden, da sie sonst qual-
voll zugrunde gingen. Sterben sie nicht den 
Hungertod, magerten sie ab und könnten vor 
Schwäche weder Kälte trotzen, noch vor 
Nachbars Katze fliehen. Dann würden die sü-
ßen Vogelbabys im wohligen Nest vergebens 
auf ihre Eltern warten, noch tagelang herzer-
greifend fiepen, ihre Rufe schließlich leiser 
werden und sie ... Meine Liebelingsliebste 
schluchzte. Ich unterbrach sie: „Liebes, die 
kleinen puschligen Vogelküken werden nicht 
bei Minusgraden ausgebrütet. Sie erblicken 
ihr erstes Lebenslicht im Frühjahr. Wenn die 
Sonne wärmt und auch bei uns die Lebens-
geister erneut in Wallung bringt.“ Sie fiel mir 
erleichtert um den Hals. Wie doch etwas Vo-
gelkunde zu spontaner Zärtlichkeit führen 
kann.

Ein Vogelhäuschen im Garten – selbst gebaut, 
mit einem kleinen Fenster und groß genug, 
damit Meisen, Finken und Co nicht nur pi-
cken, sondern auch rumtollen können – wür-
de die Stimmung der Lieblingsliebsten in bis-
her unbekannte Höhen steigen lassen. Ich 
ging die Sache überlegt an. Wie das Häus-
chen nicht aussehen sollte, erkundete ich in 
der Nachbarschaft. Ich entschied mich für ein 
schilfgedecktes Vogelhaus in Fachwerk-Bau-
weise, getragen von einem kräftigen Pfahl. 
Sogar eine bewegungsgesteuerte Lampe bau-
te ich ein. Falls mal ein Vögelchen nachts 
vom Hunger gepackt wird.

Ob die Hexe Babajaga in meinen Garten ein-
ziehen soll, fragte mich Fred. Erstens, klärte 
ich ihn auf, ist das ein Vogelfutterhaus und 
zweitens soll zumindest die Möglichkeit beste-
hen, sich mit rein zu setzen, um die Vögel 
besser beobachten zu können. Wer will Vögel 
beobachten, fragte Fred ungläubig. Ich erklär-
te es ihm. Fred zeigte sich erstaunt und pfiff 
anerkennend leise durch die Zähne. Die Vö-
gel-Neigung meiner Lieblingsliebsten sei ihm 
bisher gar nicht aufgefallen. Wir weihten das 
Bauwerk mit einigen Doppelkorn ein.

Vögel kamen zwar keine, aber Fred erwies 
sich als großer Ornithologe mit Talent für Vo-
gelsprachen. Er zwitscherte mindestens zwan-
zig Vogelstimmen. Die meisten würden von 
Vögeln in fremden Ländern gesungen. Ich 
kannte keinen einzigen dieser Vögel. Die is-
ländische Vulkanschreidommel zum Beispiel 
sei ein kleiner Vogel mit mächtiger Brust. Feu-
errot und laut. Schnell erkenne man sie an ih-
rem Ruf, auch wenn sie sehr weit enfernt ist. 
Fred brachte sich in Position: „Wouuuhhschli-
pledirurguhhhhrrrrr“, brüllte er in die Nacht. Er 
hörte nicht wieder auf. Das Vulkanschreidom-
melmännchen wäre in der Balzzeit sehr aus-
dauernd und müsste das weit entfernte Weib-
chen eben mehrmals rufen. Dieses würde 
dann auch sehr schnell kommen.

Wer kam, war meine Lieblingsliebste. Auch 
ein paar Nachbarn und mir unbekannte Be-
wohner der umliegenden Straßen folgten dem 
Lockgesang der Vulkanschreidommel. Ob ich 
den Verrückten ausstellen kann, fragte sie 
zornig. „Also doch Babajaga“, säuselte Fred 
und machte noch einmal die isländische Vul-
kanschreidommel. (oledommel)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

To
rs

te
n 

Ba
ue

r

An
tje

 G
ro

th

Ri
co

 H
ei

ni
ck

e

Ri
co

 H
ei

ni
ck

e
To

rs
te

n 
Ba

ue
r

Bo
m

be

Babytausch in England: 

Schreihals gegen Pflegeleichtes

Deutsch für Deutsche im Ausland

Spülgräte benützt, sei Dank!

Spielen auf dem Busparkplatz oder

Parken auf  
dem Spielplatz?
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Petrus popelt beim 
Wetter machen

Umschulung wg. Fachkr.-Mangels

Ausb. z. Ton-Ing.

Jetzt war sie weg und ihm war alles klar. 
Sein ganzes Leben ergab plötzlich einen 
Sinn, die Zukunft lag klar und deutlich vor 
ihm. Doch sie war einfach weg. VER-
DAMMT! Er sollte jetzt heulen, schreien, 
wüten. Warum ärgerte er sich nicht? Ge-
rade eben hatte er es vermasselt. Er hat-
te es sowas von vermasselt – ein anderer 
wäre von der Brücke gesprungen oder 
hätte sich selbst die Zunge herausgeris-
sen. Eine Brücke gab es aber nicht und 
auch das mit der Zunge war ihm nix.
Was war geschehen? Auf dem Weg zur 
Arbeit musste er mit seinem Fahrrad im 
Park dringend anhalten. Schon seit er 
denken konnte, versuchte er, seinen Na-

men in den Schnee zu pinkeln und 
auch heute es nicht. Klar – Max hatte 

er schon oft geschafft, doch er war schon 
immer ehrlich zu sich selbst und er hieß 
nunmal Maximilian. Genau beim zweiten 
„i“ stand sie vor ihm und sprach die Wor-
te, auf die er schon sein ganzes Leben 
wartete: „Du hast einen Wunsch frei!“ 
„Nicht dreie?“ „EINEN! Komm mach hin, 
ich muss weiter.“ Verdammt!, schoss es 
ihm durch den Kopf. Darüber hatte er 
schon tausend Male nachgedacht und 
eben so viele Ideen gehabt. Doch nie war 
er zu einer Entscheidung gekommen und 
die musste jetzt her. 
Nach dem „L“ war Ende. „Ich kann nicht, 
wenn du mir zusiehst!“, versuchte er Zeit 
zu gewinnen. „Du bist noch nie weiter ge-

kommen als bis zum „L“, sprach sie wis-
send. Nein, DAS würde er sich ganz si-
cher nicht wünschen. Sie blickte auf die 
Pendeluhr an ihrem Handgelenk: „Eins ... 
zwei und die letzte Zahl heißt ...“ Der 
Schweiß stand ihm auf der Stirn: Alle 
Wünsche flogen zugleich an seinem inne-
ren Auge vorbei. Die Weltherrschaft, der 
reichste Mann der Welt, unwiderstehlich 
für alle Frauen oder fliegen können? Nein, 
damit waren schon ganz andere geschei-
tert. In Gedanken brummelte er fast un-
hörbar vor sich hin: „Wenn ich es nur 
wüsste ...“ „Na endlich!“, sagte sie, „Es 
sei dir gewährt!“ Er begriff noch nicht, wa-
rum er sich plötzlich so sicher war und 
sagte feierlich: „Ich wünsche mir ...“ 
Doch da war sie längst weg.

Die Fee im gelben Schnee
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Jim Panse

smith marple

Du schneidest doch 
nicht wirklich den 

Rasen mit der Schere? Doch, echt ganz real, ich nehm's 
wies kommt. Das macht doch überhaupt keinen Sinn. Das 
ist die Frage. Macht was Sinn? Das ist nicht gerade eine 
kleine Wiese, die du dir da ausgesucht hast. Stimmt und 
es ist zudem irgendeine. Ja, völlig sinnlos. Vielleicht ja. 
Aber ist Tun im Allgemeinen nicht sinnlos? Natürlich 
nicht. Wie kommst du darauf? Ich tu's. Na, ich auch. Mit 
der Schere auf irgendeiner Wiese. Vielleicht eine Art Au-
tismus? Ich meditiere über die Sinnhaftigkeit des Tuns. 
Und dazu muss man etwas absolut sinnloses machen? 
Vielleicht ist es ja auch nicht sinnfrei. Immerhin ergibt 
sich eine Form. Du meinst den unbeholfenen Kornkreis 
den du da schnippelst? Ich dachte eher an die Form Voll-
endung, die mit jedem Schnitt an Boden gewinnt. Viel-
leicht hätte es ein neuer Haarschnitt auch getan. Ob ich 
jetzt Gras schneide, Haar schneide oder eine Schnitte 
schmiere ist vielleicht Butterbrot. Hauptsache du schnei-
dest gut dabei ab. Guter Gedanke. Vielleicht geht es beim 
Tun genau nur um den Schnitt. Aufschnitt. Was bleibt 

denn von all dem Getanen? Dein Rasen wächst jedenfalls 
rasend schnell nach. Dein Haar ebenso. Und das Butter-
brot? Oder eine Komposition? Kompost, würde ich sagen. 
Am Ende geht alles in die Wiederverwertung. Dann kann 
man's ja auch lassen. Ja, lassen wir das, aber dazu müs-
sen wir es vielleicht erstmal tun.

Glatter Durchschnitt

Ich sitze mit einem befreundeten 
Paar auf der Bank am Spielplatz am 
See. Sie raucht. Dann ist sie fertig 
und drückt die Kippe in den Sand. 
Und lässt sie liegen. Ihre Drei sind ja 
schon groß. Mein Jüngster spielt noch 
im Sand und steckt gern in den 
Mund, was er findet. Soll ich? Nein, 
ich lasse es. Ich müsste den ganzen 
Tag hier Leute anblaffen – der ge-
samte Strand ist voller Kippen.  
Ich fahre über die Fußgängerbrücke 
zum Herrenkrug. Hundescheiße. Mit-
ten auf der Brücke – mitten im Weg. 
Ich habe mal einen mit Schneebällen 
beworfen, der seinen Hund auf den 

Gehweg scheißen lassen hat. Er fühl-
te sich schlecht behandelt und hat 
mich beschimpft. Dabei habe ich 
selbst einen Hund – naja eine Stief-
hündin – und mir ist es vielleicht ein 
oder zwei mal in unseren gemeinsa-
men zehn Jahren passiert, dass sie 
mitten auf den Weg geschissen hat. 
Und ja, ich habe es weggemacht. 
Aber grundsätzlich weiß man, wann 
so ein Köter muss und man kann dem 
Vieh sogar befehlen, wo es hin-
scheißt und darum habe ich nie Tüten 
dabei, sondern schicke sie dahin, wo 
kein Mensch hingeht. Worauf ich ei-
gentlich hinauswill? Faulheit, Desin-
teresse, Ignoranz halten uns schon 
bei so kleinen Dingen wie dem Aufhe-

ben einer zerbrochenen Glasflasche 
davon ab, auch nur an den Nächsten, 
der hier langkommt, zu denken. 
Wie, um Himmels willen, kann nur ir-
gendjemand glauben, dass die 
Menschheit es hinbekommt, an die zu 
denken, die eine ganze Generation 
nach uns hier langkommen? Das ist 
absolut lachhaft und jede Minute, die 
man damit – WAS? Und überhaupt: 
so lange solche Leute wie Merkel und 
Dorbrindt ... WAS HEISST HIER MIT-
TAGSRUHE? ICH BIN GERADE AUF-
GESTANDEN UND JETZT SCHREIBE 
ICH UND HÖRE EIN BISSCHEN MUSIK 
DABEI, SCHEISSE NOCHMAL! Mann, 
die nervt! Na jedenfalls wird das nix. 
Ach, egal. Geile CD!

Schöne Wörter.  
Auch im Duden?
Der neue Duden ist raus. Mit neuen Wör-
tern wie Kopfkino und Wow-Effekt. Da 
kriege ich Pickel! Besser wird's auch 
nicht bei tindern, liken und taggern. Im-
merhin ist Wutbürger nicht gestrichen, 
aber um Wutbürgerin ergänzt worden. 
Ein neues Wort gefällt mir allerdings 
schon sehr: Späti.

Spätis waren in meiner frühen Jugend 
jene Pickelgesichter, die in der 10. Klasse 
immer noch kein Mädchen hatten, mit 
dem sie gingen, geschweige denn rum-
machten. Aber der Blick in den Duden 
enttäuscht: Spätkauf! Habe ich etwa 
Maik, dem Mädchenschwarm meiner 
Schule, zu Unrecht mit Schlägen in die 
Magenkuhle zu minutenlangem Luft-
schnappen verholfen? Wollte der nur 
zum Spätkauf mit mir?

Ein anderes Wort ist noch schöner: fut-
schikato. Großartig! Etwas ist futsch, 
weg, für immer verloren. Nach dem Spä-
ti-Zuruf von Maik und meinem kleinen 
Ausraster war die Sache mit Peggy 
futsch. Ich hatte sie soweit, sich mit mir 
nachts im Freibad zu treffen. Das Peggy 
das Mädchen war, mit dem Maik ging, 
wußte ich, war mir aber egal. Kein Grund, 
Späti zu sagen. Schließlich stand ich mit 
ihr nur rum und laberte. Meine Hände 
waren weder unter ihrem Nicki, noch 
knutschte ich sie. Aber so Typen wie Maik 
drehen durch, sobald man ihren Tussis 
nur zunickt.

Andere Wörter sind rausgefallen. Ketsch-
up zum Beispiel. Oder Majonäse. Die 
schönen Wörter Mistigkeit und Busch-
klepper sind schon 2013 rausgeflogen. 
Das finde ich schade. Das Wort Poma-
denhengst bedaure ich mehr. In meinem 
Duden ist es noch aufgeführt. Würde ich 
Maik heute treffen, würde ich lutschiger 
Pomadenhengst zu ihm sagen. Vielleicht 
würde er mich Bratze nennen und mir er-
zählen, dass seine Sache mit Peggy da-
mals auch futsch gegangen sei. Weil sie 
nicht mit so einer Flitzepiepe gehen woll-
te, die sich von einem Späti die Luft aus 
dem Magen boxen ließ.

Eigentlich wollte ich ihm damals in die 
Weichteile treten. Vor lauter Wut hatte 
ich mir meinen Hirschbeutel in den Bei-
nen verheddert. Diese selbstgenähten 
Umhängetaschen, die einen röhrenden 
Hirsch darstellten, galten unter Bluesern 
als lässig. In meinem Fall war dieses aus-
geweidete Sofakissen eher beeumelnd. 
Ein Späti verheddert sich in seinem 
Hirschbeutel, stürzt sich auf den Mäd-
chenschwarm schlechthin und trommelt 
diesem dann die knochigen Fäustchen in 
den Magen. Seitdem nehme ich nur noch 
Cellophantüten und bewerfe die, die 
mich ärgern mit Dreckklutern.

So einige schöne Wörter für den Duden 
würden mir noch einfallen. Man muss sie 
nur pflegen: Dummbatz, Eumel, Turnbeu-
tel, Muttiheft, rummähren, Bummelletz-
ter, Kokolores ... (oletrichinosa).
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Jeder, der Kinder hat und früher vielleicht 
dachte: „iiiii – Kackewindeln“, wird früher 
oder später zu der Erkenntnis kommen, 
dass er lieber mit 3 vollgeschissenen 
Windeln jonglieren übt, als einen Kinder-
geburtstag – die dunkle Seite des Eltern-
daseins – auszurichten. Anfangs fand ich 
es recht amüsant, dass unsere Älteste 
am Silvesterabend geboren wurde. Sil-
vester habe ich nie so gemocht – der 
mittelfristige Verzicht auf Ausgehen am 
Silvesterabend schmerzte mich wenig. 
Wir begannen Silvesterparties für Freun-
de mit Kindern auszurichten. Mottopar-
ties! Mit Beginn der Kindergartenzeit 
stellte sich heraus, dass das Kind selbst 

bestimmen will, wen es einlädt. Abgese-
hen davon, dass wir, während wir die 
Wohnung auf Party tunen, keinen Kin-
dergeburtstag ausrichten können, ver-
reisen ja auch viele - Nein, Kinderge-
burtstag zu Silvester passt nicht! Also 
wird im neuen Jahr gefeiert. Tanten und 
Omas wollen dann aber auch gratulieren. 
Aber bitte nicht am Silvestertag! Und 
Neujahr geht für uns nicht, da müssen 
wir die Wohnung aufräumen. Dann das 
Wochenende nach Neujahr. Ihr kommt 
doch alle, oder? Mit Beginn der Schulzeit 
musste auch mit Schulfreunden gefeiert 
werden. Sind aber leider Ferien. Dann 
eine Woche später! Wir feiern also mitt-
lerweile dreimal. Kurz nach Weihnachten 
beginnen die Dekorationsarbeiten und 

enden erst, wenn der erste Gast klingelt. 
Dann bleibt die Wohnung mehrere Wo-
chen lang ein Saloon oder wie im letzten 
Jahr: der Weltraum. Gefühlte 6 Monate 
wurden abends aus CDs, Klopapier-In-
nenrollen und anderen Materialien Ufos 
und Raketen gebaut. Nach Weihnachten 
begannen wir, die Wände weltallschwarz 
mit Plastikfolie zu behängen und Sterne 
und Planeten aufzumalen. Ich spürte 
Schwerelosigkeit, wenn ich von Raum zu 
Raum wandelte. Es war großartig. „Wow 

– so viel Arbeit für eine Party“, waren sich 
alle einig. „Aber ihr nutzt das ja immer 
zweimal“. Was sie nicht wussten: Das 
Kind wollte eine Vampirparty. „Ach 
Schatz, macht doch nichts – wir dekorie-
ren um!“

Dracula im Weltall

Jim Panse

Aus Mücken  
Elefanten machen
Schwüle Sommerabende, kein Wind – 
das ist Mückenwetter. Die Plagegeister 
mit den dünnen Knickbeinen, unförmi-
gen Köpfen und langen Rüsseln griffen 
in Schüben an. Zunächst kamen sie 
einzeln und stachen bevorzugt in Beine 
und Arme. In der Regel erwischte ich 
sie, sobald sie ihren Rüssel in meine 
Haut bohrten. Klatsch! Zwar gesto-
chen, hatte ich die Genugtuung, sie er-
ledigt zu haben, bevor sie bekamen, 
was sie wollten: mein Blut. Dann ka-
men sie in Schwärmen. Da helfe dann 
nur noch Chemie, meinte jedenfalls 
Fred, als ich ihm von meinem Camping-
urlaubsplan erzählte.

Fred wusste natürlich, dass neuerdings 
die asiatische Tigermücke ganze Cam-
pingplätze aufmischte. Eingewandert 
auf Schiffen, die in Containern Textilien 
aus China zu uns bringen, hätten sie 
sich schnell mit unseren Tümpel- und 
Regenwassertonnenmücken verbün-
det, gepaart und vermehrt. Sie wären 
jetzt größer und könnten mit ihren 
Rüsseln nicht nur stechen, sondern 
auch tief bohren. Und wenn sie sich bei 
Betrunkenen vollgesogen haben, wür-
den sie sich in Rage saugen bis sie so 
schwer sind, das sie auf ihren Opfern 
einschlafen. Da helfe nur Antibrumm 
gemixt mit etwas Natron und Essig. 
Damit habe Fred beste Erfahrungen 
gemacht.

Mit dieser Mixtur konnte ich die 
Schwärme abhalten. Pusteln, juckende 
und offene Hautpartien waren mir aber 
ein zu hoher Preis. Nach den Schwarm-
mücken kamen dann die hinterlistigs-
ten Vertreter. Sie greifen an, wenn ihr 
Opfer schläft. Dazu lauern sie an Wän-
den und Decken. Sobald sie Vibrieren 
und Schnarren aus den Mündern der 
Schlafenden vernehmen, saugen sich 
bevorzugt in den Augenpartien fest 
oder bohren sich in die Hornhaut von 
Füßen. Ich schnarche schnell und trage 
nachts keine Socken. Die fiesen Mü-
cken mussten nicht lange warten. Als 
eine dicht an meinem Ohr ihren Hoch-
töner zündete, wachte ich auf und be-
reitete dem Treiben ein Ende. Die Mü-
cken waren so voll und träge von mei-
nem Blut, dass ich sie leicht erwischte. 
Klatschklatschklatsch – Mückentape-
tenmuster, was für eine Sauerei. Mein 
Gesicht war dick wie ein Pfannkuchen 
und meine Fußsohlen juckten tagelang 
unerträglich. 

Meine Lieblingsliebste hatte wenig Mit-
leid. Sie war in den Süden zum Well-
ness gereist. Die paar Pusteln und das 
bisschen Jucken - ich solle mich nicht 
so haben und aus einer Mücke keinen 
Elefanten machen. Ja, Elefanten! Die 
haben zwar einen Rüssel, aber können 
nicht stechen. Ich mache jetzt immer 
einen Elefanten aus einer Mücke. Im-
mer! Gelegenheiten gibt’s jeden Tag. 
Viele! (oletrichinosa).

smith marple

Lau ist der Abend und laut. The Sound 
of Silence schallt annähernd ungefil-
tert durch meine Hibiskenwand. Mein 
Nachbar hat eine Vorliebe für dieses 
Stück Musik. Ich auch. Aber Silence 
wäre mir manchmal vorlieber. Meine 
Hecke stellt mich heute Abend wieder 
einmal bloß. Ihr Blattwerk hat im Fall 
der Fälle die Option sich durchlässig 
zu schalten. Manchmal allerdings ver-
schluckt es auch Geräusche – wenn 
es sie mag. The Sound of Silence er-
scheint mir auch etwas gedämpfter 
als das Gegacker der eingeladenen 
Hühner. Bei fiesem Rasenmäher- oder 
Heckenschersound lassen mich meine 
Blätter sehr gern zu 100 % teilhaben. 
Beinahe schon eine Anklage. Auch 
scheinen diese Geräte nur in Reihe 
geschaltet zu funktionieren. Parallel 

hätte den Vorteil, dass es nur zu ei-
nem kurzen Pegelanstieg käme und 
die Belästigung sich im Rahmen hiel-
te. Das könnte sich doch regeln las-
sen. Eigentlich dürfte sich das sogar 
selbst regulieren wenn ich unterstelle, 
dass Menschen wie du und ich sind. 
Tut es aber nicht. „Vorleben“ sagt 
Oma immer. Nicht die, die sie schon 
als Grand Dame am Trapez oder als 
Häsin von Dürrer verlebt hat, sondern 
„vorleben“. Zu Omas Zeiten war das 
vielleichter weil man sich da noch an-
sah. Heute sehen wir davon ab. Blick-
kontakt ist zu einem kurzen Spielball 
zwischen Display und Glotze mutiert. 
Warum ich denn den Rasen mit der 
Schere schneiden würde? Ich nehme 
an und spiele zurück. Die Antwort ins-
piriert den Nachbarn dazu, das Auto 
vor meiner Hecke auszusaugen, die 
Geranien zu fönen, den Kantstein zu 

sandstrahlen oder anderen Lärm mit 
technischen Schnickschnackgeräten 
zu erzeugen. Schallflegel. Der Ball 
bleibt auf seiner Seite. Vorleben - Omi 
– das wird kein Nachspiel haben. Den 
nächsten Blick werfe ich auf meine 
Hecke. Vielleicht ist sie der intelligen-
tere Ansprechpartner. Wie schnippse 
ich ihr die Kirsche schmerzfrei zu? Von 
chemischer Keule, könnte ich ihr subtil 
zuflüstern, halte ich nichts. Mal sehen, 
wie sie reagiert. Sachte, meine Liebe 
... ich werde sie einfach ansehen, Zeit 
mit ihr verbringen ... sie ein wenig 
Läusen ... Ein Experiment was sich 
lohnen könnte. Wenn das funktioniert, 
meditiere ich als nächstes über Nach-
bars Rasen. Es ist mir eh rätselhaft, 
warum es noch keinen wie auch im-
mer gezüchteten kurzwachsenden 
Rasen gibt. Bonsairasen. Was wäre es 
lau ...

Laudatio

Telekom steigt um 
auf nachwachsende 
Internet-Kabel

Fahndungsmethode

Die Bux war gelb geworden Warnung

Guten Einkauf!
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„Lass uns Sonntag um sieben treffen“, 
schreibt ein Freund, mit dem ich mich 
zum gemeinsamen Mountainbiken 
verabredet habe. Er schreibt aus dem 
Büro über seine dienstliche Mail. Er 
kann sich das leisten, der Laden ge-
hört ihm. Am Ende der Nachricht er-
klärt er mir noch, dass diese Mittei-
lung vertraulich ist und die Lektüre, 
im Falle, dass ich nicht ich wäre, ab-
solut untersagt sei. Das hätte ich mal 
vorher wissen sollen! Vor allem darf 
ich sie aber nicht veröffentlichen. 
Glücklicherweise bin ich gerade tat-
sächlich Jim und an eine Veröffentli-
chung hatte ich nur kurz gedacht – es 

aber dann doch verworfen. Falls ich 
jedoch nicht Jim sei (vielleicht ja ein 
Einbrecher, der gerade seine erbeute-
ten Rechner sichtet?), müsste ich ihn 
umgehend darüber unterrichten, in 
dem ich anrufe, ein Fax absende oder 
eine Mail schicke. Anschließend muss 
ich die Nachricht löschen, ohne vor-
her eine Kopie anzufertigen. Stellen 
Sie sich mal vor, ich Einbrecher möch-
te nur ungern anrufen, habe kein Fax-
gerät zur Hand und entscheide mich, 
meine Bürgerpflicht in Form der E-
Mail zu erfüllen. Vernichte daraufhin 
die erhaltene E-Mail nachhaltig und 
bekomme zehn Minuten später mit-
geteilt, dass meine Nachricht nicht 

zugestellt werden konnte. Die Be-
gründung verstehe ich nicht – ist alles 
Englisch. Was für ein Dilemma! Was 
mach‘ ich denn jetzt, um keinen Ärger 
zu bekommen? Ich muss vorsichtiger 
werden! Vor allem nicht jede E-Mail 
einfach so lesen und meine eigenen 
Kommunikationsgewohnheiten an die 
modernen Gepflogenheiten anpassen. 
Ich greife zum Hörer und rufe ihn an. 
Leider nur der AB, ich hinterlasse eine 
Nachricht: „Grüß dich, hier ist Jim: 
Sonntag geht klar, ich kann aber erst 
zehn nach Sieben. Und falls ich mich 
verwählt habe: Diese Information ist 
streng vertraulich. Bitte schreiben Sie 
mir einen Brief an: ...“

Wer das liest, ist doof!

Jim Panse
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Hasenfüßige Räuber in 
Sachsen-Anhalt.  
Warum wir einen 
Hotzenplotz brauchen.
„Bahnfahrer in Sachsen-Anhalt werden 
selten ausgeraubt.“ Holla, die Waldfee, 
der MDR hat Meldungen! Muss ich mir 
Sorgen machen? Keine Räuber in Zügen 
und auf Bahnhöfen? Entspanntes Reisen 
durch Börde, Harz und Altmark? Klingt 
langweilig.

Fred meinte, das wäre eine gute Nach-
richt. Wir hätten eine super Polizei. Da 
würden Gauner in Sachsen-Anhalt eben 
keine Chance haben. „Vielleicht sind aber 
die heutigen Diebe und Räuber einfach 
zu blöd für‘s Klauen und Rauben“, hielt 
ich dagegen. Davon wollte Fred, der mal 
Polizeianwärter war, nichts wissen. Es 
gäbe heutzutage nur schlaue Räuber, die 
aber nie so schlau wie die Polizei wären. 
„Aber, vielleicht ist es ja auch so, dass 
wir in Sachsen-Anhalt im Paradies leben. 
Es gibt einfach keine Räuber“, sagte ich. 
Fred hielt inne. „Sehr gut“, rief er glück-
lich und bestellte eine Bier-Kümmerling-
Runde. „Paradies Sachsen-Anhalt und 
super Polizei – besser geht nicht!“

Zwei Wochen später rief Fred mich aus 
Jena an. Ob ich ihn dort abholen könnte. 
Er sei im Zug Opfer einer kleinwüchsigen 
Vampirbande geworden. „Süßes oder 
Saures!“, hätten die gebrüllt. „Kohle, 
Öcken, Moos – her damit, sonst bist Du 
tot“. Er hat einen Vampir auf der Toilette 
eingesperrt, zwei andere mit Bier be-
spritzt und eine kleine Fledermaus zu ei-
nem Paket geschnürt und in die Gepäck-
ablage gesteckt. Das fanden die beglei-
tenden Mütter und Väter der Bande nicht 
amüsant und riefen die Polizei. Die fa-
ckelte nicht lange und nahm Fred am 
nächsten Bahnhof – Jena Paradies – in 
Empfang und vorläufig fest. Nach erken-
nungsdienstlicher Registrierung wurde er 
gegen Kaution wieder frei gelassen. 
„Thüringen ist nicht Sachsen-Anhalt“, 
entschuldigte er die Polizei.

Und wie ist das nun mit den Bahnräu-
bern in Sachsen-Anhalt? Die Antwort ist 
einfach, aber deprimierend: Sachsen-An-
halt sei wenig attraktiv 
für Taschendiebe, so 
der Mitteldeutsche 
Rundfunk. „Zu wenig 
Fahrgäste. Die Diebe 
würden eher in 
dichtem Gedrän-
ge zuschlagen“. 
Diese hasenfü-
ßigen Nichts-
nutze! Was 
fehlt, ist ein 
Räuber Hot-
zenplotz! Wer-
de mir mal Ge-
danken ma-
chen.  
(oleräuber)

smith marple

Ich gehe mit meinem grauen Rolli vor 
die Tür, der Himmel ist grau ebenso 
wie die Katze der Nachbarin und diese 
selbst aber nicht ganz so grau wie das 
Gras von gegenüber – grau ist gut. 
Sogar im November. Schade, dass 
dieser Grauschleier nicht alltagstaug-
lich ist. Abgesehen von Halloween ist 
er jedenfalls nicht tragbar. Und zudem 
fehlen Kontrast und Tiefenschärfe. Ich 
gehe wieder rein und rolle ab. Aua ... 
das ist mir hier wirklich zu bunt. Ich 
liebe Farben, aber manchmal sehne 
ich mich nach so etwas wie Verede-
lung der Realität. So etwas wie Grau-
pause. Grauer Faden, graue Welle, 
graue Elise – grau in allen Stufen. 
Vielleicht ist es ja auch meine DDR-
Vergangenheit, die mich über das Le-
ben in Farbe grübeln lässt. Abgefärbt 

hat die jedenfalls nicht. Aber mögli-
cherweise hatte ich ’89 eine Art Farb-
kollaps. Ich erinnere mich sogar genau 
an den Augenblick des Kollabierens. 
Aufsteigendes Grausen und das drin-
gende Bedürfnis nach der Dunkelkam-
mer meines Vaters. Alles schön 
schwarz-weiß. Überbelichtet, unter-
entwickelt – am Ende zeigte es sich 
immer feinkörniger als die Wirklich-
keit. Dank moderner Technik ist Ent-
färbung heute schon beinahe erleb-
bar. Zumindest im Bereich von Bildbe-
arbeitung und Textilwäsche. Aller-
dings nur Second Hand und auch nicht 
360Grad. Es ist einfach nie dieser Mo-
ment in grau sondern immer schon 
ein vergangener. Das jeder Moment 
schon nicht mehr aktuell ist, wenn er 
meine lange Leitung passiert hat und 
in der Empfangshalle angekommen 
ist, lass ich mir geschickt vorgaukeln. 

„Beinahe live“ wäre fürs erste in Ord-
nung. Ich kann mir ja nun schlecht 
eine Kamera mit sw-Display vors 
Auge knoten oder meinen Farbrezep-
toren die Mittel streichen ... eine ein-
fache sw-Brille wäre mir das liebste. 
Gibt’s aber nicht. Ich binde mir einen 
Dederonstrumpf vor die Augen. Grau-
bünden. Funktioniert vielleicht als 
Keilriemenersatz aber ich schau lieber 
nochmal und gehe mit meinem grau-
en Lolli vor die Tür. Die graue Sonne 
geht eben in einem grauen Streifen 
am Horizont unter – die Augen der 
Nachbarskinder zeigen mir deutlich, 
daß er wenigstens rosa wenn nicht 
sogar pink ist. Sie sagen mir auch, daß 
ich eine Vogel habe. Ich nehme den 
Strumpf von den Augen. Eine einfache 
sw-Brille wär mir lieb – eine, die ich 
beim Essen und zum Morgengrauen 
einfach absetzen kann. 

Grauwahl

Vorsicht! Ab hier  
keine Schwerkraft

Wenn Sie schon 
keinen haben ...

Bäderamt startet neues Beschilderungskonzept

Siri kann jetzt mehr:

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Kein Liebestraum
Schenken oder nicht? Zu oft und zu schnell 
wird diese Frage bejaht oder gar für überflüs-
sig gehalten. Für mich ist sie existenziell. 
Mindestens in der berühmten Gänze, bei der 
es um Sein oder nicht Sein geht. Es geht um 
nichts weniger als Liebesentzug. Den gibt’s 
von meiner Lieblingsliebsten, bekommt sie zu 
Weihnachten kein Geschenk nur von mir. 
Kein Geschenk, keine Liebe. Und zwar für die 
lange Zeit von mindestens sechs Monaten, 
dann nämlich hat sie Geburtstag. Kein Ge-
schenk, keine Liebe. Mindestens für sechs 
Monate, dann ist Weihnachten.

Es ist immer gleich: Auf der Suche nach dem 
wirklich richtigen Geschenk, dass all die Ent-
behrungen der Jahre zuvor kompensieren 
soll, rückt der heilige Abend näher. Unauf-
haltsam und stündlich bedrohlicher. Am vier-
undzwanzigsten habe ich es dann immer 
noch nicht, das wirklich richtige Geschenk. 
Ja, und dann gehe ich wieder für ein halbes 
Jahr nachts Holz hacken oder läute die Glo-
cken, während die Lieblingsliebste sich woh-
lig im Bett räkelt und vom einfühlsamen Prin-
zen auf einem weißen Pferd träumt.

Das Problem ist nicht, dass ich nichts schen-
ken will. Es liegt auch nicht am Geld. Ich 
kann am Essen sparen, gebrauchte Zeitun-
gen lesen und meine Lieblingsvideothek mei-
den. Die Gefahr ist zu groß, etwas zu schen-
ken, was ihr nicht gefällt. Das ist eigentlich 
noch schlimmer als gar nichts zu schenken. 
Entweder ich schenke etwas auch auf die 
Gefahr hin, mir Einfallslosigkeit, schlechten 
Geschmack und Ignoranz vorhalten lassen zu 
müssen. Oder ich schenke nichts, lebe mit 
Liebesentzug, muss mich aber nicht in den 
Grundfesten meiner Selbst- und Stilsicher-
heit erschüttern lassen.

„Mal was anderes schenken und die Lieb-
lingsliebste überraschen. Liebestraum und 
nichts geht schief. Garantiert!“ Na bitte, das 
Internet bot die Lösung. Sich nicht vom eige-
nen Gefühl und dem reichhaltigen Angebot 
inspirieren lassen, nicht mühsam die Zeichen 
der Lieblingsliebsten lesen oder ihre Wün-
sche verstehen wollen. Nein, jemand, der es 
wissen muss, sagt, was Lieblingsliebste wol-
len. Sollte der versprochene Erfolg – Entzü-
cken und Freude beim Beschenkten – nicht 
eintreten, kann ich entspannt auf die Exper-
ten zeigen, die versagt haben. Ich würde 
meine traurige Lieblingsliebste unterm Weih-
nachtsbaum in den Arm nehmen, ihr zärtlich 
über den Kopf streicheln und tief in ihre gro-
ßen, braunen Rehaugen sehen. Mit warmer 
und einfühlsamer Stimme würde ich sagen, 
dass diese wahrer Gefühle und Einfühlsam-
keit nicht fähigen, bösen, abzockenden, nur 
auf sich bedachten, profitgierigen Ignoranten 
der kapitalistischen Werbeindustrie schuld 
sind. Nur unsere Liebe zueinander ist diesem 
Bösem da draußen gewachsen. „Es ist Weih-
nachten, Liebes.“

Es kam anders. Liebestraum, ein Unterwä-
sche-Set eines einschlägigen Versandhau-
ses, musste in die Geschenketauschbörse 
unserer Kirchgemeinde. Ich hatte mich dar-
um zu kümmern. Die Demütigung durch Lie-
besentzug wäre nur halb so schlimm gewe-
sen, wäre die Börse nicht ausschließlich für 
Kinder gewesen, was mir mal wieder nie-
mand gesagt hatte. Liebestraum ging an den 
den pubertierenden Sohn unserer Gemeinde-
vorsteherin und ich nach Hause Holz hacken. 
(oleLiebestraum)

Jim Panse

Jede Würstchenbude, bei der ich mich 
mal verplappert habe, schickt mir einen 
Newsletter. Fotobutzen, Fahrradhändler, 
Medikamentenhersteller und junge aus-
ländische Frauen. Alle halten mich ständig 
auf dem Laufenden über die aktuellen An-
gebote, die wirklich wichtig für mich sind. 
Nur Deutschland nicht. Deutschland 
schickt mir nichts. Wenn ich nicht hin und 
wieder Zeitung lesen, fernsehen oder mit 
anderen Leuten reden würde, dann wüss-
te ich weder, dass aus zwei Deutschlands 
wieder eins geworden ist, noch dass Herr 
Genscher nicht mehr Außenminister ist. 
Warum nicht? Ich bezahle einen Haufen 
Beitrag jedes Jahr. Da müsste so ein mo-
natlicher oder jährlicher Newsletter ein-

fach drin sein. Deutschland hat doch al-
les, was es braucht, um mir einen ordent-
lichen personalisierten Newsletter zu schi-
cken. Es kennt meinen Bildungsweg, Grö-
ße und Augenfarbe, weiß, welche Führer-
scheinklasse ich besitze und wie mein Fa-
milienstand ist. Warum hat Deutschland 
mich all die Jahre, als ich auf der Suche 
nach einer passenden Partnerin war, nicht 
mit den Adressen von Frauen mit ähnli-
cher Herkunft und passender Größe aus 
meiner Heimatstadt versorgt, nicht ver-
sucht mich mit besseren Steuerklassen 
zur Heirat mit einer Gleichgesinnten oder 
gar zur Zeugung von Kindern zu bewegen 
oder mir drei Kennzeichen zum Preis von 
zweien versprochen? Deutschland kennt 
meine Interessen und Hobbies. Ich bin 
Freiberufler – über meine Steuererklä-

rungsdaten würde sich jedes Versand-
haus freuen: „Ihr MacBook ist jetzt 
dreieinhalb Jahre alt. D-Bay – Versand-
haus der Bundesregierung – nimmt es 
in Zahlung, wenn Sie einen neuen 
kaufen und rechnet das auf Ihren Soli-
beitrag an.“ Oder: „Die Auswertung ih-
rer Handykoordinaten ergab, dass sie 
100 Euro monatlich sparen würden, 
wenn sie nach Biederitz umsiedelten, 
wo sie sich fast täglich für eine Stunde 
aufhalten.“ Das kann ich erwarten als 
Bürger, der Mehrwertsteuer auf Mine-
ralölsteuer zahlt. Und eines noch: Ha-
ben Sie Nachsicht mit Opas mit Hut, 
die mit 80 km/h über die Landstraße 
tuckern: Sie wissen es noch nicht, 
dass man da neuerdings hundert fah-
ren darf. 

Deutschland 01/2010

Bilderrätsel
Unser großes Suchbild zeigt:
a) Weltmeister Proper at work
b) die neue Sportart Window Parcour
c) Oletrichinosa als Frau verkleidet ins Fenster 
seines Nachbarn pinkelnd
d) Marvin beim Fenster putzen
f ) Spiderwoman beim Drüsentest
e) keine Ahnung
Schreib eine SMS mit dem Code bm.555.370.
Name.Vorname.Lösungsbuchstabe an die 
32223 und gewinne eine Nebenrolle in 
Oletrichinosas nächster Geschichte!

Fuck the Stau, fuck  
the Straße, fuck alles!

Frühling
Was schenkt der Osterhase?
f) gutes Wetter k) Schokolade und Eier y) seine Keule mit Rotkohl

Soll es im April noch einmal schneien?
s) eventuell s) vielleicht s) schließe mich der Mehrheit an

Wie halten wir Kröten von ihren Wanderungen ab?
m) Runder Tisch n) Seminare w) psychologische Beratung

Sommer
Der Sommer wird...7) heiß und trocken  
6) mediterran 3) richtig scheiße
Zur Sangria-Situation auf  Mallorca
e) ab jetzt Prosecco mit Aperol d) Son-nenschutz-Creme i) Bier
Wo soll die größte Strandbar Madgeburgs stehen?
q) Schrote v) Faule Renne j) City Tunnel

Fragebogen „Wetter 2010“Lieber Leser, um das Wetter im neuen Jahr besser zu planen, möch-ten wir ein Meinungsbild von Ihnen einholen. Sinn der Umfrage ist es, allen Wünschen gerecht zu werden und den Wetter-Fahrplan 2010 festzulegen. Dies bringt der Volkswirtschaft vor allem Einsparungen im Bereich Meteorologie und Astrologie. Nach Auswertung der Ergebnis-se wird – das ist schon beschlossen – Ex-Bundesumweltminister Gab-riel vor die Sonne geschoben um die Erderwärmung aufzuhalten  (siehe Kopenhagen-Beschluss!).
MfG – Ihre große Koalition
PS: Die ökologisch richtigen Antworten ergeben ein Lösungwort, dass auf Ihren Geisteszustand schließen lässt. Bitte se-hen Sie von der Zusendung ab und ver-schonen Sie uns damit! Marvin

Winter
Welche Temperaturen wünschen Sie sich für den Rest des Winters?a) Rodelwetter s) Ostsee zugefroren l) Frost-Eier trotz langer UnterhoseWie retten wir die Eisbären?
r) Pinguine als Futter vom Südpol hochholen n) in Zoos einsperren z) gar nichtWie retten wir die Pinguine?
a) Red Bull ins Meer kippen o) an Eisbären verfüttern p) gar nicht

Herbst
Wie retten wir die Igel?
p) langsamer fahren ü) alle einsperren  
ä) Gartenfeuer

Was sollte verboten werden?
t) Laub v) Weihnachtsgebäck b) Herbst

Wann soll der Weihnachtsmarkt öffen?
z) 30. November c) 1. Dezember c) 1. September

Fuck the Regeln!
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist

Schlachthof | Dezember 201342*

www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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smith marple

Was machst du nur für Sachen! „Aber 
ich wollte doch nur ...“ Ja, und nun 

schau, was du angerichtet hast. Zerbrochen. „Ich hab das 
angerichtet, weil ich dir ... !“ Ich ho� e, du hattest Spaß 
dabei. „Oh ja, den hatte ich.“ Schön, schön. Dir ist sicher-
lich klar, dass du damit dein Leben verkürzt hast. „Hab 
ich das?“ Natürlich. Dinge die Spaß machen, lassen die 
Zeit in Windeseile verfliegen. Zum Beispiel dein Leben. 
Husch Ha Ha vorbei. „Du meinst, Leute machen Dinge die 
Spaß machen, damit sie ihr Leben so schnell wie möglich 
hinter sich bringen?“ Warum sonst? „Na wegen des Spa-
ßes.“ Das denken sie vielleicht, aber wenn sie wüssten ... 
Spaßbremsen haben viel länger was vom Leben. „Komi-
sche Käuze. Bist du so einer?“ Aber ja, mit vollem Enthu-
siasmus. „Ist das nicht auch eine Form von Spaß?“ Schon, 
aber eine nachhaltigere. „Spaß ist nicht gleich Spaß?“ Ist 
nicht gleich Spaß, ich lach mir ins Fäustchen und du dir in 
die hohle Hand. „Aber mein Lachen scheppert mit Nach-
hall.“ Das ist nicht dasselbe wie Nachhalt. „Also soll ich 
jetzt darüber nachdenken, ob ich Spaß oder Spaß habe 
oder was?“ Na wenigstens darüber, ob es das wert ist. 

War‘s das? „Was?“ Wert? „Ich würde sagen ja. Schau was 
ich angerichtet habe: Sahne-Ruccola an Parmesanbruch. 
Kosten?“ Hmm ... Mehrwert, geb ich gerne zu. 

Spaßvogel

Es gibt ein un-
geschriebenes 

Gesetz: Metawün-
schen ist verboten. Das weiß jeder, 
auch, wer nicht weiß, was „Meta“ be-
deutet. Unsere Oma hieß übrigens 
Meta. Sie meinte, Meta sei ein Pferde-
name und war nicht glücklich damit. 
Hätte sie doch mal bei Wikipedia ge-
schaut, um festzustellen, dass Frauen 
mit diesem Vornamen ausschließlich 
Wissenscha� lerinnen, Politikerinnen, 
Sportlerinnen, Frauenrechtlerinnen 
oder ähnlich wichtige Halbberühmt-
heiten sind und waren. Keine einzige 
Meta, die nicht irgendwas abgefahre-
nes macht. Krass! Im Grunde genom-
men gebührt Omi allein dafür ein Wi-

kipediaeintrag als einzige Meta, die 
einfach nur Oma und Mutter war. 
Aber ich will nicht abschweifen. Meta 
bedeutet als Vorsilbe „über“ und in 
unserem Falle heißt es, dass der Satz: 
„Du hast drei Wünsche frei“, nicht mit 
„ich wünsche mir, dass ich drei Wün-
sche habe“, beantwortet werden darf. 
Heißt: „Das Wort „Wunsch“ kommt 
nicht im Wunsch vor! So ist auch nicht 
überliefert, dass jemals eine Fee, ein 
Dschinn, Engel oder Flaschengeist ei-
nen Metawunsch erfüllt hätte. Ist 
auch klar – das könnte die Welt aus 
den Angeln heben. Ebenso wie Kop-
pelwünsche. Also „ich wünsche mir 
ein Pferd, das in einem Haus steht 
und die Autoschlüssel von einem Fer-

rari im Maul hat.“ Nein! Sowas wird 
zurückgewiesen. Im besten Falle wird 
der zuerst genannte Wunsch erfüllt. 
Kommt darauf an, ob man einer guten 
Fee oder einem Dschinn begegnet ist, 
der nur auf Wunschfehler lauert. 
Übrigens gibt es im gesamten Inter-
net nicht einen Hinweis zu „Koppel-
wunsch“. Google liefert gerade mal 
drei unterschiedliche Ergebnisse. Da-
von haben zwei was mit Pferdekop-
peln und eines mit Energiekopplung 
zu tun. Also nichts, nada, niente! Fin-
den Sie mal ein Thema, zu dem es 
nichts im Internet gibt. Unmöglich! Ich 
glaube, ich bin da einem großen Ding 
auf der Spur. Hier wurde etwas weg-
gewünscht ...

Plädoyer fürs Heiraten
Eigentlich bin ich mit mir zufrieden. Sehr 
zufrieden sogar. Ich liebe alles an mir, 
trotz einiger der alltäglichen Norm wider-
sprechenden Unzulänglichkeiten:

Meine großen Onkel wirken im Vergleich 
zu den anderen Zehen viel zu klein, was 
aber aufgrund ihrer starken Behaarung 
nicht weiter au� ällt. Auch die Waden sind 
viel zu dick, kompensieren aber die dün-
nen Oberschenkel. Bauch und Hü� e har-
monieren prima miteinander, ästhetisch, 
aber auch praktisch. Knappe Badehosen 
werden vorne wie hinten gehalten und 
überbrücken stra�  die Michelinröllchen. 
Und das der Bauchnabel zwischen mei-
nen Brustwarzen liegt, hat einfach damit 
zu tun, dass die im Laufe meines Lebens 
immer weiter nach unten gewandert sind.

Auch mein Charakter ist völlig ok, sympa-
thisch und liebenswert. Ich kann mich 
nicht erinnern, mit mir mal Streit gehabt 
zu haben. Wirklich, nie. Nicht mal gezwei-
felt habe ich an mir. Ich finde, ich bin der 
perfekte Partner. Ich kann das auch gut 
erklären. Warum sollte man mich nicht 
gerne haben? Wollte meine Lieblings-
liebste aber nicht hören. Als ich die Frage, 
ob sie mich heiraten will, mit einer kleinen 
Präambel zu meiner Person erö� nete, 
meinte sie, ohne dabei zu lachen oder 
verschmitzt zu gucken, „Heirate Dich 
doch selbst“.

So habe ich das noch gar nicht gesehen. 
Es gibt sie doch – die Liebesheirat! Schei-
dung unwahrscheinlich, keine Ignoranz, 
kein Streit. Nur Lob, kleine Aufmerksam-
keiten, immer die richtigen Geschenke, 
pure Harmonie und echte Liebe. Auch fi-
nanziell gibt‘s nur Vorteile. Steuerlich, 
beim Einkauf und ich muss mit nieman-
den teilen außer mit mir selbst. Sologa-
mie heißt das Zauberwort. Sich selbst zu 
heiraten, ist in Deutschland aber leider 
nicht möglich. Noch nicht. Ich gründe 
hiermit schon mal eine Interessenvertre-
tung. Wer sich auch selbst heiraten 
möchte, kann gerne beitreten. Wir müs-
sen uns aber mögen. (oleheiratet)

EU zwingt Italiener zur 
Preisgabe aller Zutaten

Bahnhof Roßlau: 
Teure Schwiegermütter

Das ORIGINAL

Bauernverband praktiziert Grundabsicherung Gewagte These 

Skandal auf dem 
Kirchentag

smith marple
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-
ben so richtig was verrücktes tun könnten. Stattdessen rennen sie den 
ganzen Weg zurück und haben dabei nicht mal die Möglichkeit – eben-
falls erstmals im Leben – freundlich zu sein, indem sie dem bedauerns-

werten Eilenden, der nur zwei Fünfziger statt einem Euro hat, den 
Wagen überlassen. „Nee – ich habe einen Chip drin“. 

Und dann kommt Kaufland, druckt tausende Kärtchen – gewiss 
mit Naturfarben auf Recyclingpapier – stanzt Einkaufchips aus 
Birkenholz, brennt da sein Logo ein, verschweißt das ganze 

fein in Folie zu einer kleinen 1000 Jahre überdauernden Öko-
minibombe, verteilt die Dinger kostenlos ans Volk und wundert sich, 

dass nun plötzlich die Wagen in der Botanik rumstehen. 
Ein Hoch auf das deutsche Marketingrindvieh! 

Schlachthof | Ottober 201442*
smith marple

Die neue Lust: 
Wandern
Wandern sei in, gesund, meditativ, natür-
lich und gesellig. Fred redete nun schon 
seit einer Stunde über seine neue Leiden-
schaft. Waldluft, das Gezwitscher der Vö-
gel, sich balgende Eichhörnchen, scheue 
Rehe und seltene Blumen. „Freiheit gren-
zenlos!“, Fred gluckste vor Glück und be-
stellte sich einen Rote-Beete-Saft. Eddi 
blickte ihn verständnislos an. „Wir sind 
hier eine Kneipe, kein Saftladen!“, meinte 
er. Ich bestellte zwei Bier und zwei Küm-
merlinge. Fred erklärte Eddi, dass er sich 
gerade auf ein Wanderwochenende mit 
seinen neuen Freunden vom 1. NWCM 
vorbereite und er seinen Körper entschla-
cke.

Was denn Wandern mit Entschlacken des 
Körpers zu tun habe, fragte ich Fred. Er 
bestellte sich ein Mineralwasser. Wandern 
und Fasten sei die perfekte Kombination, 
um Körper und Geist in Balance zu 
schwingen. Fasten heile Krankheiten, 
trockne überschüssige Säfte im Körper 
aus, vertreibe böse Geister, verscheuche 
verkehrte Gedanken und mache das Herz 
rein. Fred nahm einen großen Schluck von 
seinem Wasser. „Zu viel fettes Essen, zu 
viel Alkohol und viel zu viel Fernsehen“, 
rief er gegen den Kneipenlärm an, „ma-
chen uns träge. Das üppige Leben verhin-
dert die Klarheit des Denkens und die Har-
monie der Seele!“ Es wurde still im Raum. 
Eddi kam hinter seinen Tresen hervor und 
sagte, dass es mit der Harmonie hier 
gleich vorbei wäre.

Fred lief zur Höchstform auf. Jemand rief, 
es gebe jetzt auch Nudistenwandern. 
„Nud... was?“, fragte Ronnie. Fred meinte 
plötzlich, ich solle doch am Wochenende 
mitkommen. Dann würde ich mal ein paar 
andere Leute kennenlernen. Ich sagte zu 
und drängte Fred zum Ausgang. Eddi nick-
te dankbar und erließ mir die letzte Bier-
und-Kümmel-Runde.

Schon als Kind habe ich Wandern gehasst, 
wollte Fred aber nicht enttäuschen. Auch 
wenn momentan etwas verwirrt, ist er 
doch mein Fred, mit dem ich mich wö-
chentlich zur Freundebierrunde „Bei Eddi“ 
treffe. Und wenn schon Wandern, dann 
mit allem Drum und Dran. Der Verkäufer 
empfahl mir eine Komplettgarnitur für 
Wandern im Mittelgebirge, mittelschwere 
Tagestouren und mit der ich auch mal ein 
Gewitter abwettern könne. Bergschuhe, 
wasserabweisende Hose und Jacke, at-
mungsaktive Unterwäsche, Rucksack und 
Stöcke. Das GPS-Gerät nahm ich, weil ich 
Karten altmodisch finde.

Samstag 8 Uhr kam ich zum verabredeten 
Treffpunkt. Die Idee des Fastenwanderns 
fand ich mittlerweile ganz in Ordnung. Fred 
würde schon wieder auf andere Gedanken 
kommen. Als ich ihn jedoch inmitten einer 
kleinen Runde von Menschen sah, die le-
diglich einen Rucksack trugen, wusste ich, 
dass es diesmal länger dauern würde, bis 
wir „Bei Eddi“ wieder dem fetten und üppi-
gen Leben frönen werden. Fred winkte mir 
zu und schwenkte ein Schild: „1. 
Nacktwanderclub Magdeburg. Brockentour 
2014“. (ole_kein_nackt_wanderer).

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Schmerz. Ohne groß drüber nachzuden-
ken, werden Sie sofort zustimmen, dass 
Schmerz absolut sinnvoll ist. Jedenfalls 
physischer Schmerz. Eltern versuchen 
seit Menschengedenken, dem Schmerz 
zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 

weh tun? Schmerzt uns der Verlust nicht 
schon hinreichend? Zumal der evolutio-
näre Vorteil für Einbeinige mit Wund- und 
Phantomschmerz gegenüber denen ohne 
dergleichen Pein für mich absolut nicht 
zu erkennen ist. 
Kopfschmerzen. Was sollen die bitte? Es 
gibt unzählige Gründe für Kopfschmerzen 
und meist wissen wir nicht, warum die 
Birne brummt, was aber Voraussetzung 
für einen Lerneffekt wäre. Andererseits: 
Kennen Sie einen, der aufgehört hat, 
zünftig Alkohol zu trinken, nur weil er da-
von Kopfschmerzen bekommt? Eben!
Zahnschmerzen. Hier wird es nun völlig 
verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 
völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

ner durch Nichtkauen seine Zahnschmer-
zen wegbekommen? Nein, nicht Ärzte 
sind Götter, es sind die Zahnärzte, die ei-
nen Deal mit den Göttern zu haben 
scheinen: Zahn tut weh – einziger Aus-
weg: geh zum Zahnarzt! Großartiges Ge-
schäftsmodell! Stellen Sie sich vor, wenn 
das Schule machen würde: Ich steige 
morgens in mein Auto und plötzlich tut 
mir so dermaßen der Auspuff weh, dass 
ich ihn nicht noch ein paar Wochen klap-
pern lassen kann, sondern auf direktem 
Wege zu Helmut fahren muss, der dann 
sagt: „Jim, ich kann dir den Auspuff ent-
fernen, das ist aber unschön. Besser ist, 
ich vergolde ihn dir. Wird aber nicht ganz 
billich.“ „Mach, Helmut, Hauptsache das 
Ding tut nicht mehr weh!“

Ich zahl‘ jeden Preis

Jim Panse

fest ber  otto

Neues vom Spocht:

Magdeburg unterliegt 
Brasilien im Arschkriechen 

Kann Ninchen gewesen sein
... oder auch nicht.

Ich blättere durch die Bilder meines Le-
bens. Ich auf einem Karussellpferd, am 
Strand mit Schirmmütze mit meinem Bru-
der mit Brausepulver mit Kaulquappenei-
mer mit verheulten Augen schlafend mit 
einem Eis im Mundwinkel mit Fragen mit-
ten in einer Pfütze. Das könnte genauso 
gut ein anderer sein. Ich habe keine Ge-
schichten zu diesen Bildern. Ein Index, 
dem die Inhalte fehlen. „Ja, weißt du 
noch, ...“ „Nein!“ Unmerklich verlor sich 
dieses Detail sowie alle die anderen. End-
lich bleibt von der Geschichte nichts als 
Kolportage – zudem noch persönlich ge-
färbt. Die Erinnerung an eine Erinnerung – 
sagte ich, an anderer Stelle schon ein-
mal, glaube ich mich erinnern zu können. 
Wenn sich ein Gedanke aus verschiede-
nen Ansätzen in der gleichen Form her-
ausbildet, ist er dann wert, wahrgenom-
men zu werden? Ist „Vergessen“ Krank-

heit oder Kunst oder beides? Wäre ein 
Meister in der Kunst des Vergessens nicht 
auch Meister der Improvisation? „Was du 
gestern für mich warst, kannst du mir 
heute aufs Neue sein“. Das ist keine Aus-
legungssache sondern Werk – täglich 
frisch komponiert – unbelastet von Ka-
mellen. Freud und Männer vom Fach wür-
den so jemanden als Verdrängungsexper-
ten bezeichnen. „Alles wird irgendwo fest-
geschrieben“, zur Not im Unbewussten. 
Ich denke an Domino – es besteht keine 
Option. Man kann nur anlegen. Regelvoll-
zug. Jetzt fragst du, was gegen ein Leben 
in vollen Zügen einzuwenden ist? … dass 
die Stationen definiert sind? … dass die 
Richtung vorgegeben ist? … dass die 
Weichen gestellt sind? Zwangsläufig. Et-
was völlig neues kann nur entstehen, 
wenn man sich vom Gleis der Historie 
löst. Tabula rasa – eine leere Tafel, auf 
der der Schatten der Geschichte nicht wie 
eine Schablone über der Zukunft liegt. 

Man könnte meinen, ich dementiere De-
menz als Krankheit – dabei lasse ich nur 
den Gedanken zu, dass es vielleicht auch 
krank ist, wie man als Ewiggestriger damit 
umgeht. Das allgemeine Kantinenge-
spräch besteht nun einmal aus Erinnerun-
gen, aus Einspeisungen der Geschichte. 
Eine Retortenschlacht. In der Rekapitulati-
on steckt immer auch ein Anteil Kapitula-
tion. Zurück zum Bild: das Kind mit den 
Fragen in der Tasche ... eine Pfütze, die in 
den Himmel schaut. Die Weisheit des 
Universums in einem Moment ... Ich wün-
sche mir Google Brain – findet in Ihrem 
Gehirn den eben noch gesuchten jetzt 
aber vergessenen Begriff – was nicht 
gleichbedeutend ist mit Bitte um Autokor-
rektur. Ein Schelm, der diese Worterken-
nungsmaschine programmiert hat. Wie 
sonst erklärt sich der vorgeschlagene Be-
griff „Nacktschneckenbügeln“? Spontan-
verknüpfung ... Heiß!!! Das eine oder an-
dere bleibt besser in Erinnerung. 

Das Leben des Brain

verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 
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Wie Sie sicher schon wissen: wir haben uns 
einen Ofen gekauft. Das weiß nicht nur un-
ser gesamter Freundes- und Bekannten-
kreis, sondern mittlerweile offenbar das 
komplette Netz. Anfangs habe ich das gar 
nicht so bemerkt und dachte mir: „Klar, ist 
ja gerade Winterzeit, da werben die ganzen 
Ofenfritzen natürlich ordentlich.“ Aber aus-
gerechnet Hagebaumarkt, bei dem wir ge-
nau diesen einen Ofen bestellen wollten, 
machte nun zufällig Werbung auf meiner 
Lieblingswetterseite, der Startseite meines 
Mailanbieters und auch bei meiner Lieb-
lingsbilddatenbank. Alles nur Zufall? Ich 
setzte den Browser komplett zurück – Zack 
schon wieder da. Egal ob zu Hause oder im 
Büro – nur noch Kaminofenwerbung vom 

Hagebaumarkt. Ich frage meine Kollegen, 
ob das bei ihnen derzeit auch so auffällig 
sei mit der Ofenwerbung. Sie behaupten 
einhellig, überhaupt NOCH NIE Ofenwer-
bung gehabt zu haben. Ich halte kurz inne 
und frage mich, ob die mit denen unter 
einer Decke stecken oder was hier los ist. 
Mein Kollege meint: „Wenn schon Wer-
bung, dann solche, die mich interessiert.“ 
Kein dummer Gedanke und vielleicht hat 
er ja recht, aber dann könnte der Bau-
markt doch bitte ans Internet weitersa-
gen, dass wir den Ofen nun gekauft ha-
ben und ich jetzt eher an Brennholz inter-
essiert bin bzw. dass ich wieder zu mei-
nen normalen Interessen Fahrräder, Turn-
schuhe und Briefmarken zurückgekehrt 
bin und auf solche Werbung warte. 
Da fällt mir ein – kennen Sie den Film 

Rückzug!

Nscho-tschi (Schöner Tag)
Dieser Winter ist anders als die anderen. 
Nicht nur, dass er früher anfing und 
scheinbar unendlich ist. Er verlangt von 
mir Dinge, die ich seit Jahrzehnten nicht 
getan habe. Das Auto muss stehen blei-
ben und normalerweise greife ich in die-
sem Fall zum Rad. Allerdings ist man da-
mit schiebend auch nicht schneller als zu 
Fuß. Weiße Schweine? Jedenfalls zwingt 
mich die Eisbahn vor meiner Haustür 
dazu, diese unmögliche Sache in Be-
tracht zu ziehen. Aber so einfach wie da-
mals ist das ja heute nicht mehr. Ich ste-
he im Wartehäuschen und fühle mich wie 
beim ersten Mal. Wann kommt sie bloß? 
Ich horche ... Soll ich mein Ohr auf die 
Schiene legen? Was, wenn sie gar nicht 
kommt? Soll ich anrufen? Sie kommt. 
Die Türen gehen auf. Ich bin drin. Ohne 
Legitimation. Irgendjemand hatte mir mal 

irgendwann erzählt: Fahrkarten gibt es 
drin. Gut, da bin ich. Was nun? Gott sei 
dank bin ich an der Endstelle eingestie-
gen und keiner kann meine Hilflosigkeit 
sehen. Der große Kasten da ist wohl ein 
Fahrkartenautomat? Aha. Ich gucke ihn 
an wie eine 100Jährige einen IPOD. Ich 
versuche zunächst meine Münze in alle 
vorhandenen Schlitze zu stecken und 
drücke auf sämtliche Knöpfe. PIEP. Mein 
Geld fällt durch. Es blinkt rot. Okay, 
Schmidt – Konzentration. Wer eine Wii 
bedienen kann, kann auch eine Fahr-
schein lösen! Die nächste Haltestelle ist 
in Sicht und ich will mich nicht blamie-
ren. Auf dem Screen lese ich wie es 
geht, Nippel durch die Lasche ziehn, den 
Hebel ganz nach oben ... und da kommt 
er auch schon ... Geschafft. Ich hangele 
mich durch den Wagen (wo sind über-
haupt die Schlaufen hin?) und setze 
mich. Waren die Sitze immer schon so 

hart? Nein warte, das verwechsle ich mit 
den Sitzen im Kino. Ach ja, das gute alte 
Theater des Nordens ... mit den handge-
malten riesengroßen Plakaten zur Filman-
kündigung. Zig Mal habe ich auf diesen 
harten Holzklappstühlen Winnetou gese-
hen und bin dann den ganzen Weg nach 
Haus galoppiert. Die Welt flog an mir vor-
bei. Ich war Iitschi, der schwarze Hengst, 
Wind in der Mähne. Schnell, feurig und 
... jetzt sitze ich in der Großen Gelben 
und sehe aus dem Fenster. Die Stadt 
schleicht an mir vorbei. Eine freundliche 
Stimme sagt: Nächste Haltestelle Alters-
heim. Ein 100Jähriger mit Hackenpor-
sche pult sich die Krümel vom Kaffee-
kränzchen mit Irma aus den Dritten. Ich 
hebe zwei Finger zum Gruß, mein Bluts-
bruder! Der Wagen hält, ich drücke den 
Knopf und springe im gestrecktem Ga-
lopp hinaus. Nur einen Gedanken im 
Kopf: Lebt eigentlich Kara Ben Nemsi 
noch? dna

Wie Brüste Männer 
hemmungslos machen
Im gestandenen Mannesalter wird der Blick in 
den Spiegel weniger. Jedenfalls gemessen an 
den Spiegelorgien, die man als pubertierender 
Teenie in erwartungsgeladener Spannung und 
als hormonstrotzender Twenty-Jäger in gefährli-
cher Selbstgewissheit zelebrierte. Das Interesse 
am eigenen Spiegelbild lässt nach, war die Jagd 
erfolgreich. Dann werden Tore und Schleusen 
geöffnet für allerlei Quellmittel und der tiefen 
Überzeugung, dass im Notfall immer die inneren 
Werte zählen.

Ich habe ihn mal wieder gewagt, den Ganzkör-
per-Blick in den Spiegel. Die Wampe überrasch-
te mich nicht mehr. Vielmehr etwas, was ich 
bisher für unproblematisch hielt: Zwei Brüste! 
Noch zart im Ansatz, aber bereit für mehr. Igel-
schnäuzchen sagten wir früher dazu. Oh Gott! 
Was soll ich in 5 Jahren feststellen? Zwei 1a-
Charaktere, mächtige Hupen, riesen Dinger? 
Werde ich im Freibad hören müssen: „Laß mich 
schmusen an Deinem Busen?“ Werde ich zur 
Beute von Jägern? Werde ich ein Hohlkreuz be-
kommen? Nein, niemals, ich muss was ma-
chen! Als erste Sofort-Maßnahme setzte ich die 
Brusthaar-Rasur aus. Igelschnäuzchen mit Bart 
würden die Gefahr sexistischer Übergriffe mini-
mieren.

Mein Freund Fred blickte ernst, als ich ihm mein 
Spiegelerlebnis anvertraute. Das hätte ich nicht 
tun dürfen, meinte er besorgt. Er habe mal je-
manden gekannt, der verlor nach genau dem-
selben Erlebnis sämtliche Haare und bekam Au-
genzucken. Von dem seltsamen Unterwäsche-
Tick ganz zu schweigen. Er wolle mich nicht wei-
ter beunruhigen. Beunruhigen? Meine einzige 
Hoffnung plötzlich dahin und Fred meinte, mich 
nicht weiter beunruhigen zu wollen? Igel-
schnäuzchen ohne Bewuchs und Augenzwinke-
rei wären DIE Einladung für alle Perversen dieser 
Welt!

„Du hast also ein paar ordentliche Männertitten, 
die Du loswerden möchtest“, resümierte Fred 
nun weit weniger mitfühlend. „Wegoperieren“, 
schlug er vor. „Mit einem dünnen, spitzen Rohr 
geht’s rein in die Titte und“, Fred zutschte mir 
einen Kuss zu, „von innen aufgesaugt.“ Das sei 
zwar eine ziemliche Sauerei, aber ich wäre mei-
ne zwei Probleme los. Fred trank zufrieden sein 
Bier aus und schlug mir auf die Schulter. „Guck 
nicht so bedeppert. Es gibt Menschen, die ste-
hen auf ordentliche Hupen!“, grinste er und be-
stellte Kümmerlinge. Ich habe nicht vor, jemals 
wen auch immer mit meiner Oberweite zu be-
eindrucken, erklärte ich standhaft. 

Fred schüttelte den Kopf. Immerhin könnte ich 
jetzt, wann immer ich will, Hupen kneten. Es 
wären zwar meine eigenen, aber wenn man sich 
selbst nicht liebt, dann wäre man unfähig, an-
dere zu lieben. Der Wirt brachte weitere Küm-
merlinge und bat Fred, nicht so laut über Brüste 
zu reden. Fred wankte zum Tresen, holte tief 
Luft und rief in den gefüllten Gastraum unserer 
Stammkneipe: „Alle mal herhören. Mein Freund 
hat zwei Probleme. Zwei süße Probleme. Zwei 
Probleme, die wir alle an unseren Frauen lie-
ben.“ Fred formte mit seinen Händen zwei riesi-
ge Ballons in die Luft, die er andeutete, zu wie-
gen und pfiff dabei anerkennend durch die Zäh-
ne. „Wie ist ihm zu helfen“, fragte er in den 
Saal. Erst vereinzelt und leise, dann mehr und 
lauter formierten sich Rufe zu einem ein einzi-
ges Wort, das mich zur Strecke brachte: „Aus-
ziehen, Ausziehen, Ausziehen ...“ 
(olemitbrustamboden)

„Minority Report“ mit Tom Cruise? Darin 
wurde jeder immer und überall durch ei-
nen Scan der Augen identifiziert, die 
Personendatenbank ausgewertet und 
sofort lief überall, wo er hinkam perso-
nalisierte Werbung. Ich stelle mir gerade 
die Blicke der einkaufenden Damen vor, 
wenn ich nach Karstadt reinkomme und 
es durchs gesamte Untergeschoss 
schallt: „Na Jim, alle Schlüpfer sind in 
der Waschmaschine und die ist seit Wo-
chen kaputt. Herrenunterwäsche im 1. 
OG, Deo im UG.“ Tom Cruise ließ sich 
im Film übrigens die Augen auswech-
seln. Soweit werde ich vorerst nicht ge-
hen aber ich werde nach meinem Handy 
nun auch den Internetanschluss ab-
schaffen. Ich halte Internet ohnehin für 
einen überbewerteten Trend.

Individualistentreff en 2011 in Magdeburg:

Thema: Mut zur Lücke
Altes Hausmittel:

Hunde, die saufen, bellen nicht

Muss man nix zu schreiben, darum:

Ohne Worte

Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de (Post geht ooch)
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Sie sind gelandet. 
Unbemerkt haben sie mein Radar unterflogen oder 
übersprungen. Ich habe ihr Eintreffen nicht bemerkt bis 
... sie sind jedenfalls da. Und es sind einige. In meinem 
Revier haben sie nur zwei Anwesen außer Acht gelassen, 
um nicht zu sagen: verschmäht. Dabei biete ich mit mei-
ner großen Wiese eine erstklassige Lande- und Spielflä-
che. Vielleicht haben sie eine Aversion gegen ungerade 
Zahlen. Vielleicht hat sie auch meine goldene Käseglo-
cke abgehalten. Dabei will ich garnichts unterstellen. 
Vielleicht ist es eine Frage der Farbe. Ihre Vehikel sind 
eher blau-weiß mit etwas schwarz in der Karosserie. Et-
was Schal für meinen Geschmack. Aber der Hersteller 
hat sicher Gründe. Mein Grund ist – davon – freibleibend. 
Kinders, nebenan quietschen sie wie aufgezogen. Ich 
brauch mir keine Augen machen, sie werden schon arg 
beobachtet. Sie quietschen und – nun ja, nennen wir es 
– grölen. Dabei reißen sie ihre Tentakel nach oben. Könn-
te Sprache sein oder mangelhafte Wartung. Ich gieße 

hier lieber kein Öl ins Feuer aber man kann sie mit Pom-
mes rot-weiß aus ihren Ufos locken. Was das genaue 
Wesen der Wesen ausmacht, ist noch unerforscht. Sie 
scheinen gesellig zu sein, unter sich und ohne Zusatz-
stoffe auch sozial. Schwarmintelligenz ist denkbar, so-
lange sie nicht unsynchron werden. Was sie bewegt, ist 
eine Art Sprunghaftigkeit. Ein Auf und Ab im Rahmen der 
Untertasse. Kännchen nur draußen. Übersprungshand-
lungen wurden bisher nicht beobachtet, sind aber durch-
aus möglich. Von weitem betrachtet, wirken sie wie eine 
Art Teilchenbeschleuniger. Kollisionen nicht ausge-
schlossen. Und wie man ja weiß, herrscht im Innenraum 
eines solchen Beschleunigers im Allgemeinen Vakuum – 
da kann ja dann nichts kaputt gehen. Es kommt noch 
nicht mal was durcheinander, wenn einer aus Versehen 
im Netz landet. Das Spiel geht weiter. Schon etwas selt-
sam diese Federung. Im Aufgang schlagen sie Salti – im 
Abgang macht es Plumps. Beinahe irdisch. An Aufstieg 
ist nicht zu denken, so ganz ohne Flügel.

Trampolin & Tramadol*

Ich soll den Bildschirm berühren, da-
mit es losgeht. „Sprache auswählen“. 
Warte doch, bis ich meine Karte einle-
ge, dann weißt du, wie ich heiße, bei 
welcher Bank in welcher Stadt ich 
mein Konto habe und wahrscheinlch 
auch, welche Sprache ich die letzten 
10 Male gewählt habe ... Ich wähle 
auch heute deutsch. „Bitte legen Sie 
Ihre Karte ein“. Auf der Abbildung sind 
sowohl Chip als auch Magnetstreifen 
zu sehen. Hm, bei meiner Karte sind 
die nicht auf derselben Seite. Also 
Chip nach oben – wie meistens. „Sie 
haben die Karte falsch eingelegt.“ 
Mein Kassettenrecorder von 1983 

konnte beide Seiten einer Kassette ab-
spielen, ohne dass ich sie drehen 
musste! 35 Jahre später führt sowas 
zum Abbruch, wie ich es von MS-DOS 
1.0 kannte, wenn man unbedacht die 
Diskette rausnahm. Für die EC-Karte 
wollen sie einen Haufen Gebühren, 
Kreditkarte ist kostenlos. Ich wechsle 
also die Karte. Sprache auswählen ... 
PIN eingeben. Ich bin genervt und 
gebe die PIN meiner EC-Karte ein. 
„PIN falsch“, Karte raus, Karte rein, 
Sprache wählen, Karte richtig, PIN 
richtig. „Funktion auswählen“ Ich beu-
ge mich vor und zische den Automa-
ten auf Parsel an: „Ich komme mit ei-
ner Visa-Karte einer fremdem Bank, 
auf der alles steht, was du wissen 

musst und DU FRAGST MICH, WAS ICH 
WILL? ... GEEELD ABHEEEBEN!!!“  Er 
versteht mich nicht. Ich drücke den 
vorgesehenen Knopf. „Betrag wählen“ 
Brav tippe ich die 2-5-0 ein und bestä-
tige. Der Automat überlegt eine Weile 
und teilt mir wie jedes Mal mit: „Maxi-
maler Betrag: 150 Euro. Bestätigen 
Sie“. Ich bestätige und bekomme nach 
insgesamt nur fünf Minuten 150 Euro. 
Ich verzichte im Interesse der Warten-
den hinter mir darauf, den Vorgang zu 
wiederholen, um mir die fehlenden 
100 Euro zu holen und trete stattdes-
sen kurz und kräftig gegen die Stelle, 
die ein Spaßvogel mit einem Fuß mar-
kiert hat und die schon abgenutzt ist 
von vielen hundert Tritten.

Guerilla-Gärtner werden
Keine Herausforderung ist größer, als 
ein Geschenk für die Lieblingsliebste 
finden. Es geht natürlich nicht um ein 
Geschenk schlechthin, so im Sinne 
‚Nur die Geste zählt‘. Das wäre ein-
fach. Nein, es geht um das richtige 
Geschenk. Was aber ist RICHTIG?

In einem dieser Schnickschnacklä-
den, die viel zu teuer skandinavische 
Wohnaccessoires anbieten, erregten 
kleine Stoffbeutelchen mit einer elek-
trisierenden Aufschrift meine Auf-
merksamkeit: Seedbombs. Die An-
preisung gefiel mir: „Bequem vom 
Liegestuhl aus Gärtnern? Den tristen 
Weg zur Arbeit begrünen? Oder einen 
pflegeleichten Blumenstrauß ver-
schenken? Mit unseren Samenbom-
ben kein Problem! Einfach auf die ge-
wünschte Fläche Erde werfen, warten 
und über das Ergebnis freuen.“ Oh, 
Blumenbomben, dachte ich, Explosi-
onen ohne Zerstörung. Bomben, die 
Friede, Freude und Unbeschwertheit 
bringen! Einfach diese kleinen Erdkü-
gelchen da abwerfen, wo Hundekot 
oder grimmig guckende Nachbarn für 
immerwährende Straßentristesse 
sorgen. Das gefiel mir. 

Dann kam der Ladenbesitzer und 
schwärmte, diese Seedbombs wären 
der absolute Renner im Guerilla Gar-
dening. Protest im öffentlichen 
Raum! Gegen Bauboom, Spekulation 
und Gentrifizierung! Straßen zurück 
erobern! Für eine lebenswerte Um-
welt! Städtischer Raum für Alle, müs-
se die Leitidee sein. Revolution! Re-
volution! Gegen Monokulturen und 
Spießbürgertum! Er redete sich in 
Rausch. Und er gefiel mir irgendwie. 
Er hatte was von einem Hippie, war 
aber jünger. „Elektrifizierung?“, fragte 
ich verwundert. Gegen diese Errun-
genschaft moderner Menschheits-
entwicklung hatte ich nun wahrlich 
nichts einzuwenden. Er blickte mich 
eine Weile wortlos an. Dann sagte er 
pathetisch: „Hier und Jetzt, Du hast 
es in der Hand: Wähle Deine GUERIL-
LA-Strategie!“

Ich kaufte ihm fünf Beutelchen Sa-
menbomben ab. Und meine Lieb-
lingsliebste? Sie freute sich tatsäch-
lich, meinte aber, unser Garten wäre 
mit Blumen reichlich bestückt. Ich er-
zählte ihr die Geschichte vom Gueril-
la-Verkäufer. Am Ende stand ich mit 
erhobener Faust und rief ihr zu: Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Auch 
Blumen haben ... Sie winkte ab, es 
ginge ja nur um Brüder. Ein Blumen-
strauß zu ihrem Geburtstag hätte es 
auch gemacht. Da war sie wieder, die 
Herausforderung ‚DAS richtige Ge-
schenk‘. Aber die Sache mit Guerilla 
Gardening gefiel mir. Ich warf alle Sa-
menbomben in die Vorgärten unserer 
Nachbarn. Die sind jetzt übersät mit 
Gänseblümchen. Sehr eintönig! Gän-
seblümchen auf dem Rasen. Das 
geht nun wirklich nicht! (oleguerilla)

Schnell noch Geld ...

BESTIE!Eilmeldung

Menschenhändler kommen 
auch bei schlechtem Wetter

Magdeburgisch 
für Zugereiste

MDCC-Arena vibriert!

Strait flush auf 
dem Rastplatz

Pasta (nicht rein)
Rentner   
(Frau hinterher)
 Fasten (halben Meter) 
Newtonmeter 
(weiter nach rechts)

Wie der FCM mitteilt, war es beim Spiel ge-
gen Fortuna Köln im Stadion so laut, dass die 
Dachkonstruktion in gefährliche Schwingun-
gen versetzt wurde. Bis auf weiteres darf 
in der Arena nur noch geflüstert oder 
anerkennend die Augenbraue hochgezo-
gen werden. Gemeinsames Singen ist 
verboten, Summen bleibt erlaubt.

Kühler 
Maimorgen

*Tramadol ist ein Arzneistoff aus der Gruppe der Opioide und wird zur Behandlung 
mäßig starker bis starker Schmerzen verwendet. Quelle: Wikipedia
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Frühling in Sicht: 

Lostau feiert 
Ankunft des 
Storches

Jeder zählt!
Magdeburg soll bei einigen seiner Bewoh-
ner nicht so richtig beliebt sein. Deshalb 
ziehen viele weg und schlagen ihre Wohn-
quartiere häufig im Speckgürtel der Stadt 
in solch attraktiven Gemeinden wie Barle-
ben oder Berlin auf. Man spart sich den 
Dreck der Stadt und tuffelt gesponsert 
von der Kilometerpauschale täglich in die 
City, um dort die Kohle ranzuschaffen 
oder geht abends fein ins Stadttheater. 
Die Speck-Gemeinde hingegen beschäf-
tigt sich größtenteils mit sich selbst und 
pflastert die Fußwege mit Goldbarren. Ir-
gendwo müssen die Steuereinnahmen ja 
verbuddelt werden. Abtrünnige werden 
neuerdings jedoch wieder heftiger um-
garnt. So gelang es dem SCM mit verein-
ten Kräften, einen Wahl-Magdeburger in 
der Stadt zu halten. Handball-Idol Kretz-
sche wollte eigentlich in Megacity-MD 
bleiben, dennoch gehen, wenn er zukünf-

tig nicht bleiben dürfe. In nächtelangem 
Tauziehen hat man sich nun darauf geei-
nigt, daß er auch nach seiner Spieler-
karriere beim Club bleibt und deswegen 
nicht von Magdeburg fortgeht. Traum-
haft, denn der ehemals verschmähte 
Sohn der Stadt – wir erinnern uns an 
grandiose Auftritte in der dahingegange-
nen Harald Schmidt Show – stand 
schon kurz vor Ausschluß aus unserer 
schnuckeligen Gemeinde. Dabei hatte er 
ja irgendwie recht, als der damals über 
Ottos Erben herzog. Mittlerweile muß 
sich dies aber geändert haben, denn Mr. 
Piercing ist zu Magdeburg richtig kum-
pelhaft geworden und entführt sogar sei-
ne Zuckerschnecke Franzi in die Weiten 
von Stadtfeld.
So – einen haben wir zurückgeholt, wie 
behalten wir die anderen Abtrünnigen in 
der Stadt? Immerhin sind es ein paar 
tausend, die sich jedes Jahr verabschie-
den und unser Schlachthofmagazin (In-

Kinderzwang
Klar wie Kloßbrühe ist: Kinder beenden 
spontanes Leben und machen jegliches 
Balzen und Gockeln am Baggersee ab-
surd. Was aber, wenn sich diejenigen, mit 
denen man diese Kloßbrühe so wunder-
bar löffeln konnte, nach und nach, so als 
hätten sie Kloßbrühe nie gemocht, aus 
dem spontanen Leben verabschieden? 
Wenn sie es plötzlich nicht mehr abwarten 
können, sich dem Rhythmus von Satt- 
und Nichtsattsein von ach so süßen Won-
neproppen zu beugen? Eigentlich in die 
Kategorie „schlappgemacht“ meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ packen. Das geht 
aber nicht – mehr.

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-
lisch, aber ein letztes Mal gewürdigt: 
„Weißte noch, damals im Lindenhof. Da 
hatter die Biene aus Gommern mit 
Schneecola rumgekriegt, hohohoho, mit 
allem drum und dran hohoho, und der 
dicke Örbsi hat nicht gescheckt, das da 
gerade seine Puppe vernascht wird, hoho-
ho.“ Zum Schluß waren es nur noch Kok-
so, Gunni, Sachse und ich. Und immer 
endete unsere Erinnerungsgedächtnistour  
mit: „Jaja, schade eigentlich. Bille, ma 
noch ne Runde.“ 

Vor 10 Monaten sagten Kokso und Gunni 
den Stammtisch ab, weil sie sich Grund-
stücke in Langenweddingen angucken 
wollten. Ich Blödmann dachte noch nix 
Schlimmes. Beim nächsten Stammtisch 
gewann Sachse unser Spiel mit voller 
Neuigkeitsbreitseite. Gunni hat mit seiner 
Neuen gleich Familienfakten geschaffen, 
ein Haus gekauft mit viel Grün für die 
Zwillinge, die pränataldiagnostisch ange-
kündigt wurden. Kokso heiratete in eine 
Muttifamilie ein und geht neuerdings ins 
Spaßbad. Zwar konnte ich mit besseren, 
weil finsteren Geschichten über beide auf-
warten, Sachse war jedoch merkwürdig 
still. Erzählte plötzlich was von lieber Frau 
und „aufen Schelli* ist jetzt ganz schön“. 
Letzte Woche war es soweit, er tat sich 
die 14stündige Geburt in voller Länge live 
an. Er ist jetzt ein anderer. (*der beliebte-
ste und größte Kleinkinderspielplatz der 
Stadt)

So schlimm sieht’s aus! Auf meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ sind inzwischen alle 
Hartbleiber zu den Schlappgemachten ge-
wechselt. Entweder ich habe es nur noch 
mit Schlappmachern zu tun, mit Freiheits-
verrätern, Möhrchenreibern, Windelpapas, 
sprachverkümmerten Eidididies und Bubu-
bubus. Oder ich vertausche die Spalten 
meiner Lebensfreundeliste. Dann mache 
ich mich selbst zum einzigen Schlappma-
cher. Das geht gar nicht! Aber, eigentlich, 
der Schelli ist wirklich ganz nett…
(oletrichinosa@dates-online.de)

sider nennen es DATEs) nicht mehr lesen 
können. Oder holen wir einfach neue Leute 
rein um die Abgänger zu ersetzen? Mit 
Svenni Ottke gäbe es schon den ersten 
Kandidaten für diese Position. Die Börde-
landhalle wird das Wohnzimmer. Während 
die Ottkes ihr Sofa sowie Fernsehgerät im 
Boxring aufstellen und Teletubbies gucken, 
rufen 4.000 Fans immer im Takt „Swännie, 
swännie“. Oder nehmen wir Thomas Gott-
schalk. Der wohnt zwar in Amiland aber den 
ködern wir mit Gummitieren. Er darf die er-
sten Wochen im US Play wohnen, damit 
das Heimweh nicht allzu groß ist. Und dann 
gibt es da noch Max Schautzer. Der Oldie 
wurde erst kürzlich von der ARD abgesägt 
und kriegt jetzt einen Platz unter der Bühne 
im Elbauenpark. Am Sonntag vor Parköff-
nung kann er dann in Gedenken an alte 
Buga-Zeiten seine verlorene „Immer wieder 
Sonntags“-Show vor leeren Rängen zele-
brieren. Ich sehe es kommen, Magdeburg 
platzt aus allen Nähten. Marvin

Jim Panse

Der Duft der Freiheit

ALBES ÄNDY!
ür alle ie spa woll ... neue Angebo on E-ONLEi: Telnier ür älft – den anzn Ta! 
Wer ohnehin öfter so telefoniert, der kann jetzt kräftig sparen: Die Telekom-Tochter 
E-ONLEi bietet ab März ihr neues Harz-Keller-Netz an, das immer so klingt, als 
wäre man gerade in Polen. Man versteht nur die Hälfte und muß auch nur die 
Hälfte bezahlen. ...näppche..! Infos: 03 91-7 32 52 46 (Hälfte von 10 Euro/min)

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-

Jim Panse

Das 
ist ein 
MILCH-
KAFFEE!

Die schwarze Milch. Für Männer.

Für alle, die es sich nicht leisten 
können, Kinderkaffee zu trinken, 
gibt es jetzt Black Berte. 
Und der Kaffee Und der Kaffee bleibt schwarzbleibt schwarz.

Schaum vorm Mund stand ich am Spiegel 
und starrte auf mein vom Kopfkissen ge-
zeichnetes Gesicht. Nicht die Zahnbürsten-
beule in der Wange war es, die mich er-
starren ließ, nein, es waren meine Augen-
brauen. Wahrscheinlich halten Sie mich 
für einen Schmutzfinken, aber wie ich so 
dastand, fiel mir auf, daß ich mich nicht 
erinnern konnte, wann ich mir das letzte 
Mal die Augenbrauen gewaschen hatte. 
Klar, ich dusche hin und wieder und dabei 
werden sie auch naß – aber so richtig mit 
Shampoo? Mein Gott, ich war seit Jahren 
mit fettigen Augenbrauen durch die Ge-
gend gelaufen und keiner meiner soge-
nannten Freunde hat mich darauf auf-
merksam gemacht. Deshalb plaudere ich 

hier jetzt auch aus, was mir einer von 
ebendiesen neulich gestand. Er hat näm-
lich jüngst beim Duschen bemerkt, daß er 
sich höchstwahrscheinlich in diesem Jahr-
tausend noch nicht die Knie abgeseift hat. 
(Auch er duscht regelmäßig, sei hier zu 
seiner Ehrenrettung angemerkt.) Ein Glück 
für sein Umfeld, daß der menschliche 
Körper auf der Kniescheibe nur spärlich 
mit Schweißdrüsen ausgerüstet wurde...
Oft weiß man nicht, wofür es gut ist, doch 
die Sensibilisierung für diese Problematik 
half mir wenige Wochen später bei der 
 Lösung eines viel größeren Problems. 
Sein wir doch mal ehrlich: Wir fliegen zum 
Mars, unsere Kaufhaus türen gehen von 
alleine auf und zu – aber unter den Armen 
riechen wir immer noch nach Schweiß. 
Der Achsel-Effekt. Ich lag also entspannt 

in der Badewanne, spürte, wie mich 
die völlige Reinheit überkam, doch 
halt: in meine Achselhöhlen drang 
kein Tropfen Wasser. Da wurde es mir 
sonnenklar: „Heureka!“, sprang ich 
aus der Wanne und rannte sofort run-
ter zu Vivi, die eine Etage tiefer 
wohnt. „Unsere Badewannen sind zu 
eng!“, rief ich ihr erregt entgegen. 
„Keine Arm frei heit, da müssen unse-
re Achseln ja riechen!“ Sie sah mich 
verständnislos an und sagte, ich solle 
mir was an zie hen. Von Freude keine 
Spur. Frauen sind für Weltprobleme 
einfach nicht zu haben. Ich hätte in 
die Männer-WG hochgehen sollen, 
die verstehen mich. Zumindest hören 
sie mir zu und nicken manchmal.

DATEs  03/2004  SCHLACHTHOF82

82 Schlachthof.indd 20.02.04, 23:5282

Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist
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Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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smith marple

Fußballrevolution.  
Der 1. FC Magdeburg 
könnte auch als Verlierer 
begeistern
Das Spiel war leidlich. Ohne Knistern, 
Schmerz und Pyro. Dass der 1. FC Magde­
burg auch verloren hat, spielt keine Rolle. Es 
ist egal, ob er in der Regionalliga kickt oder 
in der Verbandsliga oder auf noch tieferen Ni­
veau. Ewiges Erinnern an DEN Sieg vor 40 (!) 
Jahren und überhöhte Verklärung eines Trai­
ners machen den Magdeburger Fußball auch 
nicht spannender. 1:2 gegen die TSG Neu­
strelitz. Neustrelitz!! Wo liegt das überhaupt? 
Ist auch egal. Muss man nicht wissen. Ob 
und gegen wen der 1. FCM gewinnt oder ver­
liert, ob er ab­ oder aufsteigt ist so interes­
sant wie eingeschlafene Füße. Fußball wird 
dadurch weder spannend noch attraktiv.

Wäre doch Fußball in Magdeburg wie der Pe­
ladão in Brasilien, das größte Amateurfuß­
ballfest der Welt! Schweiß, Staub, Blut und 
Leidenschaft. Es gibt kein langweiliges Un­
entschieden. Jedes Spiel endet mit einem 
Sieger und einem Besiegten. Notfalls werden 
die im Elfmeterschießen entschieden. Nicht 
Spieltaktik und Kondition der Spieler sind 
entscheidend, sondern ihr bedingungsloser 
Einsatz. Ein Peladão­Fußballer käme niemals 
auf die Idee, sich über die Qualität des Ra­
sens zu beschweren. Schotter und Glas­
scherben, Kuhlen und Gefälle fordern echte 
Männer, keine zartbesaiteten Milchtrinker, die 
Angst vor verstauchten Knöcheln, verdrehten 
Knien und Kreuzbandrissen haben. Bejubelt 
werden Spieler, die durchhalten, rücksichts­
los und ob ihrer ausgefeilten Foultechnik ge­
fürchtet sind. Wankelmütig­ und Zaghaftigkeit 
werden gnadenlos ausgepfiffen. Das gilt auch 
für Schiedsrichter, die Blutgrätchen, ins Ge­
mächt fassen und Ohrenbisse mit roten Kar­
ten bestrafen oder weiße Linien auf den Ra­
sen sprühen.

Das absolute Sahnehäubchen der Meister­
schaft schlechthin sind die Schönheitsköni­
ginnen. Jede Mannschaft hat eine. Die müs­
sen selbstverständlich gut aussehen. So gut, 
dass echte Kerle vor lauter Lechzen nicht 
mehr durch die Zähne pfeifen können. Und 
findet nicht nur die jeweilige Mannschaft ihre 
Königin heiß und betörend, sondern tun das 
auch andere, dann, ja dann ist Verlieren kein 
Problem. Vorausgesetzt die Schönheitsköni­
ginnen von Verlierermannschaften schaffen 
es, mit ihren ausschließlich körperlichen Rei­
zen eine Jury so zu verzücken, dass diese 
den Daumen heben. Es kommt also darauf 
an, dass eine Mannschaft, die um ihr Ver­
liererrolle weiß, sich voll und ganz auf die 
Wahl ihrer Schönheitskönigin konzentriert. 
Gebraucht wird dann kein Trainer, sondern je­
mand, der Ahnung davon hat, welche Frauen 
wie auf männliche Fußballjuroren wirken. So 
jemanden wie mich zum Beispiel.

Kurzum: Ich plädiere für Peladão­Fußball im 
Heinz­Krügel­Stadion. Der 1. FCM müsste 
sich um seine fußballerischen Fähigkeiten 
keine Sorgen machen. Er kann verlieren und 
trotzdem weiterkommen. Deutscher Meister 
ohne ein Spiel zu gewinnen. Großartig! 
Vorausgesetzt, der FCM hat DIE Schönheits­
königin und Spieler, die nicht nur grimmig gu­
cken, sondern auch grimmig spielen können. 
(olé)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

M
ic

hi
 M

ic
ha

el

M
ic

ha
el

 B
ro

se
Be

ye
rli

ng

„Nehmen Maschinen und Computer bald 
unseren Platz ein?“ Seien Sie beruhigt, 
wir sind weit davon entfernt. Sehr weit. 
An Unis und Hochschulen, in Firmen und 
Instituten wird seit Entdeckung des Com­
puters fieberhaft getüftelt, wie man dem 
Drecksding Intelligenz einhauchen kann. 
Bei meinen ersten Experimenten am 
Großrechner der Uni glaubte ich seiner­
zeit, kurz vor dem Durchbruch zu sein, als 
dieser nach 20 min Bedenkzeit „3+4“ 
korrekt mit „7“ berechnete. Und wer be­
denkt, dass Computer schon 1969 hal­
fen, auf dem Mond zu landen, kann mei­
ne damalige Euphorie sicher verstehen.
Als dann vermehrt Computerviren auf­
tauchten, Programme, die sich selbst re­

produzieren, unerkannt in Rechner ein­
dringen und dort mehr oder weniger sinn­
volle Dinge vollbringen, wurde es beängs­
tigend. Nun konnten Computer andere 
Computer bauen, mit Programmen drauf, 
die sich selbst verbreiteten, die 3+4 be­
rechnen und Raketen steuern. Damit 
konnten sie schon damals mehr als die 
meisten Menschen heute, abgesehen 
vom Reproduzieren. Viele von uns verlo­
ren seither den Arbeitsplatz an computer­
gesteuerte Maschinen. Fassmacher, Tele­
fonvermittler und Schriftsetzer dachten, 
sie hätten einen tollen Job, der Wissen 
und Können vereint, kamen nach harter 
Arbeit heim, ließen sich von ihren Frauen 
bedienen und erzählten, dass schließlich 
sie es seien, die das Geld verdienten und 
sich darum abends Ruhe gönnen und kei­

ne banale Arbeit wie Staub saugen oder 
Wäsche zusammenlegen erledigen könn­
ten. Und genau hier straft sie die Ge­
schichte Lügen: Hinfort sind alle diese 
Jobs! Roboter bauen Autos und fahren 
diese demnächst auch selbst! Einzig 
Hausarbeit entpuppt sich als unlösbar für 
Künstliche Intelligenz: Zwar gibt es erste 
Staubsaug roboter, doch scheitern diese 
jämmerlich an jeder Teppichkante und 
kurz noch übers Sofa und zwischen den 
Schränken? Fehlanzeige! Und schließlich: 
Wo bleibt das Gerät, das eine Wäschela­
dung mit Hemden, Strümpfen, Schlüpfern 
zusammenlegt? Das kann bislang keine 
Maschine, Freunde! Wenn doch, ist das 
der Tag, den wir gefürchtet haben. Dann 
scheint des Menschen Zeit endgültig 
abglaufen.

Frauen sind unersetzbar

Jim Panse

Scheiß auf Mathe

Aber hier ist einfach  
viel, viel mehr drin! 

Schönes Örtchen gefunden

Darf man ja sonst  
kaum noch irgendwo:

Schwer verdauliches Spiel

Wenn die Galle hoch­
kommt, rechts klicken!

Gesundheitsminister warnt

Gemeiner Holzbock  
vermehrt sich rasend

11.11. – die närrische Jahreszeit beginnt

Er war beim legendären  
Karneval im Grey Eagle

Der Gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) 
ist die bekannteste Art der Schildze­
cken. Er bevorzugt als Wirt neben 
Wild­ und Haustieren auch den Men­
schen. Die geschlechtliche Fortpflan­
zung ist bei Ixodes ricinus erst im drit­
ten Entwicklungsstadium möglich. 
Nachdem sich zwei Partner gefunden 
haben, setzen sich die Eimutterzellen 
an die Innenwände der Eierstöcke ...

Ich besteige den Ölberg auf Socken. Ein 
Himmelfahrtskommando. „Den Weg 
geht‘se ma‘ nie – hat‘se jedacht“. Aber 
denken ist eben nicht immer der Weis­
heit letzter Schluss. Am Ende wird alles 
gut. Und die Hoffnung stirbt zuletzt. 
Denkbar unerfreulich, denn demnach 
stünde am Ende das Ende unter Ver­
dacht, verlässlich zu sein. Auf dem Bo­
den der Tatsachen angekommen, wird 
jeder Schritt reine Meditation. Die eintö­
nige Bewegung schleift sich ein. Das hier 
ist kein Sightseeing in der Bretagne. 
Eher ein Treibholzdeal über den Jordan. 
Der Weg geht sich von selbst. Reinigend 
kratze ich mit dem Spachtel die alte Far­
be ab. Schichtweise reise ich rückwärts 
bis zur letzten Lage. Holztapete auf Holz. 
Bemerkenswert was Menschen für wert­
voll, zu tun erachten. Eine Generation 

streicht mühsam ein, eine andere geizt 
alles komplett wieder ab. An manchen 
Stellen ist der Lack so dick aufgetragen, 
dass man unmöglich ermessen kann, 
was darunter ist. Eiche gelegt, Kiefer­
bruch oder es sinkt mir die Lärche ... 
Doch es ist der Mühe wert. Astloch und 
Leistenbruch sind mir kein Dorn im 
Auge. Es ist wirklich ergreifend, was zum 
Vorschein kommt, wenn man am Grund 
anlangt. Wäre es seltsam, einen Boden 
mit Parkett aus humanoiden Überresten 
zu belegen? Konservierung in Fischgrät: 
Herr von Hagens „Körperwelten“ jetzt 
auch im Hagensbaumarkt. (man verzeihe 
mir diese Platte) Das Bund „reine Arier“ 
für 12,­ Euro brächte mich in Verlegen­
heit. Moralisch einwandfrei wäre das un­
ter heutigen Gesichtspunkten wohl nicht. 
Denn zuvor müssten dem Baum Men­

schenrechte zugesprochen werden – und 
das wäre ja wohl der Gipfel. Jetzt, wo wir 
gerade im Begriff sind, dem Erdzeitalter 
unseren Terminus aufzudrücken. Not­
Good–at–all. Da erkennt man im Um­
kehrschluss, was die Bretter der Welt 
bedeuten. Anthropozäneknirschend las­
se ich den Gedanken sausen und bereite 
eine letzte Ölung vor. Die sensible Nackt­
heit nimmt jede Spur auf, wenn man sie 
zu lange der Witterung aussetzt. Um den 
Fleck wieder zu löschen, müsste man an 
die Substanz gehen. Ein Streich der 
menschlichen Natur. Geölt läuft eben 
wie geschmiert. Das Öl dunkelt etwas, 
aber es bringt die feine Maserung noch 
heraus. Ich ergötze mich an meiner Frei­
legung. Wunderschön. Einzigartig. Ich 
bin kurz davor, Oliver Twist zu tanzen. Die 
dicken Socken bleiben an.

Fußbodenhaltung oder Konservierung in Fischgrät
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Merke: 
Vorfahrt nicht 
erzwingen!
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smith marple

Stehpaddeln: Wie Männer ästhetisch noch punkten können
„Du kennst Es-Ju-Pie nicht?“ Fred nahm die letzte Freundbierrunde vor meinem Urlaub zum Anlass, mich über DEN neuen Trendsport aufzuklären. „Stand Up Padd-ling“, sagte er betont lässig und schnod-derte ein genervtes „Stehpaddeln“ hinter-her. „Workout, Ganzkörpertraining und enorm mediativ. Yoga eben.“ Ich gab zu Bedenken, beim Yoga nicht ernst bleiben zu können. „Eben deshalb ist Stehpaddeln für Dich genau das Richtige“, frohlockte Fred. „Sich auf einem schwimmenden Brett schieflachen, bedeutet Kippeln, Gleichgewichtsverlust und Sturz ins Was-ser.“ Fred überzeugte mich an diesem Abend nicht mit Yogaübungen vom Steh-paddeln, sondern mit dem, worauf Männer über 40 sofort anspringen. Bella Figura! Stehpaddeln bringe noch nie gesehene Fi-guren hervor. Welche, verriet mir Fred nicht. Er rückte sein Gesicht ganz nah an meins, blickte mir tief in die Augen und flüsterte: „Probier‘s aus und lass dich überraschen! Amorrrrr-reee!“ Sein mir entgegenschlagender Kümmelatem ver-anlasste mich nicht zu weiteren Nachfra-gen.

Vielleicht war es aber nicht sonderlich klug, Bella Figura und Stehpaddeln ausge-rechnet am FKK zusammen bringen zu wollen. Seit geraumer Zeit beobachtete ich nun diesen kleinen braungebrannten und völlig haarlosen Kerl. Im Dunst der späten Nachmittagssonne stach er immer wieder mit einem langen Paddel in die spiegelglatte Ostsee. Dabei bückte er sich so gut wie überhaupt nicht, was seinem Anblick eine widernatürliche Steifheit gab. Große Nase, großer Bauch, Gnubbels, dünne Beine – romantische Silhouetten sind anders. Die Geräusche, die er von sich gab, erinnerten mich an das tief-brünstige Brüllen eines kurzatmigen Lö-wen.
Der aufkommende Wind brachte seichten Wellengang. Der Stehpaddler änderte sei-nen Kurs, steuerte geradezu in die Wellen und – siehe da – kam ins Wanken. Er kipp-te vornüber aufs Brett. Kurz sah es aus, als würde mein Stechpaddler einen Hand-stand machen wollen. Jedoch blieben sei-ne Füße wie angenagelt auf dem Brett. Aus der Ferne sah man lediglich die Um-risse eines Menschen ohne Oberkörper. Wenn man aber wie ich durch ein Fernglas sah, zeigte sich etwas, das von Bella Figu-ra ganz weit weg ist. Stehpaddeln sollte unbedingt mit einer Badehosenpflicht ver-sehen werden. Zum Glück drehte das steuerlose Brett wieder seitwärts. Die gymnastische Figur, die ich nun sah, war mir noch aus dem Turnunterricht als um-gekehrte Brücke bekannt. Bella Figura? Ich legte das Fernglas beiseite und kon-zentrierte mich mediativ auf die Silhouet-te. Und nun offenbarte sich mir ein sich an beiden Seiten verjüngender Halbbogen, der stromlinienförmig die untergehende Sonne umschloss. Mir war plötzlich klar, was Fred meinte: Eine Kegelrobbe, die äs-thetisch formvollendet über die Sonne springt. (olerobbe)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Der Kalender soll schön werden und darum geht er in eine Druckerei, wo‘s zum Andruck Schnittchen gibt und dieses persönliche Betreuungsgefühl vermittelt wird. Früher, als es noch schneller ging, 100 MB Daten 50 km mit dem Auto zu transportieren als sie per Internet zu übertragen, haben sie die Daten sogar persönlich abge-holt. Das ist leider lange her. Heute müssen wir die Daten fürs gleiche Geld selbst „hochladen“. Das klingt nach schwerer Arbeit und ist es oft auch. Ich bitte per Mail um Zugangs-daten und erhalte einen Link zur Re-gistrierung beim „neuen KOMFOR-

TABLEN Upload-Portal“ der Dru-ckerei. „Melden Sie sich zum Ab-schluss der Registrierung mit Ih-rem Passwort an!“ Ich möche mich nicht registrieren! Bestimmt muss ich gleich noch Alter und Wohnort ange-ben. Das will ich aber nicht! „Ich möchte einfach nur Daten hochladen“, rufe ich in die komfortable Upload-Maske. Wenigstens muss ich keine Kennwort-Merkhilfe wählen. Von die-ser perfiden Phishing-Form kann ich übrigens nur abraten: Hiermit werden unsere geheimsten Geheimnisse ab-gefragt, die selbst Google noch nicht weiß. Wenn es wirklich sein muss, nennen Sie den Geburtsnamen Ihrer Mutter. Der lässt sich sowieso recher-

chieren. Aber verraten Sie niemals den Namen ihres ersten Haustiers oder den ersten Film, den Sie im Kino gesehen haben, das werden Sie be-reuen! Eines Tages nämlich, wenn Sie alt und grau vor ihrem Bruder stehen, der Sie partout nicht wiedererkennt, stellt er Ihnen ungläubig eine Kont-rollfrage, deren Antwort nur Sie wis-sen können. Bevor Sie antworten, ruft ein Bankangestellter oder Amazon-Mitarbeiter, der zufällig vorbeigeht: „Mohrchen!“ Und dann liegen sich die Beiden in den Armen, heulen, weil sie sich so lange nicht gesehen haben und erzählen von früher. Und Sie ste-hen daneben und zwar ziemlich doof. Arsch jemacht!

Alltagsrisiko Identitäsklau

Jim Panse

Ein Blick über den Tellerrand und Omas Schulter: Es regnet. Bader Mein-hof versus Seehofer – die Spatzen nehmen’s lachs. Der Teich auf dem In-nenhof eignet sich hervorragend für olympische Wasserspiele. Griechen-land ahoi. Es schifft wie aus Übersee und kein Ende in Sicht. Die Ringe ha-ben eine seltsam übergreifende Dyna-mik. Schwer zu berechnen, wie sie sich verhalten werden. Zumindest aus Vogelperspektive könnte man pfeifen: „Am Tropf ist ein Ringtausch ausge-schlossen“. Ein undurchsichtiger Pfuhl. Stinkt zum Himmel. Schuld an der Überflutung ist, so sagt man, wollte man nicht gleich von Dürre sprechen – die lange Trockenperiode. „Irgend-wann wird irgendjemand bluten müs-sen.“ Aber erstmal Frühstück. Außer-

dem sind da ja noch die Schwellenlän-der. Die Blase platzt schon nicht. Falls es doch schwappt, werden wir ein paar Sandsäcke umkippen. Die Wahr-heit sickert eben nur langsam durch und der Fluchtpunkt ist da, wo alles zusammenkommt. Gehört das alles zum Clean-Power-Plan? Wisch und weg. Das wäre wohl der Gipfel. Klima-veränderung als strategisches Instru-ment. Was wird hier gespielt? Risiko? In jedem Fall Lotterie. Schwer zu be-rechnen, wie sich die Menschen ver-halten werden. Wer Wolken melkt, wird Regen ernten – eine wüste Theorie. Ich stelle den Kurzzeitwecker auf 6 und koche uns ein paar Eier. „Die But-ter ist auch schon ganz wässrig.“ Ge-lee ist eben keine Konfitüre. „Apropos, sollten wir die vielleicht lieber schlie-ßen? Dann hört man Plätschern nicht so laut.“ Schönreederei. Schlauchboo-

te gibt’s inzwischen wie Sand am Meer. Zeltstädte wachsen wie Falten-gebirge auf meiner Stirn. „Weichei, da stimmt mit Deinem Gefühl was nicht“ Ja, wenn ich darauf nicht hören würde, verginge ich mich an mir und dir der Appetit. „Wir mischen das Gelbe vom Ei jetzt irgendwo unter, reich mir mal doch das Gelee“ ... wir Deutschen sind berühmt für unsere Zauberkräfte ... saure Gurken ... und die gute Form ... und irgendwas zwischen Eier Benedikt und Russisch Ei – wir sind das Züng-lein an der Waage. „Weiß Wilhelm da-von?“ Meine demente Omi schlägt in einem Anflug von Nachgeschmack die Hände über dem Kopf zusammen. Jetzt wird das Been dicke. Was kann ich ihr darauf antworten? „Besser nicht, aber wenn du ordentlich abisst, erwartet uns morgen Kaiserwetter.“ Versprochen.

Frau Holle

In liebevolle Hände

Durchhaltevermögen

Höllenhitze

Großes Comeback

Stairway to Letten
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Jim Panse

 Du hast da was am Fuß ... Geschenke für die 
Lieblingsliebste

Beschenke ich meine Lieblingsliebste, 
kann ich mit zwei Reaktionen rechnen. Fin-
det das Geschenk Gefallen, rollt sie ihre 
großen dunklen Augen, ist sie überglück-
lich, lieb, anschmiegsam und dankbar. Ich 
gehöre dann zum Kreis ihrer Lieben, dem 
nur noch das Lieblingsbaby und das Lieb-
lingssofa, was sinnigerweise auch noch 
„Monsterbaby“ heißt, angehören. Gefällt 
ihr das Geschenk nicht, ist Schicht im 
Schacht. Ich bin einfach nicht existent. 
Existent sind lediglich die zu lauten Geräu-
sche, die ich mache, ist der Platz, den ich 
ihr auf dem Monsterbaby wegnehme, ist 
meine Lieblingsserie „Rosenliebe“, die ich 
sehen will, sie aber nicht, ist das Licht, das 
ich anknipse und sie beim Schlafen stört, 
ist mein morgendliches Duschen, dass sie 
aus dem Schlaf reißt, sind die Kellogg’s 
Smacks, die ich ihr wegesse undunund. 

Diesmal hatte sie runden Geburtstag, was 
aber auch egal ist. Es muss immer ein be-
sonderes und vor allem großes Geschenk 
sein. Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft, große die Lieblingsliebste, so 
läuft das. Drei Monate machte ich mir Ge-
danken, nix fiel mir ein. Es ist eben nicht 
einfach, etwas Besonderes und Großes zu 
finden, was nicht mehr als 20 Euro kosten 
darf. Letzteres ist übrigens eine Prämisse 
von mir, von der meine Lieblingsliebste 
nichts wissen darf. Niemals! Das Problem 
ist aber ein anderes. Jede Geschenkidee 
ist immer mit dem Szenario verbunden, 
was passiert wenn. Würde der rote Kapu-
zenpullover mit der Aufschrift „Ich bin ein 
Zivildienstverweigerer“ Verweigerung in 
sämtlichen Bereichen gemeinsamen Zu-
sammenlebens auslösen? Würde die flie-
derfarbene Unterwäsche aus einem Hauch 
von Nichts das bei ihr auslösen, was ich 
mir erhoffe? Könnte Sie genauso Spaß an 
einer Hotdog-Maschine haben, wie ich? 
Würde ein Zoobesuch bei den Pinguinen 
einschließlich drei Packungen Sardinen 
zum Verfüttern nie wieder Zoobesuch be-
deuten? Was überhaupt nicht geht, sind 
solche Symbolgeschenke wie Heute-ma-
chen-wir-es-uns-schön oder Ich-schenke-
dir-heute-einfach-nur-mich. Auch Bastelge-
schenke lösen eher allergische Reaktionen 
als Geburtstagsfreude aus.

Das richtige Geschenk fand ich nicht, aber 
immerhin kaufte ich einen Strauß Lilien 
und kaufte ihr derzeitiges Lieblingsessen 
und -trinken: russischen Zupfkuchen, Wie-
ner Würstchen, hausgemachte Mettwurst, 
Ziegenkäse und drei Flaschen alkoholfreies 
Becks. Dazu erstand ich noch die aktuelle 
CD ihrer Lieblingscombo. Das Augenrollen 
blieb aus. Ebenso wie andere übliche Re-
aktionen glücklicher Geburtstagskinder. 
Das aber lag nur daran, dass ihre Lieblings-
combo nicht mehr ihre Lieblingscombo ist. 
Bevor die Stimmung vollständig kippte, 
schenkte ich ihr noch einen Stadtbummel, 
bei dem sie sich etwas Schönes aussu-
chen konnte. Wir waren gefühlte 63 Stun-
den unterwegs. Sie war überglücklich und 
ich ein Traum von Mann. Letzteres sagte 
sie jedenfalls. Was sie noch nicht weiß: Die 
Geschenke von diesem Tag, sind meine 
Geschenke für die nächsten dreißig Jahre. 
Oder ich werfe meine 20-Euro-Prämisse 
über Bord.  
(oleschenktgerne) 

Ekel ist nicht real exisitierend. Wenn ich 
mit Lilli morgens in den Nordpark fahre, 
saust sie los wie der Teufel, pinkelt hier 
und macht dort eine zünftige Wurst, dass 
es selbst an Sommermorgen nur so 
dampft. Jetzt wird‘s etwas unangenehm, 
aber ich komme leider nicht umhin, das 
zu beschreiben: Ich stapfe los, mit einer 
Plastetüte bewaffnet und fühle kurz dar-
auf die warme Masse auf meinen Fin-
gern. Uns trennen jetzt nur noch wenige 
Mikrometer Polyethylen und ich kann es 
nicht glauben, dass mich die stinkende 
Wurst nicht berührt. So rieche ich jedes 
Mal aufs Neue an meiner Hand, wenn ich 
die Tüte entsorgt habe - meist zweimal, 
bis ich sicher bin, noch sauber zu sein. 

Die Wiese ist es freilich trotz meiner ord-
nungsgemäßen Vorgehensweise nicht, 
denn die Konsistenz von Lillis Ausschei-
dungen lässt nicht immer eine rück-
standsfreie Mitnahme des Haufens zu. 
Da bleibt – gelinde gesagt – so mancher 
Halm braun. Und dann ist ja noch jede 
Menge Lillipipi, die sie die ganze Nacht 
über gesammelt hat, um sie jetzt, ganz 
als wäre sie ein Hundebengel, mit geho-
benem Bein über jeden Grashalm zu ver-
teilen, den jemals ein anderer Hund be-
rührt hat. Glücklicherweise sehen die 
Richtlinien der Stadt deren Entfernung 
(noch) nicht vor. Das geschieht nun Tag 
für Tag und außer Lilli mögen so an die 
50 Hunde dasselbe tun, wobei nicht alle 
solch vorbildliche Entsorger wie mich ha-
ben. Es ist jedenfalls ausreichend, um es 

zu riechen, wenn ein laues Lüftchen 
über die Wiese streicht. Daher sehe ich 
gut hin, wenn ich mich auf den Weg zur 
Enthaufung mache. Um so mehr frage 
ich mich seit längerem, wie es die Natur 
hinbekommt, dass das alles bis zum 
späten Nachmittag aufgesogen, biolo-
gisch abgebaut, verdunstet, in frisches 
Gras und duftende Gänseblümchen ver-
wandelt ist. Wenn ich gut acht Stunden 
später heimradele, ist nebenan auf der 
Grillwiese schon gut Betrieb. Doch auch 
die Hundewiese ist jetzt mit barfuß Fe-
derball spielenden jungen Männern, sich 
im Gras räkelnden Frauen und Boule 
spielenden Maschinenbaustudenten ge-
füllt. Lilli und ich bleiben kurz stehen, 
schütteln den Kopf und sagen im Chor: 
„Ekel entsteht im Kopf!“

Damals war alles Kacke
Als ich mich kürzlich am alten Barleber 5 
in der Sonne aalte, kam mir der Gedan-
ke, wie mies es doch den Menschen vor 
einigen hundert Jahren ging. Die ganze 
Woche mussten sie schuften und sich 
abrackern um an ihr Geld zu kommen. 
Ein paar lausige Tage im Jahr gab es 
dann frei, damit sie in den Urlaub fahren 
konnten. Urlaub bestand damals übri-
gens vornehmlich aus langen Hin- und 
Rückreisen. Zum Beispiel Dänemark: 
Sieben Stunden mit dem Auto um zur 
Ferienhütte zu kommen - heute geht das 
in wenigen Sekunden via Fastlane-Web-
beaming. Das kostet zwar ein bisserl 
mehr, ist jedoch umweltfreundlich und 
viel gesünder, weil natürlich beim Zerset-
zen des Körpers das Erbgut nach Defor-
mationen abgescannt wird.

Damals wurden Fahrzeuge übrigens 
noch mit stinkendem Triebmittel betankt. 
Zum Glück hat man dann für Diesel und 
Benzin einen wirklich neutralen Ersatz 
gefunden: Götterspeise. Früher wurde 
sie gegessen, jetzt schießt ein Fingerhut 
voll die Menschen bis zum Mond. Der 
positive Nebeneffekt: Die Abgase rie-
chen wahlweise nach Himbeere oder 
Waldmeister. Der Puddingantrieb der Ja-
paner hat übrigens versagt, weil die 
Tanks der Sony-Antriebe noch immer 
überhitzen und explodieren. Eine echte 
Sauerei gabs da am Tokioer Spaceport, 
als zweitausend Tonnen Schokopudding 
die Startrampe einsauten.
Viel Energie wurde früher übrigens fürs 
Essen ausgegeben. Es gab da wohl extra 
Läden, in denen man so etwas kaufen 
konnte. Mama stand dann am so ge-

nannten Herd und kochte stundenlang 
fad schmeckende Anbrennsuppe. Mitt-
lerweile sucht man sich am Brotomaten 
sein Null-Kalorie-Lieblingsgericht heraus 
und schon ploppt die Instant-Erbse aus 
der Klappe. Mit der Pipette wird ein 
Tropfen Wasser draufgepieselt und im 
Nu gibt‘s lecker Fabrik-Reis mit einem 
lauwarmen Press-Huhn.
Und wisst ihr noch, was die früher mit 
ihrer Kacke gemacht haben? Der haben 
sie sich in Keramikschüsseln entledigt, 
unter den Städten in großen Leitungen 
gesammelt und irgendwo in Fabriken 
wieder rausgefischt. Die ganze Sauerei 
musste dann auf großen Bergen gesam-
melt oder auf Feldern verteilt werden. 
Ein Dank gebührt dem Brotomaten-Erfin-
der, der dieses Problem mit seiner Ma-
schine ein für allemal gelöst hat.

Future-Marvin

Nachgedacht:

  „Aus Hackepeter 
wird Kacke später ...“

Endlich!
Was an deutschen Autobahnen 
seit Jahr und Tag Gang und 
Gäbe ist, wird nun auch an der 
Elbe Standard: Nächster Hafen 
mit Toilette: 200 km

Kurz vor dem Aufsetzen ertönt 
„Retard! Retard! Retard!“ um 
die Piloten daran zu erinnern, 
die Schubhebel zurück (auf 
Leerlauf) zu ziehen. Die beiden 
Hauptfahrwerke haben zuerst 
Bodenkontakt. Sobald auf bei-
den Stoßdämpfern 2 Tonnen 
Gewicht aufliegen, geben die 
entsprechenden Sensoren das 
A/G-Signal (Air-Ground-Transiti-
on/Bodenkontakt) an das EFCS 
weiter. Dies ist das Signal, das 
die Aktivierung der Schubum-
kehr ermöglicht. Sobald beide 
Räder eine Drehgeschwindigkeit 
von 0,87-mal der Flugzeugge-
schwindigkeit (englisch refe-
rence speed) erreichen, wird zu-

sätzlich das Radbremssystem akti-
viert und die Maschine kommt all-
mählich zum Stillstand.

Eine reguläre Landeprozedur eines A 320
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maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!
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smith marple

Der Abstand dürfte 4 betragen oder 5 - schwer 

schätzbar - ich würde denken, na, ungefähr eine Ka-

bellänge. Wenn du mir bitte sagen könntest, wie lang 

das ist. Eine Zehntel Sehmeile. Fein, fein, das wird ein 

Schauspiel. Es wird auch Zeit für mehr Sicht. Und 

mehr Licht - das lassen wir mal nicht im Dunkeln. 

Dann stolpern wir wenigstens nur noch über das neu 

verlegte Kabel. Hast du so eine lange Leitung? Offen-

sichtlich schon, sonst würde ich davon Abstand neh-

men. Das leuchtet ein. Dann wären die finsteren Zei-

ten vorbei. Zumindest im kleinen Kreis. Natürlich 

gäbe es auch die Alternative, den Winter abzuschaf-

fen. Du meinst die Winterzeit. Eigentlich nicht, aber 

man darf den Lichtbogen nicht überspannen. Ich bin 

ja kein elektrischer aber ... eine Leuchte! Und deshalb 

wollte ich es nur beiläufig erwähnt haben. Durchbren-

nen darfst du mir nicht. Ich häng ja an dir oder zumin-

dest an der Leine. Taugt die eigentlich für den Außen-

bereich? Scheint gut abgeschirmt. Mehr ist eben noch 

nicht zu sehen. Draußen. Drinnen ist es ja schon ... 

Helle? Belichtet. Überbelichtet. Aber noch nicht er-

leuchtet. Das dimmt noch. Könnte aber ... deswegen. 

Was hältst du von Funk? Eine 10tel ... überbrücken 

nennt man das. Lass mich das überdenken. Dann bist 

du Telepath? Ich bin völlig gesund. Also doch Funk? 

Wenn das eine sichere Verbindung ist. Sicher, bei nur 

einer Kabellänge. Ich hänge ja hier fest wie ein Watt-

wurm. Glühfaden. Homunkulus. Dann mal Leinen los 

– Entwicklung! Stopp, bist du noch online? Wir brau-

chen doch eine Fernbedienung. Bestell du mal eben. 

Kaffee schwarz und dazu Birne Hellene? Hach, diese 

Verschaltung ... Aus. Hach, funktioniert. An.  

Birne Hellene

Aller Anfang ist schwer oder: 

Ein bisschen vegan

Wie findet man 
eigentlich einen 
Sommer, der extrem 

heiß und trocken ist?
Wie die meisten Deutschen interessiere ich 

mich wenig für´s Wetter. Es sei denn, es 

drängt sich auf. Keine Zeitung, die in die-

sem Sommer nicht irgendwas zum Wetter 

brachte. Und immer war es irgendwie zu 

heiß und zu trocken: Klimawandel doch 

spürbar, Erde überhitzt, leidende Natur, 

schwitzende Eisbären zu faul zum fressen, 

Elbe ohne Wasser – Enten müssen laufen, 

Verwirrter Mann sucht Wüstenkamel im 

Stadtpark, dehydriertes Eichhörnchen beißt 

sich am Hosenbein eines Mannes fest, …

Ich fand den Sommer eigentlich großartig. 

Weil ich nicht so viele Anziehsachen 

brauchte. Nur kurze Hosen. Ich habe schon 

ewig keine kurzen Hosen mehr getragen. 

Als ich die Zeitungsmeldung vom Eichhörn-

chen Pippilotta las, das sich im Hosenbein 

eines Mannes festbiss, weil es auf sei-

nen Durst aufmerksam machen woll-

te, habe ich kurze Hosen angezogen. 

Warum? Weil kurze Hosen keine Ho-

senbeine haben, an denen sich durs-

tige Eichhörnchen festbeißen 

können. Eichhörnchen 

müssten schon hoch 

springen können, um 

den Stoff einer kurzen 

Hose mit ihren kleinen 

spitzen Zähnchen pa-

cken zu können. Das 

können Eichhörn-

chen in der Regel 

auch, aber keine 

durstigen. Und ein 

Eichhörnchen, das 

in eine nackte 

Männerwade beißt, 

was ja ein nahelie-

gender Gedanke ist, 

wäre ein fieses Eich-

hörnchen. Hat schon 

mal jemand von fiesen 

Eichhörnchen gehört? Ich 

nicht. Drollig und unüber-

legt ja, aber nicht fies. Und 

Eichhörnchen, die Pippoletta 

oder auch Pips oder Puschel hei-

ßen, sind keine fiesen Rabauken.

Mein Freund Fred meinte, es gebe Eich-

hörnchen, die keine Zapfen pflücken wollen 

und lieber in Häuser einbrechen, um sich 

dort mit Edelnüssen die Bäuche zu füllen 

und mit Meerschweinchen zu vergnügen. 

Die schlimmsten gründen Sekten und hal-

ten sich unterwürfige Meerschweinchen. 

Was, wenn ich einer solchen fiesen Eich-

hörnchen-Clique im Park begegnen würde? 

Selbst wenn es Eichhörnchen geben würde, 

die auf Meerschweinchen stehen, dann be-

zweifele ich, dass sie auch in Waden bei-

ßen. Eins geht nur. Meerschweinchen oder 

nackte Männerwaden. Fred meinte, es wäre 

unlogisch, Fies-Sein lediglich auf eine fiese 

Vorliebe zu beschränken. Und wie oft habe 

er schon gesagt, dass meine Wadenbehaa-

rung an die Wirbel von Rosettenmeer-

schweinchen erinnern würde? Ist mir ei-

gentlich alles egal. Ich fand den Sommer 

trotzdem großartig! (olescharfsinn)

Jetzt auch 
im DATEs:

Schlachthof-Fashiontipp

Was trage ich  
zum Vorstellungs-

gespräch?

Feg 
News!

Kamera raus und mitjemacht: ahauerha@dates-online.de 

NEU!

Die Mutter aller Gartenprobleme:

Marienkäfer mit 
Migrations-
hintergrund

Wohnrauminitiative Stieglitzweg:

Bedarf an Einraum-

wohnungen gedeckt
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Einschlafen und 
Aufwachen mit der 
Lieblingsliebsten. Oder: 
Die Rettung des Einen
Zweisamkeit im Bett heißt nicht nur das 
Eine. Nicht mehr. Spätestens wenn ein ge-
meinsames Bett in ein gemeinsames 
Schlafzimmer einer gemeinsamen Woh-
nung gestellt wird, bekommt das Eine von 
allerlei Eigenarten des Partners Gesell-
schaft. Es wird zu etwas, was auch mal 
vorkommen kann, jedoch nicht zwangsläu-
fig passiert, nur weil man gemeinsam im 
Bett liegt. Nicht zu umgehen sind Ein-
schlaf- und Aufwachrituale. Und mitunter 
stellen sie die Zweisamkeit auf eine harte 
Probe. In Härtefällen alltäglich.

In der Zeit vor unserer gemeinsamen Woh-
nung pflegte meine Lieblingsliebste das 
sofortige Einschlafen. Das heißt Ruhe und 
Dunkelheit sofort. Ohne Wenn und Aber. 
Ich pflegte das genießerische Einschlafen. 
Eine Wärmflasche unter der Bettdecke 
sorgte für kuschelige Wärme und ein 
Strahler für das notwendige Licht zum Le-
sen, meistens der Zeitung. Einmal in der 
Woche gönnte ich mir dazu eine kleine 
Tüte Erdnüsse oder Chips. Das Nachtpro-
gramm des Deutschlandfunks dudelte 
mich schließlich sanft in den Schlaf. Es 
liegt auf der Hand, dass ihr und mein Ein-
schlafen im gemeinsamen Schlafzimmer 
nicht miteinander harmonierten.

Der Kompromiss: Meine Lieblingsliebste 
pflegt weiterhin das sofortige Einschlafen. 
Allerdings mit Wenn und Aber. Das heißt 
zwar immer noch sofortige Ruhe und Dun-
kelheit. Aber kleine Geräusche meiner-
seits, sei es ein vorsichtiges Tippeln über’s 
Parkett oder ein entspanntes Schniefen, 
führen lediglich zu einem genervten „Ohh 
man, ehj!“ oder zu der scheinheilig als 
Frage verkleideten Drohung „Wirste nun 
mal bald fertig“. Ich hingegen verzichte im 
Bett auf Zeitung, Knabbereien und Radio.

Nun mögen manche dies für ein faulen 
Kompromiss halten. Das ist er auch, so-
lange nicht das Aufwachen mit in die 
Waagschale geworfen wird. Die Kluft ist 
hier nicht geringer und nicht weniger 
grundsätzlich. Meine Lieblingsliebste 
wacht und steht sofort auf. Ich hingegen 
liebe die Schlummerfunktion meines We-
ckers, eine großartige Erfindung. Mein Auf-
wachen dauert jeden Morgen zwei Stun-
den. Es bereitet mir größtes Vergnügen 
und unendliche Genugtuung, den Wecker 
alle 10 Minuten, insgesamt 11 mal (!) 
stumm zu schlagen. Erst beim 12. Mal 
hochfrequenzigem Piepen bin ich offiziell 
erwacht. Ein entspannteres Aufwachen 
kann es eigentlich nicht geben. Eigentlich. 
Ich bin Frühaufsteher und meine Lieblings-
liebste ist leidenschaftliche Langschläferin.

Ich werde nun getrennte Schlafzimmer 
vorschlagen. Die hätten zwei Vorteile: Ein-
schlafen und Aufwachen kann jeder wie er 
will. Besucht der eine den anderen in des-
sen Schlafzimmer ist klar, um was es dann 
ausschließlich zu gehen hat. Um das Eine. 
Wie zu Beginn jeder großen Liebe. 
(olerettetdasEine)

Jim Panse

„Present“ und nicht „presents“, muss es 
heißen, schrieb ich ihm, da ein Pluralwort 
die entsprechende Konjugation des Verbs 
erfordert. Er antwortete prompt, dass das 
ein Labelname sei und deshalb als Singu-
lar zu verstehen sei. Klingt zunächst bei-
nahe logisch. Demnach heißt es also 
auch „Die USA bombardiert ...“ oder „Die 
Ärzte spielt ein Konzert“. Klar, die Ärzte ist 
ja nur eine Band. Egal, selbst er kann sich 
mal irren. Was ich allerdings bemerkens-
wert fand, war seine Beweisführung, wo 
er‘s doch sonst so genau nimmt: Flugs 
gegoogelt und drei, vier Internet-Links 
reinkopiert, die mir zeigen sollten, dass 
dies eine branchenübliche grammatische 

Form ist. Da war es also wieder. Ich nenne 
es das suggestive Googeln: Was früher die 
Zeitung war, ist heute Google. Was drin 
steht, wird geglaubt. Suchen wir die Bestä-
tigung für irgendeine haarsträubende Ver-
mutung, so geben wir sie grob umrissen 
ins Suchfeld ein und wenn von allen Milli-
arden Erdenbewohnern mit Netzzugang 
mindestens zwölf genau diesen Blödsinn 
auf ihrer Seite schreiben, genügt das als 
Beweis. Die Gegenprobe wird meist nicht 
mal mehr gemacht. Stürzen wir uns ins 
Vergnügen: Wer was auf sich hält, redet 
von „Praktikas“. Das ist der Superplural 
von Praktikum. Die einfache Mehrzahl ist 
bekanntlich Praktika. Praktikas sind be-

stimmt ganz doll viele. Gern wird auch 
von „ein Praktika“ gesprochen. Das ist 
der Resingular des Superplurals. Wir 
testen mal, ob „Praktikas“ richtig ist. 
Jepp! 295.000 Google-Einträge! Das 
genügt, denn 295.000 Menschen 
können nicht irren, oder? 
Können sie offensichtlich – „Praktika“ 
bringt satte 7,1 Millionen Einträge. 
Vielleicht sollte man Suchmaschinen 
eher wie einen Publikumsjoker benut-
zen. Das funktioniert meist zuverlässig.
Ich bleibe jedenfalls dabei: „Sheep 
Records proudly present“! Steht nun 
falsch im DATEs. Mir doch egal! 
Merkt eh‘ keiner.

Schafplatten präsentiert stolz

Noch Fragen?

Muss es nicht „die“ Bär heißen?

Alles muss raus!
Immer mehr Bestandteile der Recht-
schreibung fallen der Willkür der Politik 
zum Opfer. So mussten die Deutschen 
in den vergangenen Jahren auf diverse 
liebgewonnene Rituale und Satzzeichen 
verzichten. Denken wir nur an das Es-
zett, also das „ß“, welches auf der Ta-
statur gleich unter dem Fragezeigen 
steht. Der gemeine Redakteur darf es 
quasi nur noch ganz selten benutzen. 
Wie teuer war denn nun die Maß in 
München? Oder war‘s die Mass? Egal, 
das Eszett muss weg, da beisst die 
Maus keinen Fuss ab.
Kurz vor dem Aussterben ist auch das 
Apostroph. Eigentlich kaum möglich, 
weil allein auf einer PC-Tastatur gleich 
drei Varianten auftauchen, nämlich das 
`, das´ und das ‘. Rechtschreib-Exper-
ten wollen uns das so genannte Dep-

pen-Apostroph bei Mutti‘s Imbiss, den 
CD‘s sogar verbieten. Volke‘s Willen wird 
die‘s aber zu verhindern wissen. Täglich 
lehnen sich tausende mutige Bürger in 
Deutschland auf, und verteidigen das 
Deppen-Apostroph auf Speisekarten, Wer-
beschildern und anderen Tran‘sparenten.
Wenn wir schon beim Kürzen sind, dann 
auch richtig. Es muss eine neue, verein-
fachte Rechtschreibung her! Noch ein-
facher als wir es jetzt schon haben! Die 
Politik muss dabei aber draußen bleiben 
und das Volk möge entscheiden, wie 
welches Wort zu schreiben ist. Konkret: 
Die kleinsten Mitbürger in den ersten und 
zweiten Klassen der Grundschulen sollten 
den neuen Duden füllen. Ersten‘s wäre er 
dem Wortschatz angepasst viel dünner 
und zweiten‘s würden wir in Sachen Pisa 
wieder in der ersten Reihe spielen. „Am 
Fraitag gibs Kwark aus dem Bächer. Aba 
aufgepasst, der ist schlächt für die Zene.“ 

Was derzeit 
noch eine 
schlechte 
Sechs wäre, würde mit 
dem Schlachthof-Duden sofort eine 
glatte Eins.
Wir würden auch noch sparen, denn 
ab der dritten Klasse könnte sich 
der überlastete Deutschlehrer mit 
der Intepretation vom Erlkönig be-
fassen statt die Pennäler mit der al-
ten Rechtschreibung zu nerven. 
Auch einige Lockerungen im Bereich 
der Mathematik sind vorstellbar. 
Schon jetzt wird dies in der Bundes-
politik vorgeführt, wenn die neue 
Bundesregierung einen schulden-
freien Haushalt aufstellt und zig Mil-
larden Kredit aufnimmt. Minus plus 
Minus ist dann eben Plus. Passt 
doch.

Marvin

Ernährungstipp

Achten Sie auf die Zutaten!
Oft verspricht die Verpackung nämlich mehr als 
dann tatsächlich 
drin ist.

Mode

Neuester Trend im Herbst:

Erziehung & Wissen

Kinderbuch aktuell:
Nur die neuesten Ausgaben gewährleisten 
eine ordentliche Entwicklung Ihrer Kleinen!

Verkehr

Feuchtes Laub ist tückisch
Bei einer Massenkarambolage vor der Festung Mark rasten am 
vergangenen Samstag 25 alternative Studentinnen ineinander.

Sechs wäre, würde mit 

Du
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k
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Jim Panse

Wir denken, dass wir es so, wie wir es ma-
chen, auf jeden Fall richtig machen. Be-
sonders, wenn wir vorher nachgedacht ha-
ben, neigen wir sogar dazu, die optimale 
Lösung gefunden zu haben. Das war‘s ei-
gentlich schon, was ich diesen Monat los-
werden wollte. Da noch ein wenig Platz ist, 
lasse ich das nicht so im Raum stehen: 
ALSO: Ich betrete die Büroküche mit einer 
Gebrauchttasse. Der Geschirrspüler ist zu 
und es stehen jede Menge Tassen oben-
drauf. Folgender Tatbestand: alle denken, 
es sei sauberes Geschirr im Inneren und 
wenn sie ihn öffnen sind sie moralisch 
dazu verpflichtet, ihn auszuräumen und – 
noch schlimmer – den Haufen obendrauf 
einzuräumen. Also unterstellen sie, das 

Programm läuft noch und stellen ihre 
Tasse zu den anderen, die sicher aus sel-
bigen Grunde dort stehen. Ich hingegen 
schaue stets in den Geschirrspüler. Der 
Forscherdrang zwingt mich dazu. In 95 % 
aller Fälle ist er halb gefüllt mit schmutzi-
gen Tassen. Ich stelle meine hinein, las-
se die Tür aber offen in der Annahme, 
dass jeder beim erneuten Betreten der 
Küche seinen Fehler erkennt und zumin-
dest seine Tasse hineinstellt. In vier von 
hundert Fällen ist jedoch wirklich saube-
res Geschirr drin. In 0,5 % davon räume 
ich dann selbst aus – allerhäufigst (99,5 
%) lasse ich das Gerät offen, damit das 
Geschirr trocken kann, bis der oder die 
Verantwortliche in die Küche kommt. Mo-
ralische Rechtfertigung für die unterlas-
sene Ausräumung: Die Praktikantin ge-

Teufelsspülkreis staltet ja schließlich auch nicht meine 
Seiten fertig, nur weil sie zufällig einen 
Probedruck im Drucker findet. 
Aus einem Fachgespräch mit unserem 
Chef* weiß ich, dass er (im Sauberfall), 
nach mir in die Küche kommend, die 
Tür wieder schließt und den Netzschal-
ter betätigt. So täuscht er einen gerade 
abgeschlossenen Spülvorgang vor, und 
will verhindern, dass die Kollegen ihr 
Schmutzgeschirr zum sauberen stellen. 
Aber wie geht es weiter? 1. Kollege/in 
kommt: Nächste Tasse obendrauf. 2. 
Ich komme: Tür zu. 3. Chef kommt: Tür 
auf. – Und das solange, bis jemand den 
Teufelskreis durchbricht und ausräumt. 
Dabei ist doch jeder der festen Über-
zeugung, richtig zu handeln. 
*) ließ sich nicht davon überzeugen, dass meine 
Variante die einzigste & optimalste Lösung ist ...
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Die Kunst des Ignorierens
Määäääääähhhhh, määääähhhhhhhhh, 
mähhhhhhhhhhhhhhh.... so eine kleine 
4x4-Meter-Wiese hat es in sich. Nicht 
nur die 16 m², die zu mähen sind. Man 
vergesse nicht die 16 Meter Rasenkan-
ten, die getrimmt und die Millionen Stei-
ne, die abgesammelt werden wollen. Lö-
wenzähne abstechen, Kleeblätter begut-
achten, Regenwürmer retten und und 
und ... besondere Freude bereiten mir 
dann Menschen, die minutenlang mit 
halbgeöffnetem Gesicht an meiner He-
cke stehen, auf den Moment harrend, 
an dem ich kurz aufblicke, um mir dann 
ein Gespräch aufs Auge zu drücken: 
„Frrrau Schmidt.... sie sind ja heute wie-
der fleißig“ nein – verbiete ich mir zu sa-
gen, Fleiß setzt eigenen Antrieb voraus – 
die Höhe der Halme multipliziert mit 
dem Wissen, dass der Mäher schon 
morgen keine Chance mehr hat, diesen 

Wuchs zu bewältigen und die Vorstel-
lung, dass ich dann mit der Sense ... 
zwingt mich dazu. mmmmmääähhhh .... 
„Iiiich müsste ja auch mal wieder ...“ 
dann mach es doch, du ..., meine Zunge 
zwirbelt sich zu einem H wie Horst und 
dann wäre es beinahe passiert. Fast hät-
te ich den Fehler aller Fehler begangen, 
den superbug, el error fatal, le fauxpas 
grande. Um ein Haar hätte ich reagiert. 
Ich zwinge mich, konzentriert zu bleiben. 
Nicht hinsehen! Nicht antworten! Nicht 
beachten! Eines habe ich in den 20 Jah-
ren Erdendasein gelernt, man hat mehr 
Spaß wenn man diese eine simple Regel 
befolgt: IGNORIERE, WENN DU KANNST! 
Nicht nur Nachbarn hält man sich so 
vom Leibe. Auch plappernde Kinder krat-
zen nach einigen Minuten Linksliegen-
lassens die Kurve und suchen sich ein 
neues Opfer. Hunden darf sowieso nie-
mals Beachtung geschenkt werden, da 

sie jedes Anblicken mit Frechheiten ih-
rerseits honorieren. Auch alltägliche Ak-
tivitäten können durch Ignoranz aufge-
wertet werden. Es macht z.B. mehr 
Freude, im Barleber See baden zu ge-
hen, wenn man die Tatsache ignoriert, 
dass unter einem zwei Meter große 
Hechte schwimmen und am Badestrand 
gegenüber Herr Krause gerade ins Was-
ser schifft. Heute lebt es sich wesentlich 
beschwingter mit der Verdrängung des 
Fakts, dass Oma morgen 90 wird und 
man noch kein Geschenk hat. Tante 
Trutchens Anruf zu ignorieren, erspart 
die Einladung zum Kaffee. Blinkende 
Warnleuchten jeglicher Art – nicht hinse-
hen! Komische Geräusche bei techni-
schen Geräten – nicht beachten! Und 
daß das leckere gegrillte Lammfleisch 
auf deinem Teller heute früh noch glück-
lich über eine Blumenwiese gehopst ist 
– einfach ignorieren ... määäähhhh!

dna

Fußball ist 
nichts �ür mich
Meine Karriere als Fußballer gab es ei-
gentlich nicht. Ich gehörte zu denen, 
die man höchstens aufgrund gekonn-
ter Blutgrätschen in der eigenen 
Mannschaft haben wollte. Das Ge-
knolze auf Schulhöfen und Bolzplätzen 
interessierte mich ansonsten kaum 
und ich erklärte Fußball zum Sport für 
Muttisöhnchen, die sonntags pünktlich 
zu Schweinebraten mit Mischgemüse 
am Mittagstisch sitzen müssen.

Fußballkarriere machte ich im Ver-
kaufs-, Tipp- und Wettgeschäft. Nur 
für Mädchen. Die himmelten mich an, 
weil sie glaubten, ich wüsste was Ab-
seits ist und könnte ihnen ein Treffen 
mit den Muttisöhnchen aus der Schul-
liga arrangieren. Ich wusste weder das 
eine, noch konnte ich das andere. Auf 
dem Schulhof erklärte ich ihnen, dass 
sie Fußball gucken müssen, wenn sie 
nicht Abseits von Hip sein wollen: die 
Schulmeisterschaft, weil dort die 
Jungs bolzen, die sie kriegen können 
und die Bundesliga, weil dort die Stars 
unterwegs sind, die sie zwar nicht krie-
gen, aber als Poster an ihre Wand hef-
ten können. Die Poster kauften sie 
selbstverständlich bei mir. Beim Tip-
pen half ich so gut es ging, aber im-
mer mit Gewinn. Ab und zu ließ ich 
mal meinen heimlichen Schwarm Mo-
nika gewinnen. So konnte ich die klei-
ne Tipp- und Wettgemeinschaft im-
merhin ein ganzes Schuljahr am Le-
ben halten. Mit mir gehen wollte zwar 
keine, mit mir sprechen schließlich 
auch nicht mehr, aber ich kam mit 
dem Taxi zur Schule.

Wäre Fred nicht auf die Idee gekom-
men, zur WM kleine Wetten zu initiie-
ren, lägen meine Tipp- und Wettaktivi-
täten noch immer brach. Einsatz 5 
Euro. Ich dachte an mein noch nicht 
vorhandenes Haus am Meer und ließ 
mich von meiner alten Leidenschaft 
packen. Und da der Frauenanteil im 
Büro überdurchschnittlich hoch ist, 
ging ich in die Offensive. Wenn dann 
richtig, Brote statt Brötchen! 100 Euro 
oder gar nicht, mit Möglichkeit der Er-
höhung nach dem Viertelfinale, Extra-
Tipp zum Finale und ich mache die 
Kasse! 

Die Büropuppen bildeten jedoch hinter 
meinem Rücken eine Solidargemein-
schaft und ließen sich von Arne mit 
Tipps versorgen. Arne gehört zu jenen 
Söhnchen, die sich auch heute noch 
jeden Sonntag von ihren Muttis 
Schweinebraten mit Mischgemüse 
servieren lassen, pünktlich 12 Uhr. 
Seit er zum 3. Geburtstag einen 
Schalke-Schal geschenkt bekam, ver-
passt er kein Spiel dieser Gurkentrup-
pe. Ich habe ihm mal ein Treffen mit 
der scharfen Heide aus dem Rechen-
zentrum verkauft. Heide wusste davon 
aber nix. Klasse Story im Büro, die 
Arne wohl nicht vergessen konnte. 
Arne wird nun gerne von den Frauen 
zum Essen eingeladen, auch Sonn-
tags, und kommt mit dem Taxi ins 
Büro. (olewettet)

Hätten Sie‘s 
gewusst?

Jeden Tag verschwinden 
Rentner im Internet weil 

sie gleichzeitig alt und 
entfernen drücken.

Gesundheitsreform aktuell

Arztbesuche vermeiden
Künftig wird es möglich sein, kleinere Eingriffe, 
wie das Richten oder Entfernen der Nasen-
scheidewand (unser Bild) beim Frisör, Kosmeti-
ker oder Trockenbauer vornehmen zu lassen.

Wissen macht Mau

Wie ein Flokati entsteht

Pop-Lexikon

Satellite
Die Inspiration zu 
ihrem Hit „Satellite“ 
kam Lena während 
ihrer Weltreise 
ausgerechnet in 
Oschersleben, OT 
Neindorf, wie 
unsere Leserin 
Cynthia 
recherchierte. Wer 
hätte das gedacht?
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Frühjahr 1983. Noch drei Wochen bis zur 
Messe und Junne und ich hatten im-
mernoch nicht die zündende Idee. Das 
heißt, Ideen hatten wir genug, aber auf der 
Messe mußte ein funktionstüchtiges Modell 
präsentiert werden. Unsere Stärken lagen 
eindeutig auf dem Obst- und Gemüse-
sektor. Keine Ahnung – das lag uns eben. 
Im letzten Jahr hätten wir beinahe den er-
sten Platz mit unserem Gemüsebreiauto-
maten belegt. Am Ende waren wir einfach 
zu ehrlich: Als die Jury nicht aus dem Wun-
dern über unseren leckeren Gemüsebrei 
herauskam, sagten wir beschämt, daß es 
eigentlich die erste Gemüsewaschmaschine 
der Republik war, und wir einfach zuviel 
vom Gemüseweichspüler reingetan hatten. 

Das war‘s dann... In diesem Jahr hatten 
wir lange an unserem Handbuch „Reden 
mit ausländischen Pflanzen“ gearbeitet. 
Wer glaubt schon, eine Agave mit „Guten 
Morgen“ aus dem Topf locken zu kön-
nen? Meine Oma, jedenfalls, träumte 
schon lange davon, endlich nicht mehr 
nur Alpenveilchen, sondern auch mal ei-
nen mexikanischen Kaktus großzubekom-
men. Doch unser Physiklehrer, Herr Me-
tisch, riet uns davon ab. Nicht technisch 
genug! „Eine Silikonmaschine für Rosi-
nen!“, meinte Junne. Damit könne man 
1 A Weintrauben aus schrumpligen Rosi-
nen spritzen und jede Menge Transport-
kosten sparen. Blödsinn! Der hat Ideen! 
Ich meinte, wir sollten Äpfel mit Ge-
schmacksverstärker züchten. Ich sah 

schon die Werbung: „...Panses Deli-
cious – schmeckt wie 3 Äpfel!“ Junne 
rollte die Augen. Geschmacksneutrale 
Obstmasse, dazu Gußformen von Kir-
sche bis Melone und natürliche Aro-
men. Jeder baut sich sein Obst nach 
Bedarf, unabhängig vom Weltmarkt! 
Ich wunk ab. Mit einer ähnlichen Idee 
hatte im letzten Jahr jemand für 
Schulessen einen Preis gewonnen. 
Die Zeit lief uns davon. Brainstorming 
war noch nicht erfunden, wir sagten 
abwechselnd, was uns so einfiel: Eine 
Backmischung für Backpflaumen, Ap-
fel-Lifting für schrumplige Äpfel, eine 
Apfelsine bei der jedes Stück anders 
schmeckt. Die Zeit war einfach noch 
nicht reif für uns...

Ein Ge Bet Tet
Endlich war mal wieder was los im weltpo-
litischen Machtgetümmel. Die Einen 
kämpften gegen die Anderen und wie im-
mer gewannen die Guten. Wie romantisch. 
Ein Krieg taugt immer wieder zu etwas Ab-
wechslung im medialen Einheitsbrei. Doch 
zweimal Krieg im gleichen Land ist lang-
weilig. Und damit alle Jünger bei der Stan-
ge bleiben, gibt es jetzt „embeddet journa-
lists“, also Leute, die sich im Getümmel 
schützend mit Kamera und Mikro vor die 
Soldaten stellen, um die Jungs von Kugeln 
und Wüstenstaub fernzuhalten. „Wir dür-
fen alles sagen, nur nicht, wo wir sind“, 
tönte es mehrmals aus dem Lautsprecher 
meines Junost-TV. Das ist neu und richtig 
innovativ, denn ab sofort spart sich die US 
Army eigene Kameras an Raketen und 
diesem Zeugs. Zudem ist es auch billiger, 
weil die Kollegen von der Presse eigene 

Lebensversicherungen haben und nicht 
die Staatskasse unnötig belasten, wenn 
mal wieder „friendly fire“ bedauernswer-
terweise einige Journalisten umlegt. Da 
gibt‘s eine Amiflagge auf‘n Sarg und die 
Seele ruht gnädig.
Diese Embedded-Geschichte hat für die 
Presse natürlich auch jede Menge Vortei-
le, würde sonst keiner machen. Man ist 
immer am Ball und die Leute kennen ei-
nen richtig gut. Schafft der Reporter es ir-
gendwann in die Heimat, gibt es garan-
tiert Grimmepreis, Telestar, Goldene 
Stimmgabel und Kurt-Tucholski-Medaille 
als Anerkennung für die „integrierte Lei-
stung“. Vielleicht bringt man es sogar zum 
Anchorman und beerbt Peter Klöppel oder 
gar Uli Wickert. Natürlich wird ein Buch 
geschrieben: „Mein Krieg“ oder „Gefan-
gen zwischen den Fronten“. Als Hörbuch 
wird es natürlich noch dramatischer, weil 

Wieder bei Mutti und Vati

Wie alle beim Schlachthof bin ich jetzt 
41. Ich bin aber der Einzige, der bei Mutti 
und Vati wohnt. Wieder. Wieso? Seit 12 
Jahren mußte ich mir hin und wieder von 
meiner Lieblingsliebsten sagen lassen, 
ich kann ja wieder zu Mutti gehen. Wenn 
ich bemerkte, lieber bittere Orangenmar-
melade auf mein morgendliches Sesam-
Wasa geschmiert haben zu wollen und 
keinen Pflaumenmus auf Burger Knäcke. 
Sie übertrieb es, machte sogar plötzlich 
Dosenmais in mein geliebtes Chili. So 
was geht gar nicht! Nun habe ich es ge-
tan und bin zu Mutti gezogen.

Ok, es gibt natürlich einige wenige Le-
bensqualitätseinbußen. Mein altes Kin-
derzimmer gibt’s schon lange nicht mehr, 
ist zum Arbeits- und Gästezimmer um-
funktioniert. Alle Russ-Meyer-Poster sind 
entsorgt, die Carrera-Autobahn bekam ir-
gendwann und ohne meine Zustimmung 
mein Neffe. Im Gegensatz zu mir, darf der 
eine Ecke für seine Sachen haben: Teddy, 
Tiger, Domino und so. Jetzt muß ich also 
in einem Zimmer schlafen, daß eigentlich 
meins ist, aber nichts enthält, was es zu 
meinem macht. Es ist eben für Gäste, für 
Enkel, aber nicht mehr für leibliche Kin-
der. Das hätte es früher nicht gegeben, 
die Zeiten ändern sich. Und auch Eltern.

Orangenmarmelade, Sesam-Wasa ... war 
eigentlich nie ein Problem. Truthahn-
würstchen gab’s immer ohne Diskussion, 
ebenfalls Fleischsalat mit Meerrettich. 
Ok, essen am Couchtisch und dabei „Trio 
mit vier Fäusten“ gucken war nicht ganz 
ohne Muttis Kommentar möglich, aber 
immerhin möglich. Das mit der Wäsche 
lief ebenfalls. Es gab einen Wäschekorb 
für schmutzige Wäsche und irgendwann 
lagen Lieblingshose und Lieblingsnicki 
wieder im Schrank. Frisch gewaschen 
und gebügelt. Es kamen auch regelmäßig 
neue Stücke hinzu: Schlüpfer, Socken, 
mal ein Pullover, mal ein Hemd. Völlig un-
problematisch. Ich hatte immer das Ge-
fühl, meiner Mutti Freude zu bereiten, 
freute ich mich über Dinge, die sie mir 
kaufte, aß gut, trank Milch ... war eben 
anwesend.

Irgendwas ist schief gelaufen. An mir 
kann es nicht liegen, ich bin ich, habe 
mich nicht großartig verändert. Mutti und 
Vati sind irgendwie ignoranter und auch 
egoistischer geworden. Das muß was mit 
der Wende zu tun haben. Mutti und Vati 
fragen gar nicht, ob ich mit zum Kegeln 
möchte oder mal mit auf Geburtstagsfei-
ern ihrer Freunde. Schmutzwäsche wird 
konsequent ignoriert. Sie hätten mich 
auch gar nicht mit in den Bayrischen 
Wald genommen, hätte ich nicht diskret 
gefragt, ob ich nicht mitkommen dürfte. 
Ja, natürlich kann ich mitkommen, sie 
würden sich freuen. Dann aber wieder die 
Demütigung, im Auto hinten sitzen zu 
müssen. Ich verstehe das nicht. Eigen-
händig mußte ich den Kindersitz meines 
Neffen rausbauen. Der darf alles und 
auch mit ihnen sonstwohin fahren. Dann 
hatte ich vor mir seinen Safe Sit „Toy Tid-
dy“ verziert mit Benjamin Blümchen Moti-
ven und bestückt mit Playmobil. Ich 
möchte es fast nicht aussprechen, aber 
ich glaube, sie wollten lieber ihn statt 
mich mitnehmen. Diese Rabeneltern! 
(oletrichinosa@dates-online.de)

man auf die Gefahren des Wüsten-
staubs aufmerksam machen kann. 
Die Worte etwas gehüstelt und die 
CD wird ein Millionenseller. Auch 
als Gastprofessor an Unis könnte 
man das eine oder andere Schäf-
chen ins Trockene bringen. „Aber 
bitte liebe Studenten, macht das 
nicht zu Hause nach!“
Wenn die Amis gegen das nächste 
Land ziehen, wird es eine noch grö-
ßere Schar der Embeddet-Typen 
geben, die aus dem Flugzeugträger 
flugs eine Big Brother-Show über-
tragen – aus sechs Perspektiven in 
Multifeed und Zweikanalton. Die 
Karriere winkt und es trifft immer 
nur die anderen. Wer übrigens den 
Aufstieg verpaßt, hat große Chan-
cen bei N24 oder n-tv und darf 
dort Tier-Dokus ansagen.
  Marvin

Jim Panse

Meister von morgen

ANZEIGE

Auf den Krieg geschissen...

...heißt die vielbeachtete Aktion, mit der 
die Magdeburger Straßenköter seit länge-
rem ihren stillen Protest bekunden.

Aller Anfang ist schwer...
Nachdem die Suche nach Massenvernich-
tungwaffen im Irak zunächst nur schlep-
pend voranging, ist den Amerikanern jetzt 
ausgerechnet in der Küche des Präsiden-
tenpalastes ein dicker Fisch ins Netz ge-
gangen. „Now it goes schlag on schlag“, 
meinte Mr. President...
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Leser fragen, Schlachthof antwortet...
„Ich hab jestern auf mein Fernsehn staubjewischt und jenau in den Moment wo ich 
anjefaßt habe, war da son SOS-Kranker aus China oder wo das is in Bild. Heute ist 
mich urst heiß. Kriegich das jetz ooch? (Nancy Bück, 28, Reform) 

Nein, Nancy, keine Angst, die Inkubationszeit beträgt mindestens 4 Tage.

Ich habe jehört, daß der DRK jetzt ooch innen Internet is. Wie funksjeniert dasn jetz 
mits Blutpenden? Onlein oder mussich da noch hinrenn? A. Derlaß, Buckau

Haben Sie Windows 98 oder XP?

DATEs  05/2003  SCHLACHTHOF66

66 Schlachthof.indd 15.04.03, 10:3966 106 Schlachthof.indd   106 19.02.2019   14:59:39

Schlachthof | September 201742*

Jim Panse

smith marple

Du schneidest doch 
nicht wirklich den 

Rasen mit der Schere? Doch, echt ganz real, ich nehm's 
wies kommt. Das macht doch überhaupt keinen Sinn. Das 
ist die Frage. Macht was Sinn? Das ist nicht gerade eine 
kleine Wiese, die du dir da ausgesucht hast. Stimmt und 
es ist zudem irgendeine. Ja, völlig sinnlos. Vielleicht ja. 
Aber ist Tun im Allgemeinen nicht sinnlos? Natürlich 
nicht. Wie kommst du darauf? Ich tu's. Na, ich auch. Mit 
der Schere auf irgendeiner Wiese. Vielleicht eine Art Au-
tismus? Ich meditiere über die Sinnhaftigkeit des Tuns. 
Und dazu muss man etwas absolut sinnloses machen? 
Vielleicht ist es ja auch nicht sinnfrei. Immerhin ergibt 
sich eine Form. Du meinst den unbeholfenen Kornkreis 
den du da schnippelst? Ich dachte eher an die Form Voll-
endung, die mit jedem Schnitt an Boden gewinnt. Viel-
leicht hätte es ein neuer Haarschnitt auch getan. Ob ich 
jetzt Gras schneide, Haar schneide oder eine Schnitte 
schmiere ist vielleicht Butterbrot. Hauptsache du schnei-
dest gut dabei ab. Guter Gedanke. Vielleicht geht es beim 
Tun genau nur um den Schnitt. Aufschnitt. Was bleibt 

denn von all dem Getanen? Dein Rasen wächst jedenfalls 
rasend schnell nach. Dein Haar ebenso. Und das Butter-
brot? Oder eine Komposition? Kompost, würde ich sagen. 
Am Ende geht alles in die Wiederverwertung. Dann kann 
man's ja auch lassen. Ja, lassen wir das, aber dazu müs-
sen wir es vielleicht erstmal tun.

Glatter Durchschnitt

Ich sitze mit einem befreundeten 
Paar auf der Bank am Spielplatz am 
See. Sie raucht. Dann ist sie fertig 
und drückt die Kippe in den Sand. 
Und lässt sie liegen. Ihre Drei sind ja 
schon groß. Mein Jüngster spielt noch 
im Sand und steckt gern in den 
Mund, was er findet. Soll ich? Nein, 
ich lasse es. Ich müsste den ganzen 
Tag hier Leute anblaffen – der ge-
samte Strand ist voller Kippen.  
Ich fahre über die Fußgängerbrücke 
zum Herrenkrug. Hundescheiße. Mit-
ten auf der Brücke – mitten im Weg. 
Ich habe mal einen mit Schneebällen 
beworfen, der seinen Hund auf den 

Gehweg scheißen lassen hat. Er fühl-
te sich schlecht behandelt und hat 
mich beschimpft. Dabei habe ich 
selbst einen Hund – naja eine Stief-
hündin – und mir ist es vielleicht ein 
oder zwei mal in unseren gemeinsa-
men zehn Jahren passiert, dass sie 
mitten auf den Weg geschissen hat. 
Und ja, ich habe es weggemacht. 
Aber grundsätzlich weiß man, wann 
so ein Köter muss und man kann dem 
Vieh sogar befehlen, wo es hin-
scheißt und darum habe ich nie Tüten 
dabei, sondern schicke sie dahin, wo 
kein Mensch hingeht. Worauf ich ei-
gentlich hinauswill? Faulheit, Desin-
teresse, Ignoranz halten uns schon 
bei so kleinen Dingen wie dem Aufhe-

ben einer zerbrochenen Glasflasche 
davon ab, auch nur an den Nächsten, 
der hier langkommt, zu denken. 
Wie, um Himmels willen, kann nur ir-
gendjemand glauben, dass die 
Menschheit es hinbekommt, an die zu 
denken, die eine ganze Generation 
nach uns hier langkommen? Das ist 
absolut lachhaft und jede Minute, die 
man damit – WAS? Und überhaupt: 
so lange solche Leute wie Merkel und 
Dorbrindt ... WAS HEISST HIER MIT-
TAGSRUHE? ICH BIN GERADE AUF-
GESTANDEN UND JETZT SCHREIBE 
ICH UND HÖRE EIN BISSCHEN MUSIK 
DABEI, SCHEISSE NOCHMAL! Mann, 
die nervt! Na jedenfalls wird das nix. 
Ach, egal. Geile CD!

Schöne Wörter.  
Auch im Duden?
Der neue Duden ist raus. Mit neuen Wör-
tern wie Kopfkino und Wow-Effekt. Da 
kriege ich Pickel! Besser wird's auch 
nicht bei tindern, liken und taggern. Im-
merhin ist Wutbürger nicht gestrichen, 
aber um Wutbürgerin ergänzt worden. 
Ein neues Wort gefällt mir allerdings 
schon sehr: Späti.

Spätis waren in meiner frühen Jugend 
jene Pickelgesichter, die in der 10. Klasse 
immer noch kein Mädchen hatten, mit 
dem sie gingen, geschweige denn rum-
machten. Aber der Blick in den Duden 
enttäuscht: Spätkauf! Habe ich etwa 
Maik, dem Mädchenschwarm meiner 
Schule, zu Unrecht mit Schlägen in die 
Magenkuhle zu minutenlangem Luft-
schnappen verholfen? Wollte der nur 
zum Spätkauf mit mir?

Ein anderes Wort ist noch schöner: fut-
schikato. Großartig! Etwas ist futsch, 
weg, für immer verloren. Nach dem Spä-
ti-Zuruf von Maik und meinem kleinen 
Ausraster war die Sache mit Peggy 
futsch. Ich hatte sie soweit, sich mit mir 
nachts im Freibad zu treffen. Das Peggy 
das Mädchen war, mit dem Maik ging, 
wußte ich, war mir aber egal. Kein Grund, 
Späti zu sagen. Schließlich stand ich mit 
ihr nur rum und laberte. Meine Hände 
waren weder unter ihrem Nicki, noch 
knutschte ich sie. Aber so Typen wie Maik 
drehen durch, sobald man ihren Tussis 
nur zunickt.

Andere Wörter sind rausgefallen. Ketsch-
up zum Beispiel. Oder Majonäse. Die 
schönen Wörter Mistigkeit und Busch-
klepper sind schon 2013 rausgeflogen. 
Das finde ich schade. Das Wort Poma-
denhengst bedaure ich mehr. In meinem 
Duden ist es noch aufgeführt. Würde ich 
Maik heute treffen, würde ich lutschiger 
Pomadenhengst zu ihm sagen. Vielleicht 
würde er mich Bratze nennen und mir er-
zählen, dass seine Sache mit Peggy da-
mals auch futsch gegangen sei. Weil sie 
nicht mit so einer Flitzepiepe gehen woll-
te, die sich von einem Späti die Luft aus 
dem Magen boxen ließ.

Eigentlich wollte ich ihm damals in die 
Weichteile treten. Vor lauter Wut hatte 
ich mir meinen Hirschbeutel in den Bei-
nen verheddert. Diese selbstgenähten 
Umhängetaschen, die einen röhrenden 
Hirsch darstellten, galten unter Bluesern 
als lässig. In meinem Fall war dieses aus-
geweidete Sofakissen eher beeumelnd. 
Ein Späti verheddert sich in seinem 
Hirschbeutel, stürzt sich auf den Mäd-
chenschwarm schlechthin und trommelt 
diesem dann die knochigen Fäustchen in 
den Magen. Seitdem nehme ich nur noch 
Cellophantüten und bewerfe die, die 
mich ärgern mit Dreckklutern.

So einige schöne Wörter für den Duden 
würden mir noch einfallen. Man muss sie 
nur pflegen: Dummbatz, Eumel, Turnbeu-
tel, Muttiheft, rummähren, Bummelletz-
ter, Kokolores ... (oletrichinosa).

Gut investierte 50 Cent mehrSchnapper!jaja, die Post ...

Wenn Riesen Dart spielen
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Jeder, der Kinder hat und früher vielleicht 
dachte: „iiiii – Kackewindeln“, wird früher 
oder später zu der Erkenntnis kommen, 
dass er lieber mit 3 vollgeschissenen 
Windeln jonglieren übt, als einen Kinder-
geburtstag – die dunkle Seite des Eltern-
daseins – auszurichten. Anfangs fand ich 
es recht amüsant, dass unsere Älteste 
am Silvesterabend geboren wurde. Sil-
vester habe ich nie so gemocht – der 
mittelfristige Verzicht auf Ausgehen am 
Silvesterabend schmerzte mich wenig. 
Wir begannen Silvesterparties für Freun-
de mit Kindern auszurichten. Mottopar-
ties! Mit Beginn der Kindergartenzeit 
stellte sich heraus, dass das Kind selbst 

bestimmen will, wen es einlädt. Abgese-
hen davon, dass wir, während wir die 
Wohnung auf Party tunen, keinen Kin-
dergeburtstag ausrichten können, ver-
reisen ja auch viele - Nein, Kinderge-
burtstag zu Silvester passt nicht! Also 
wird im neuen Jahr gefeiert. Tanten und 
Omas wollen dann aber auch gratulieren. 
Aber bitte nicht am Silvestertag! Und 
Neujahr geht für uns nicht, da müssen 
wir die Wohnung aufräumen. Dann das 
Wochenende nach Neujahr. Ihr kommt 
doch alle, oder? Mit Beginn der Schulzeit 
musste auch mit Schulfreunden gefeiert 
werden. Sind aber leider Ferien. Dann 
eine Woche später! Wir feiern also mitt-
lerweile dreimal. Kurz nach Weihnachten 
beginnen die Dekorationsarbeiten und 

enden erst, wenn der erste Gast klingelt. 
Dann bleibt die Wohnung mehrere Wo-
chen lang ein Saloon oder wie im letzten 
Jahr: der Weltraum. Gefühlte 6 Monate 
wurden abends aus CDs, Klopapier-In-
nenrollen und anderen Materialien Ufos 
und Raketen gebaut. Nach Weihnachten 
begannen wir, die Wände weltallschwarz 
mit Plastikfolie zu behängen und Sterne 
und Planeten aufzumalen. Ich spürte 
Schwerelosigkeit, wenn ich von Raum zu 
Raum wandelte. Es war großartig. „Wow 

– so viel Arbeit für eine Party“, waren sich 
alle einig. „Aber ihr nutzt das ja immer 
zweimal“. Was sie nicht wussten: Das 
Kind wollte eine Vampirparty. „Ach 
Schatz, macht doch nichts – wir dekorie-
ren um!“

Dracula im Weltall

Jim Panse

Aus Mücken  
Elefanten machen
Schwüle Sommerabende, kein Wind – 
das ist Mückenwetter. Die Plagegeister 
mit den dünnen Knickbeinen, unförmi-
gen Köpfen und langen Rüsseln griffen 
in Schüben an. Zunächst kamen sie 
einzeln und stachen bevorzugt in Beine 
und Arme. In der Regel erwischte ich 
sie, sobald sie ihren Rüssel in meine 
Haut bohrten. Klatsch! Zwar gesto-
chen, hatte ich die Genugtuung, sie er-
ledigt zu haben, bevor sie bekamen, 
was sie wollten: mein Blut. Dann ka-
men sie in Schwärmen. Da helfe dann 
nur noch Chemie, meinte jedenfalls 
Fred, als ich ihm von meinem Camping-
urlaubsplan erzählte.

Fred wusste natürlich, dass neuerdings 
die asiatische Tigermücke ganze Cam-
pingplätze aufmischte. Eingewandert 
auf Schiffen, die in Containern Textilien 
aus China zu uns bringen, hätten sie 
sich schnell mit unseren Tümpel- und 
Regenwassertonnenmücken verbün-
det, gepaart und vermehrt. Sie wären 
jetzt größer und könnten mit ihren 
Rüsseln nicht nur stechen, sondern 
auch tief bohren. Und wenn sie sich bei 
Betrunkenen vollgesogen haben, wür-
den sie sich in Rage saugen bis sie so 
schwer sind, das sie auf ihren Opfern 
einschlafen. Da helfe nur Antibrumm 
gemixt mit etwas Natron und Essig. 
Damit habe Fred beste Erfahrungen 
gemacht.

Mit dieser Mixtur konnte ich die 
Schwärme abhalten. Pusteln, juckende 
und offene Hautpartien waren mir aber 
ein zu hoher Preis. Nach den Schwarm-
mücken kamen dann die hinterlistigs-
ten Vertreter. Sie greifen an, wenn ihr 
Opfer schläft. Dazu lauern sie an Wän-
den und Decken. Sobald sie Vibrieren 
und Schnarren aus den Mündern der 
Schlafenden vernehmen, saugen sich 
bevorzugt in den Augenpartien fest 
oder bohren sich in die Hornhaut von 
Füßen. Ich schnarche schnell und trage 
nachts keine Socken. Die fiesen Mü-
cken mussten nicht lange warten. Als 
eine dicht an meinem Ohr ihren Hoch-
töner zündete, wachte ich auf und be-
reitete dem Treiben ein Ende. Die Mü-
cken waren so voll und träge von mei-
nem Blut, dass ich sie leicht erwischte. 
Klatschklatschklatsch – Mückentape-
tenmuster, was für eine Sauerei. Mein 
Gesicht war dick wie ein Pfannkuchen 
und meine Fußsohlen juckten tagelang 
unerträglich. 

Meine Lieblingsliebste hatte wenig Mit-
leid. Sie war in den Süden zum Well-
ness gereist. Die paar Pusteln und das 
bisschen Jucken - ich solle mich nicht 
so haben und aus einer Mücke keinen 
Elefanten machen. Ja, Elefanten! Die 
haben zwar einen Rüssel, aber können 
nicht stechen. Ich mache jetzt immer 
einen Elefanten aus einer Mücke. Im-
mer! Gelegenheiten gibt’s jeden Tag. 
Viele! (oletrichinosa).

smith marple

Lau ist der Abend und laut. The Sound 
of Silence schallt annähernd ungefil-
tert durch meine Hibiskenwand. Mein 
Nachbar hat eine Vorliebe für dieses 
Stück Musik. Ich auch. Aber Silence 
wäre mir manchmal vorlieber. Meine 
Hecke stellt mich heute Abend wieder 
einmal bloß. Ihr Blattwerk hat im Fall 
der Fälle die Option sich durchlässig 
zu schalten. Manchmal allerdings ver-
schluckt es auch Geräusche – wenn 
es sie mag. The Sound of Silence er-
scheint mir auch etwas gedämpfter 
als das Gegacker der eingeladenen 
Hühner. Bei fiesem Rasenmäher- oder 
Heckenschersound lassen mich meine 
Blätter sehr gern zu 100 % teilhaben. 
Beinahe schon eine Anklage. Auch 
scheinen diese Geräte nur in Reihe 
geschaltet zu funktionieren. Parallel 

hätte den Vorteil, dass es nur zu ei-
nem kurzen Pegelanstieg käme und 
die Belästigung sich im Rahmen hiel-
te. Das könnte sich doch regeln las-
sen. Eigentlich dürfte sich das sogar 
selbst regulieren wenn ich unterstelle, 
dass Menschen wie du und ich sind. 
Tut es aber nicht. „Vorleben“ sagt 
Oma immer. Nicht die, die sie schon 
als Grand Dame am Trapez oder als 
Häsin von Dürrer verlebt hat, sondern 
„vorleben“. Zu Omas Zeiten war das 
vielleichter weil man sich da noch an-
sah. Heute sehen wir davon ab. Blick-
kontakt ist zu einem kurzen Spielball 
zwischen Display und Glotze mutiert. 
Warum ich denn den Rasen mit der 
Schere schneiden würde? Ich nehme 
an und spiele zurück. Die Antwort ins-
piriert den Nachbarn dazu, das Auto 
vor meiner Hecke auszusaugen, die 
Geranien zu fönen, den Kantstein zu 

sandstrahlen oder anderen Lärm mit 
technischen Schnickschnackgeräten 
zu erzeugen. Schallflegel. Der Ball 
bleibt auf seiner Seite. Vorleben - Omi 
– das wird kein Nachspiel haben. Den 
nächsten Blick werfe ich auf meine 
Hecke. Vielleicht ist sie der intelligen-
tere Ansprechpartner. Wie schnippse 
ich ihr die Kirsche schmerzfrei zu? Von 
chemischer Keule, könnte ich ihr subtil 
zuflüstern, halte ich nichts. Mal sehen, 
wie sie reagiert. Sachte, meine Liebe 
... ich werde sie einfach ansehen, Zeit 
mit ihr verbringen ... sie ein wenig 
Läusen ... Ein Experiment was sich 
lohnen könnte. Wenn das funktioniert, 
meditiere ich als nächstes über Nach-
bars Rasen. Es ist mir eh rätselhaft, 
warum es noch keinen wie auch im-
mer gezüchteten kurzwachsenden 
Rasen gibt. Bonsairasen. Was wäre es 
lau ...

Laudatio

Telekom steigt um 
auf nachwachsende 
Internet-Kabel

Fahndungsmethode

Die Bux war gelb geworden Warnung

Guten Einkauf!
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„Lass uns Sonntag um sieben treffen“, 
schreibt ein Freund, mit dem ich mich 
zum gemeinsamen Mountainbiken 
verabredet habe. Er schreibt aus dem 
Büro über seine dienstliche Mail. Er 
kann sich das leisten, der Laden ge-
hört ihm. Am Ende der Nachricht er-
klärt er mir noch, dass diese Mittei-
lung vertraulich ist und die Lektüre, 
im Falle, dass ich nicht ich wäre, ab-
solut untersagt sei. Das hätte ich mal 
vorher wissen sollen! Vor allem darf 
ich sie aber nicht veröffentlichen. 
Glücklicherweise bin ich gerade tat-
sächlich Jim und an eine Veröffentli-
chung hatte ich nur kurz gedacht – es 

aber dann doch verworfen. Falls ich 
jedoch nicht Jim sei (vielleicht ja ein 
Einbrecher, der gerade seine erbeute-
ten Rechner sichtet?), müsste ich ihn 
umgehend darüber unterrichten, in 
dem ich anrufe, ein Fax absende oder 
eine Mail schicke. Anschließend muss 
ich die Nachricht löschen, ohne vor-
her eine Kopie anzufertigen. Stellen 
Sie sich mal vor, ich Einbrecher möch-
te nur ungern anrufen, habe kein Fax-
gerät zur Hand und entscheide mich, 
meine Bürgerpflicht in Form der E-
Mail zu erfüllen. Vernichte daraufhin 
die erhaltene E-Mail nachhaltig und 
bekomme zehn Minuten später mit-
geteilt, dass meine Nachricht nicht 

zugestellt werden konnte. Die Be-
gründung verstehe ich nicht – ist alles 
Englisch. Was für ein Dilemma! Was 
mach‘ ich denn jetzt, um keinen Ärger 
zu bekommen? Ich muss vorsichtiger 
werden! Vor allem nicht jede E-Mail 
einfach so lesen und meine eigenen 
Kommunikationsgewohnheiten an die 
modernen Gepflogenheiten anpassen. 
Ich greife zum Hörer und rufe ihn an. 
Leider nur der AB, ich hinterlasse eine 
Nachricht: „Grüß dich, hier ist Jim: 
Sonntag geht klar, ich kann aber erst 
zehn nach Sieben. Und falls ich mich 
verwählt habe: Diese Information ist 
streng vertraulich. Bitte schreiben Sie 
mir einen Brief an: ...“

Wer das liest, ist doof!

Jim Panse
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Hasenfüßige Räuber in 
Sachsen-Anhalt.  
Warum wir einen 
Hotzenplotz brauchen.
„Bahnfahrer in Sachsen-Anhalt werden 
selten ausgeraubt.“ Holla, die Waldfee, 
der MDR hat Meldungen! Muss ich mir 
Sorgen machen? Keine Räuber in Zügen 
und auf Bahnhöfen? Entspanntes Reisen 
durch Börde, Harz und Altmark? Klingt 
langweilig.

Fred meinte, das wäre eine gute Nach-
richt. Wir hätten eine super Polizei. Da 
würden Gauner in Sachsen-Anhalt eben 
keine Chance haben. „Vielleicht sind aber 
die heutigen Diebe und Räuber einfach 
zu blöd für‘s Klauen und Rauben“, hielt 
ich dagegen. Davon wollte Fred, der mal 
Polizeianwärter war, nichts wissen. Es 
gäbe heutzutage nur schlaue Räuber, die 
aber nie so schlau wie die Polizei wären. 
„Aber, vielleicht ist es ja auch so, dass 
wir in Sachsen-Anhalt im Paradies leben. 
Es gibt einfach keine Räuber“, sagte ich. 
Fred hielt inne. „Sehr gut“, rief er glück-
lich und bestellte eine Bier-Kümmerling-
Runde. „Paradies Sachsen-Anhalt und 
super Polizei – besser geht nicht!“

Zwei Wochen später rief Fred mich aus 
Jena an. Ob ich ihn dort abholen könnte. 
Er sei im Zug Opfer einer kleinwüchsigen 
Vampirbande geworden. „Süßes oder 
Saures!“, hätten die gebrüllt. „Kohle, 
Öcken, Moos – her damit, sonst bist Du 
tot“. Er hat einen Vampir auf der Toilette 
eingesperrt, zwei andere mit Bier be-
spritzt und eine kleine Fledermaus zu ei-
nem Paket geschnürt und in die Gepäck-
ablage gesteckt. Das fanden die beglei-
tenden Mütter und Väter der Bande nicht 
amüsant und riefen die Polizei. Die fa-
ckelte nicht lange und nahm Fred am 
nächsten Bahnhof – Jena Paradies – in 
Empfang und vorläufig fest. Nach erken-
nungsdienstlicher Registrierung wurde er 
gegen Kaution wieder frei gelassen. 
„Thüringen ist nicht Sachsen-Anhalt“, 
entschuldigte er die Polizei.

Und wie ist das nun mit den Bahnräu-
bern in Sachsen-Anhalt? Die Antwort ist 
einfach, aber deprimierend: Sachsen-An-
halt sei wenig attraktiv 
für Taschendiebe, so 
der Mitteldeutsche 
Rundfunk. „Zu wenig 
Fahrgäste. Die Diebe 
würden eher in 
dichtem Gedrän-
ge zuschlagen“. 
Diese hasenfü-
ßigen Nichts-
nutze! Was 
fehlt, ist ein 
Räuber Hot-
zenplotz! Wer-
de mir mal Ge-
danken ma-
chen.  
(oleräuber)

smith marple

Ich gehe mit meinem grauen Rolli vor 
die Tür, der Himmel ist grau ebenso 
wie die Katze der Nachbarin und diese 
selbst aber nicht ganz so grau wie das 
Gras von gegenüber – grau ist gut. 
Sogar im November. Schade, dass 
dieser Grauschleier nicht alltagstaug-
lich ist. Abgesehen von Halloween ist 
er jedenfalls nicht tragbar. Und zudem 
fehlen Kontrast und Tiefenschärfe. Ich 
gehe wieder rein und rolle ab. Aua ... 
das ist mir hier wirklich zu bunt. Ich 
liebe Farben, aber manchmal sehne 
ich mich nach so etwas wie Verede-
lung der Realität. So etwas wie Grau-
pause. Grauer Faden, graue Welle, 
graue Elise – grau in allen Stufen. 
Vielleicht ist es ja auch meine DDR-
Vergangenheit, die mich über das Le-
ben in Farbe grübeln lässt. Abgefärbt 

hat die jedenfalls nicht. Aber mögli-
cherweise hatte ich ’89 eine Art Farb-
kollaps. Ich erinnere mich sogar genau 
an den Augenblick des Kollabierens. 
Aufsteigendes Grausen und das drin-
gende Bedürfnis nach der Dunkelkam-
mer meines Vaters. Alles schön 
schwarz-weiß. Überbelichtet, unter-
entwickelt – am Ende zeigte es sich 
immer feinkörniger als die Wirklich-
keit. Dank moderner Technik ist Ent-
färbung heute schon beinahe erleb-
bar. Zumindest im Bereich von Bildbe-
arbeitung und Textilwäsche. Aller-
dings nur Second Hand und auch nicht 
360Grad. Es ist einfach nie dieser Mo-
ment in grau sondern immer schon 
ein vergangener. Das jeder Moment 
schon nicht mehr aktuell ist, wenn er 
meine lange Leitung passiert hat und 
in der Empfangshalle angekommen 
ist, lass ich mir geschickt vorgaukeln. 

„Beinahe live“ wäre fürs erste in Ord-
nung. Ich kann mir ja nun schlecht 
eine Kamera mit sw-Display vors 
Auge knoten oder meinen Farbrezep-
toren die Mittel streichen ... eine ein-
fache sw-Brille wäre mir das liebste. 
Gibt’s aber nicht. Ich binde mir einen 
Dederonstrumpf vor die Augen. Grau-
bünden. Funktioniert vielleicht als 
Keilriemenersatz aber ich schau lieber 
nochmal und gehe mit meinem grau-
en Lolli vor die Tür. Die graue Sonne 
geht eben in einem grauen Streifen 
am Horizont unter – die Augen der 
Nachbarskinder zeigen mir deutlich, 
daß er wenigstens rosa wenn nicht 
sogar pink ist. Sie sagen mir auch, daß 
ich eine Vogel habe. Ich nehme den 
Strumpf von den Augen. Eine einfache 
sw-Brille wär mir lieb – eine, die ich 
beim Essen und zum Morgengrauen 
einfach absetzen kann. 

Grauwahl

Vorsicht! Ab hier  
keine Schwerkraft

Wenn Sie schon 
keinen haben ...

Bäderamt startet neues Beschilderungskonzept

Siri kann jetzt mehr:

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Kein Liebestraum
Schenken oder nicht? Zu oft und zu schnell 
wird diese Frage bejaht oder gar für überflüs-
sig gehalten. Für mich ist sie existenziell. 
Mindestens in der berühmten Gänze, bei der 
es um Sein oder nicht Sein geht. Es geht um 
nichts weniger als Liebesentzug. Den gibt’s 
von meiner Lieblingsliebsten, bekommt sie zu 
Weihnachten kein Geschenk nur von mir. 
Kein Geschenk, keine Liebe. Und zwar für die 
lange Zeit von mindestens sechs Monaten, 
dann nämlich hat sie Geburtstag. Kein Ge-
schenk, keine Liebe. Mindestens für sechs 
Monate, dann ist Weihnachten.

Es ist immer gleich: Auf der Suche nach dem 
wirklich richtigen Geschenk, dass all die Ent-
behrungen der Jahre zuvor kompensieren 
soll, rückt der heilige Abend näher. Unauf-
haltsam und stündlich bedrohlicher. Am vier-
undzwanzigsten habe ich es dann immer 
noch nicht, das wirklich richtige Geschenk. 
Ja, und dann gehe ich wieder für ein halbes 
Jahr nachts Holz hacken oder läute die Glo-
cken, während die Lieblingsliebste sich woh-
lig im Bett räkelt und vom einfühlsamen Prin-
zen auf einem weißen Pferd träumt.

Das Problem ist nicht, dass ich nichts schen-
ken will. Es liegt auch nicht am Geld. Ich 
kann am Essen sparen, gebrauchte Zeitun-
gen lesen und meine Lieblingsvideothek mei-
den. Die Gefahr ist zu groß, etwas zu schen-
ken, was ihr nicht gefällt. Das ist eigentlich 
noch schlimmer als gar nichts zu schenken. 
Entweder ich schenke etwas auch auf die 
Gefahr hin, mir Einfallslosigkeit, schlechten 
Geschmack und Ignoranz vorhalten lassen zu 
müssen. Oder ich schenke nichts, lebe mit 
Liebesentzug, muss mich aber nicht in den 
Grundfesten meiner Selbst- und Stilsicher-
heit erschüttern lassen.

„Mal was anderes schenken und die Lieb-
lingsliebste überraschen. Liebestraum und 
nichts geht schief. Garantiert!“ Na bitte, das 
Internet bot die Lösung. Sich nicht vom eige-
nen Gefühl und dem reichhaltigen Angebot 
inspirieren lassen, nicht mühsam die Zeichen 
der Lieblingsliebsten lesen oder ihre Wün-
sche verstehen wollen. Nein, jemand, der es 
wissen muss, sagt, was Lieblingsliebste wol-
len. Sollte der versprochene Erfolg – Entzü-
cken und Freude beim Beschenkten – nicht 
eintreten, kann ich entspannt auf die Exper-
ten zeigen, die versagt haben. Ich würde 
meine traurige Lieblingsliebste unterm Weih-
nachtsbaum in den Arm nehmen, ihr zärtlich 
über den Kopf streicheln und tief in ihre gro-
ßen, braunen Rehaugen sehen. Mit warmer 
und einfühlsamer Stimme würde ich sagen, 
dass diese wahrer Gefühle und Einfühlsam-
keit nicht fähigen, bösen, abzockenden, nur 
auf sich bedachten, profitgierigen Ignoranten 
der kapitalistischen Werbeindustrie schuld 
sind. Nur unsere Liebe zueinander ist diesem 
Bösem da draußen gewachsen. „Es ist Weih-
nachten, Liebes.“

Es kam anders. Liebestraum, ein Unterwä-
sche-Set eines einschlägigen Versandhau-
ses, musste in die Geschenketauschbörse 
unserer Kirchgemeinde. Ich hatte mich dar-
um zu kümmern. Die Demütigung durch Lie-
besentzug wäre nur halb so schlimm gewe-
sen, wäre die Börse nicht ausschließlich für 
Kinder gewesen, was mir mal wieder nie-
mand gesagt hatte. Liebestraum ging an den 
den pubertierenden Sohn unserer Gemeinde-
vorsteherin und ich nach Hause Holz hacken. 
(oleLiebestraum)

Jim Panse

Jede Würstchenbude, bei der ich mich 
mal verplappert habe, schickt mir einen 
Newsletter. Fotobutzen, Fahrradhändler, 
Medikamentenhersteller und junge aus-
ländische Frauen. Alle halten mich ständig 
auf dem Laufenden über die aktuellen An-
gebote, die wirklich wichtig für mich sind. 
Nur Deutschland nicht. Deutschland 
schickt mir nichts. Wenn ich nicht hin und 
wieder Zeitung lesen, fernsehen oder mit 
anderen Leuten reden würde, dann wüss-
te ich weder, dass aus zwei Deutschlands 
wieder eins geworden ist, noch dass Herr 
Genscher nicht mehr Außenminister ist. 
Warum nicht? Ich bezahle einen Haufen 
Beitrag jedes Jahr. Da müsste so ein mo-
natlicher oder jährlicher Newsletter ein-

fach drin sein. Deutschland hat doch al-
les, was es braucht, um mir einen ordent-
lichen personalisierten Newsletter zu schi-
cken. Es kennt meinen Bildungsweg, Grö-
ße und Augenfarbe, weiß, welche Führer-
scheinklasse ich besitze und wie mein Fa-
milienstand ist. Warum hat Deutschland 
mich all die Jahre, als ich auf der Suche 
nach einer passenden Partnerin war, nicht 
mit den Adressen von Frauen mit ähnli-
cher Herkunft und passender Größe aus 
meiner Heimatstadt versorgt, nicht ver-
sucht mich mit besseren Steuerklassen 
zur Heirat mit einer Gleichgesinnten oder 
gar zur Zeugung von Kindern zu bewegen 
oder mir drei Kennzeichen zum Preis von 
zweien versprochen? Deutschland kennt 
meine Interessen und Hobbies. Ich bin 
Freiberufler – über meine Steuererklä-

rungsdaten würde sich jedes Versand-
haus freuen: „Ihr MacBook ist jetzt 
dreieinhalb Jahre alt. D-Bay – Versand-
haus der Bundesregierung – nimmt es 
in Zahlung, wenn Sie einen neuen 
kaufen und rechnet das auf Ihren Soli-
beitrag an.“ Oder: „Die Auswertung ih-
rer Handykoordinaten ergab, dass sie 
100 Euro monatlich sparen würden, 
wenn sie nach Biederitz umsiedelten, 
wo sie sich fast täglich für eine Stunde 
aufhalten.“ Das kann ich erwarten als 
Bürger, der Mehrwertsteuer auf Mine-
ralölsteuer zahlt. Und eines noch: Ha-
ben Sie Nachsicht mit Opas mit Hut, 
die mit 80 km/h über die Landstraße 
tuckern: Sie wissen es noch nicht, 
dass man da neuerdings hundert fah-
ren darf. 

Deutschland 01/2010

Bilderrätsel
Unser großes Suchbild zeigt:
a) Weltmeister Proper at work
b) die neue Sportart Window Parcour
c) Oletrichinosa als Frau verkleidet ins Fenster 
seines Nachbarn pinkelnd
d) Marvin beim Fenster putzen
f ) Spiderwoman beim Drüsentest
e) keine Ahnung
Schreib eine SMS mit dem Code bm.555.370.
Name.Vorname.Lösungsbuchstabe an die 
32223 und gewinne eine Nebenrolle in 
Oletrichinosas nächster Geschichte!

Fuck the Stau, fuck  
the Straße, fuck alles!

Frühling
Was schenkt der Osterhase?
f) gutes Wetter k) Schokolade und Eier y) seine Keule mit Rotkohl

Soll es im April noch einmal schneien?
s) eventuell s) vielleicht s) schließe mich der Mehrheit an

Wie halten wir Kröten von ihren Wanderungen ab?
m) Runder Tisch n) Seminare w) psychologische Beratung

Sommer
Der Sommer wird...7) heiß und trocken  
6) mediterran 3) richtig scheiße
Zur Sangria-Situation auf  Mallorca
e) ab jetzt Prosecco mit Aperol d) Son-nenschutz-Creme i) Bier
Wo soll die größte Strandbar Madgeburgs stehen?
q) Schrote v) Faule Renne j) City Tunnel

Fragebogen „Wetter 2010“Lieber Leser, um das Wetter im neuen Jahr besser zu planen, möch-ten wir ein Meinungsbild von Ihnen einholen. Sinn der Umfrage ist es, allen Wünschen gerecht zu werden und den Wetter-Fahrplan 2010 festzulegen. Dies bringt der Volkswirtschaft vor allem Einsparungen im Bereich Meteorologie und Astrologie. Nach Auswertung der Ergebnis-se wird – das ist schon beschlossen – Ex-Bundesumweltminister Gab-riel vor die Sonne geschoben um die Erderwärmung aufzuhalten  (siehe Kopenhagen-Beschluss!).
MfG – Ihre große Koalition
PS: Die ökologisch richtigen Antworten ergeben ein Lösungwort, dass auf Ihren Geisteszustand schließen lässt. Bitte se-hen Sie von der Zusendung ab und ver-schonen Sie uns damit! Marvin

Winter
Welche Temperaturen wünschen Sie sich für den Rest des Winters?a) Rodelwetter s) Ostsee zugefroren l) Frost-Eier trotz langer UnterhoseWie retten wir die Eisbären?
r) Pinguine als Futter vom Südpol hochholen n) in Zoos einsperren z) gar nichtWie retten wir die Pinguine?
a) Red Bull ins Meer kippen o) an Eisbären verfüttern p) gar nicht

Herbst
Wie retten wir die Igel?
p) langsamer fahren ü) alle einsperren  
ä) Gartenfeuer

Was sollte verboten werden?
t) Laub v) Weihnachtsgebäck b) Herbst

Wann soll der Weihnachtsmarkt öffen?
z) 30. November c) 1. Dezember c) 1. September

Fuck the Regeln!
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...mit dieser meiner Behauptung letzte 
Woche habe ich mich voll in die Büsche 
gesetzt. Es ist ein Paradoxon, ein Pipitu-
um Mobile, ein Mysterium... alles be-
gann sehr unmysteriös mit dem Buchs-
baum meiner Nachbarin, ihrem kleinen 
gepflegten Buchsbaum. Schwuppdiwupp, 
einmal kurz die elterliche Aufsichtspflicht 
vernachlässigt, pinkelt doch mein heiß-
geliebter Köter an ebenjenes Buchs-
bäumchen. Großes Theater! Ja, sie hat´s 
gesehen. Grmpf... das gibt Ärger. In der 
einen Sekunde, in der sie vom Fenster 
zur Türe wirbelt, lege ich mir schnell eine 
Entschuldigung zurecht: „ich kann nichts 
dafür“ höre ich mich sagen „da muss ja 
schon mal ein Hund gegengepinkelt ha-
ben, sonst hätte meiner ja nicht... , mei-
ner pinkelt nur dahin wo schon mal ein 
anderer hinge...“ wo habe ich denn bloß 

diese verrückte Weisheit her. Selber 
ausgedacht habe ich mir das jedenfalls 
nicht. Höchstwahrscheinlich ist das ge-
nau so eine Wahrheit wie die, dass 
man vom Küssen Kinder und von zuviel 
Schokolade Fettaugen kriegt. Wenn 
das wahr wäre, dann hieße das ja, ja, 
was hieße denn das? Das ist ja... 
hmm... aber irgendwo muss er ja hin-
gemacht haben, der allererste Hund. 
Das würde ja bedeuten, es gäbe ein 
Hundepipimekka. Die ultimative Pipi-
stelle. Und müssten dann nicht alle 
Hunde immer auf diese Stelle machen 
müssen? Aber wo kommen dann bitte-
schön die ganzen anderen Pipiplätze 
her? Ich sehe es ganz klar vor mir. Alle 
Hundebesitzer der Welt pilgern mit Bus 
und Bahn und ihren Fifis zum Buchs-
baum meiner Nachbarin. Das ergäbe 
eine Schlange von mindestens 3 Milli-

ardenbillionen Kilometern. Das erklärte 
auch, wo die anderen Pipistellen her 
kommen. Kein Hund kann soo lange das 
Popöchen zukneifen bis er an der Reihe 
ist. Mein Mund zieht sich von ganz links 
nach ganz rechts als ich mir vorstelle 
wie das kleine Gartentor mit einem ge-
schnitzten Herzchen aussehen würde. 
Gaakgaaaaak... Jetzt bloß nicht la-
chen... Körperbeherrschung – ich neh-
me es mir fest für die nächste Yogastun-
de vor. Meine Nachbarin gackert wie ein 
Huhn... oooohoordnungsamt..., pooo-
hooolizeiihhh..., ich versuche die Kon-
trolle über meine Mundwinkel wiederzu-
bekommen und drehe mich ein wenig 
zur Seite nur um zu beobachten wie 
mein heißgeliebter Köter gerade einen 
riesigen Haufen mitten auf den Fußweg 
setzt. Dabei wäre er doch schon fast an 
der Reihe gewesen! (DNA)

pipifax...

Jim Panse

Mallorca-Akne Meine Lieblingsradarfalle

Fest installierte Radarfallen sind Hassobjek-
te. Sie werden beschimpft, verflucht, mit Ei-
ern oder sonstigen Dingen beworfen, hin und 
wieder geschlagen, in besonders schlimmen 
Fällen schon mal unheilbar zerstört. Es geht 
auch anders. Ich zum Beispiel habe so ein 
kleines Gerät in mein – nicht großes - Herz 
geschlossen. Es ist mitten in einem kleinen 
Dorf nahe Magdeburg installiert und wacht 
jeden Tag bei Wind und Wetter über die Ge-
schwindigkeit von vorbeifahrenden Autos. 
Das Besondere? Es hat ein Gesicht. Fährt 
man zu schnell, also schneller als 50, ver-
zieht es traurig den Mund. Schleicht man 
hingegen mit weniger als 50 Sachen durch 
den Ort, lacht es. Und es blinkt über das 
ganze Gesicht, fährt man ihm vorbei, egal, 
ob schnell oder langsam.

Als es mich da erste Mal begrüßte – mit 
traurigem Gesicht –, fuhr ich zurück und ließ 
mich noch mal begrüßen, diesmal mit einem 
breiten Lachen. Großartig auch, dass mein 
neuer Freund nur zwei Gefühlsstärken kennt. 
Bei 180 ist er nicht weniger traurig als bei 
51. Seine Freude über Spießergeschwindig-
keit von genau 50 Kmh ist nicht anders als 
über das Schneckentempo meiner speziellen 
Freunde, den 25 Kmh-Fahrern. Je nach 
Stimmungslage kann ich ihn lachen oder 
traurig sein lassen. Hat sich meine Lieblings-
liebste ihr Lieblingsliebstendasein verdient, 
freut sich mein kleiner Freund mit mir. Hin-
gegen nichts zu lachen hat er, steht der 
Lupo von Öko-Meier wieder mal auf meinen 
Parkplatz.

Manchmal ärgert noch erfreut mich jemand. 
Dann besuche ich meinen Freund und über-
lasse anderen Autofahrern die Entscheidung, 
ob er lachen darf oder traurig sein muss. 
Magentafarbende Hyundais überhole ich 
grundsätzlich mit hundert Sachen und ver-
miese so den Besitzern die lachende Radar-
falle. Ist wieder mal so ein mittigsitzender 
Heißsporn unterwegs, überhole ich eben-
falls, bremse dann aber auf Schritttempo ab. 
Mein Radarfreund dankt es mir breitem La-
chen. 

Mein Freund kann auch zynisch sein. So 
schaffte es mal eine Kröte nicht, vor mir die 
Straße zu überhüpfen. Bei Tempo 20 
schmiegte sie sich in meine Reifen. Die Ra-
darfalle lachte trotzdem. Wäre ich hundert 
gefahren, wäre die Kröte lange nachdem ich 
die ihr verhängnisvolle Stelle passiert hätte 
über die Straße gehüpft und würde jetzt im 
Kreise ihrer Lieben die Störche am Sülze-
grund ärgern. Und mein Freund wäre traurig 
gewesen.

Meistens jedoch ist er ein lustiges Kerlchen. 
Zu Weihnachten zog ich ihm eine Knecht-
Ruprecht-Larve über. Die meisten Autofahrer 
fuhren langsam an ihm vorbei. Wer will es 
sich an Weihnachten schon mit dem Weih-
nachtsmann verscherzen? Wie will man Kin-
dern erklären, den Geschenkebringer traurig 
gemacht zu haben? Ostern wird mein Freund 
im Hasenkostüm auftreten. Für die Zeit da-
nach werde ich etwas mehr an mich denken. 
Ein befreundeter Larven-Macher ist bereits 
mit einer Maske meiner Lieblingsliebsten be-
auftragt. Was gibt’s Schöneres als die Stim-
mungen der Lieblingsliebsten auf zwei zu be-
schränken, die dann auch noch mit der Ge-
schwindigkeit des Lieblingsautos gesteuert 
werden können. oleradar@dates-online.de
 

Umweltkatastrophe

Nach 2  Wochen Durchfallepidemie 
an Bord platzte die Queen Mary II 
augerechnet im Hamburger Hafen 

aus allen Nähten.

Die Stadt spart

OB Trümper wird gezwungen, Geld im großen Stile zu sparen: Die 
Stadtreinigung wird abgeschafft und stattdessen werden Schilder 
aufgestellt

Deutsches 
Ferienlagerliedgut

Scheiße auf dem Osterfeuer – 
hela hela helo, stinkt beim 
Kokeln ungeheuer –  
hela hela helo.  
Hela hela hela he ...

Inselzucht ist die Lösung! Obwohl unsere 
Bevölkerung derzeit nicht gerade aus den 
Nähten platzt, ist irgendwie zu wenig Platz 
im Lande. Grundstücke sind unbezahlbar, 
die deutschen Inseln im Sommer überfüllt 
und ebendieser ist ebendort zu kurz. Was 
liegt näher, als ein paar Seehektar in Mit-
telmeer und Atlantik zu erwerben, um In-
seln zu züchten? Technisch absolut 
machbar und nur eine Frage der EU-Ge-
nehmigung. Unlösbar schien bis dato die 
Materialfrage. Um eine Insel der Größe 
Ibizas aufzuschütten, müssten wir den 
gesamten Harz abtragen, für die gleiche 
Insel im Atlantik die Alpen opfern. Auf-
schütten unmöglich, denn Inseln sind wie 
Eisberge – man sieht nur ein Zwölftel der 

tatsächlichen Insel. Halt, halt – das 
hängt ja wohl von der Meerestiefe ab. 
Falsch! Nach der Oehlenbergschen Ke-
gelgleichung für Mittelmeerinseln (im 
Ozean die Gravitationsflucht beachten), 
gilt: Das Volumen des sichtbaren Teils 
entspricht der Spitze eines Kegels der 
Summe 13,37. Oehlenberg – deutscher 
Inselforscher der 60er – hat dies in un-
zähligen Experimenten nachgewiesen. 
Sämtliche beobachtete Inseln der Insula-
runbekannten Õ<13,37 erreichten 
schlichtweg nicht die Oberfläche. Inseln 
mit Õ>13,37 wurden nicht nachgewie-
sen, so dass man nun von der Insular-
konstanten Õ spricht. Soweit so gut. 
Doch woraus entsteht die Insel? Woher 
das Material nehmen und steigt nicht der 
Meeresspiegel, wenn überall Inseln 

wachsen? Fatal, hätte da nicht Herbert 
Dotterau bereits in den 1920er Jahren 
ein Patent über die Aqua-Müll-Kompres-
sion eingereicht. Hierbei entstehen aus 
2 Teilen Abwasser und 1 Teil Müll 2 Teile 
Bauschutt. Zu seiner Zeit brachte ihm 
diese Erfindung außer dem Titel der 
dämlichsten Erfindung des 20. Jahrhun-
derts nicht viel ein, denn selbst er konn-
te sich nicht vorstellen, wozu das gut 
sein soll. Leider wird Dotterau den Sie-
geszug seiner Erfindung nicht erleben: 
Nach Abschmelzen der Pole werden wir 
neben Müll auch Wasser im Überfluss 
haben und Inseln en Masse züchten 
können. Übrigens, wussten Sie, dass ein 
Samenkorn der Sorte „Balear medium“ 
in einem Karamellbonbon Platz findet?  
Wunderwelt Wissen!

Ostern fällt aus! 
Weil der heiß geliebte Köter (siehe 
Text unten) mal wieder nicht ange-

leint war, muss nun ein ganzes 
Volk leiden. Danke, Frau Schmidt!
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist

Schlachthof | Dezember 201342*

www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Jim Panse

Co
nr

ad

St
ef

an
 M

öh
rin

g

He
izo An

ne
 Z

an
de

r

An
tje

 K
re

ßi
n

smith marple

Was machst du nur für Sachen! „Aber 
ich wollte doch nur ...“ Ja, und nun 

schau, was du angerichtet hast. Zerbrochen. „Ich hab das 
angerichtet, weil ich dir ... !“ Ich ho� e, du hattest Spaß 
dabei. „Oh ja, den hatte ich.“ Schön, schön. Dir ist sicher-
lich klar, dass du damit dein Leben verkürzt hast. „Hab 
ich das?“ Natürlich. Dinge die Spaß machen, lassen die 
Zeit in Windeseile verfliegen. Zum Beispiel dein Leben. 
Husch Ha Ha vorbei. „Du meinst, Leute machen Dinge die 
Spaß machen, damit sie ihr Leben so schnell wie möglich 
hinter sich bringen?“ Warum sonst? „Na wegen des Spa-
ßes.“ Das denken sie vielleicht, aber wenn sie wüssten ... 
Spaßbremsen haben viel länger was vom Leben. „Komi-
sche Käuze. Bist du so einer?“ Aber ja, mit vollem Enthu-
siasmus. „Ist das nicht auch eine Form von Spaß?“ Schon, 
aber eine nachhaltigere. „Spaß ist nicht gleich Spaß?“ Ist 
nicht gleich Spaß, ich lach mir ins Fäustchen und du dir in 
die hohle Hand. „Aber mein Lachen scheppert mit Nach-
hall.“ Das ist nicht dasselbe wie Nachhalt. „Also soll ich 
jetzt darüber nachdenken, ob ich Spaß oder Spaß habe 
oder was?“ Na wenigstens darüber, ob es das wert ist. 

War‘s das? „Was?“ Wert? „Ich würde sagen ja. Schau was 
ich angerichtet habe: Sahne-Ruccola an Parmesanbruch. 
Kosten?“ Hmm ... Mehrwert, geb ich gerne zu. 

Spaßvogel

Es gibt ein un-
geschriebenes 

Gesetz: Metawün-
schen ist verboten. Das weiß jeder, 
auch, wer nicht weiß, was „Meta“ be-
deutet. Unsere Oma hieß übrigens 
Meta. Sie meinte, Meta sei ein Pferde-
name und war nicht glücklich damit. 
Hätte sie doch mal bei Wikipedia ge-
schaut, um festzustellen, dass Frauen 
mit diesem Vornamen ausschließlich 
Wissenscha� lerinnen, Politikerinnen, 
Sportlerinnen, Frauenrechtlerinnen 
oder ähnlich wichtige Halbberühmt-
heiten sind und waren. Keine einzige 
Meta, die nicht irgendwas abgefahre-
nes macht. Krass! Im Grunde genom-
men gebührt Omi allein dafür ein Wi-

kipediaeintrag als einzige Meta, die 
einfach nur Oma und Mutter war. 
Aber ich will nicht abschweifen. Meta 
bedeutet als Vorsilbe „über“ und in 
unserem Falle heißt es, dass der Satz: 
„Du hast drei Wünsche frei“, nicht mit 
„ich wünsche mir, dass ich drei Wün-
sche habe“, beantwortet werden darf. 
Heißt: „Das Wort „Wunsch“ kommt 
nicht im Wunsch vor! So ist auch nicht 
überliefert, dass jemals eine Fee, ein 
Dschinn, Engel oder Flaschengeist ei-
nen Metawunsch erfüllt hätte. Ist 
auch klar – das könnte die Welt aus 
den Angeln heben. Ebenso wie Kop-
pelwünsche. Also „ich wünsche mir 
ein Pferd, das in einem Haus steht 
und die Autoschlüssel von einem Fer-

rari im Maul hat.“ Nein! Sowas wird 
zurückgewiesen. Im besten Falle wird 
der zuerst genannte Wunsch erfüllt. 
Kommt darauf an, ob man einer guten 
Fee oder einem Dschinn begegnet ist, 
der nur auf Wunschfehler lauert. 
Übrigens gibt es im gesamten Inter-
net nicht einen Hinweis zu „Koppel-
wunsch“. Google liefert gerade mal 
drei unterschiedliche Ergebnisse. Da-
von haben zwei was mit Pferdekop-
peln und eines mit Energiekopplung 
zu tun. Also nichts, nada, niente! Fin-
den Sie mal ein Thema, zu dem es 
nichts im Internet gibt. Unmöglich! Ich 
glaube, ich bin da einem großen Ding 
auf der Spur. Hier wurde etwas weg-
gewünscht ...

Plädoyer fürs Heiraten
Eigentlich bin ich mit mir zufrieden. Sehr 
zufrieden sogar. Ich liebe alles an mir, 
trotz einiger der alltäglichen Norm wider-
sprechenden Unzulänglichkeiten:

Meine großen Onkel wirken im Vergleich 
zu den anderen Zehen viel zu klein, was 
aber aufgrund ihrer starken Behaarung 
nicht weiter au� ällt. Auch die Waden sind 
viel zu dick, kompensieren aber die dün-
nen Oberschenkel. Bauch und Hü� e har-
monieren prima miteinander, ästhetisch, 
aber auch praktisch. Knappe Badehosen 
werden vorne wie hinten gehalten und 
überbrücken stra�  die Michelinröllchen. 
Und das der Bauchnabel zwischen mei-
nen Brustwarzen liegt, hat einfach damit 
zu tun, dass die im Laufe meines Lebens 
immer weiter nach unten gewandert sind.

Auch mein Charakter ist völlig ok, sympa-
thisch und liebenswert. Ich kann mich 
nicht erinnern, mit mir mal Streit gehabt 
zu haben. Wirklich, nie. Nicht mal gezwei-
felt habe ich an mir. Ich finde, ich bin der 
perfekte Partner. Ich kann das auch gut 
erklären. Warum sollte man mich nicht 
gerne haben? Wollte meine Lieblings-
liebste aber nicht hören. Als ich die Frage, 
ob sie mich heiraten will, mit einer kleinen 
Präambel zu meiner Person erö� nete, 
meinte sie, ohne dabei zu lachen oder 
verschmitzt zu gucken, „Heirate Dich 
doch selbst“.

So habe ich das noch gar nicht gesehen. 
Es gibt sie doch – die Liebesheirat! Schei-
dung unwahrscheinlich, keine Ignoranz, 
kein Streit. Nur Lob, kleine Aufmerksam-
keiten, immer die richtigen Geschenke, 
pure Harmonie und echte Liebe. Auch fi-
nanziell gibt‘s nur Vorteile. Steuerlich, 
beim Einkauf und ich muss mit nieman-
den teilen außer mit mir selbst. Sologa-
mie heißt das Zauberwort. Sich selbst zu 
heiraten, ist in Deutschland aber leider 
nicht möglich. Noch nicht. Ich gründe 
hiermit schon mal eine Interessenvertre-
tung. Wer sich auch selbst heiraten 
möchte, kann gerne beitreten. Wir müs-
sen uns aber mögen. (oleheiratet)

EU zwingt Italiener zur 
Preisgabe aller Zutaten

Bahnhof Roßlau: 
Teure Schwiegermütter

Das ORIGINAL

Bauernverband praktiziert Grundabsicherung Gewagte These 

Skandal auf dem 
Kirchentag

smith marple
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-
ben so richtig was verrücktes tun könnten. Stattdessen rennen sie den 
ganzen Weg zurück und haben dabei nicht mal die Möglichkeit – eben-
falls erstmals im Leben – freundlich zu sein, indem sie dem bedauerns-

werten Eilenden, der nur zwei Fünfziger statt einem Euro hat, den 
Wagen überlassen. „Nee – ich habe einen Chip drin“. 

Und dann kommt Kaufland, druckt tausende Kärtchen – gewiss 
mit Naturfarben auf Recyclingpapier – stanzt Einkaufchips aus 
Birkenholz, brennt da sein Logo ein, verschweißt das ganze 

fein in Folie zu einer kleinen 1000 Jahre überdauernden Öko-
minibombe, verteilt die Dinger kostenlos ans Volk und wundert sich, 

dass nun plötzlich die Wagen in der Botanik rumstehen. 
Ein Hoch auf das deutsche Marketingrindvieh! 

Schlachthof | Ottober 201442*
smith marple

Die neue Lust: 
Wandern
Wandern sei in, gesund, meditativ, natür-
lich und gesellig. Fred redete nun schon 
seit einer Stunde über seine neue Leiden-
schaft. Waldluft, das Gezwitscher der Vö-
gel, sich balgende Eichhörnchen, scheue 
Rehe und seltene Blumen. „Freiheit gren-
zenlos!“, Fred gluckste vor Glück und be-
stellte sich einen Rote-Beete-Saft. Eddi 
blickte ihn verständnislos an. „Wir sind 
hier eine Kneipe, kein Saftladen!“, meinte 
er. Ich bestellte zwei Bier und zwei Küm-
merlinge. Fred erklärte Eddi, dass er sich 
gerade auf ein Wanderwochenende mit 
seinen neuen Freunden vom 1. NWCM 
vorbereite und er seinen Körper entschla-
cke.

Was denn Wandern mit Entschlacken des 
Körpers zu tun habe, fragte ich Fred. Er 
bestellte sich ein Mineralwasser. Wandern 
und Fasten sei die perfekte Kombination, 
um Körper und Geist in Balance zu 
schwingen. Fasten heile Krankheiten, 
trockne überschüssige Säfte im Körper 
aus, vertreibe böse Geister, verscheuche 
verkehrte Gedanken und mache das Herz 
rein. Fred nahm einen großen Schluck von 
seinem Wasser. „Zu viel fettes Essen, zu 
viel Alkohol und viel zu viel Fernsehen“, 
rief er gegen den Kneipenlärm an, „ma-
chen uns träge. Das üppige Leben verhin-
dert die Klarheit des Denkens und die Har-
monie der Seele!“ Es wurde still im Raum. 
Eddi kam hinter seinen Tresen hervor und 
sagte, dass es mit der Harmonie hier 
gleich vorbei wäre.

Fred lief zur Höchstform auf. Jemand rief, 
es gebe jetzt auch Nudistenwandern. 
„Nud... was?“, fragte Ronnie. Fred meinte 
plötzlich, ich solle doch am Wochenende 
mitkommen. Dann würde ich mal ein paar 
andere Leute kennenlernen. Ich sagte zu 
und drängte Fred zum Ausgang. Eddi nick-
te dankbar und erließ mir die letzte Bier-
und-Kümmel-Runde.

Schon als Kind habe ich Wandern gehasst, 
wollte Fred aber nicht enttäuschen. Auch 
wenn momentan etwas verwirrt, ist er 
doch mein Fred, mit dem ich mich wö-
chentlich zur Freundebierrunde „Bei Eddi“ 
treffe. Und wenn schon Wandern, dann 
mit allem Drum und Dran. Der Verkäufer 
empfahl mir eine Komplettgarnitur für 
Wandern im Mittelgebirge, mittelschwere 
Tagestouren und mit der ich auch mal ein 
Gewitter abwettern könne. Bergschuhe, 
wasserabweisende Hose und Jacke, at-
mungsaktive Unterwäsche, Rucksack und 
Stöcke. Das GPS-Gerät nahm ich, weil ich 
Karten altmodisch finde.

Samstag 8 Uhr kam ich zum verabredeten 
Treffpunkt. Die Idee des Fastenwanderns 
fand ich mittlerweile ganz in Ordnung. Fred 
würde schon wieder auf andere Gedanken 
kommen. Als ich ihn jedoch inmitten einer 
kleinen Runde von Menschen sah, die le-
diglich einen Rucksack trugen, wusste ich, 
dass es diesmal länger dauern würde, bis 
wir „Bei Eddi“ wieder dem fetten und üppi-
gen Leben frönen werden. Fred winkte mir 
zu und schwenkte ein Schild: „1. 
Nacktwanderclub Magdeburg. Brockentour 
2014“. (ole_kein_nackt_wanderer).

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Schmerz. Ohne groß drüber nachzuden-
ken, werden Sie sofort zustimmen, dass 
Schmerz absolut sinnvoll ist. Jedenfalls 
physischer Schmerz. Eltern versuchen 
seit Menschengedenken, dem Schmerz 
zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 

weh tun? Schmerzt uns der Verlust nicht 
schon hinreichend? Zumal der evolutio-
näre Vorteil für Einbeinige mit Wund- und 
Phantomschmerz gegenüber denen ohne 
dergleichen Pein für mich absolut nicht 
zu erkennen ist. 
Kopfschmerzen. Was sollen die bitte? Es 
gibt unzählige Gründe für Kopfschmerzen 
und meist wissen wir nicht, warum die 
Birne brummt, was aber Voraussetzung 
für einen Lerneffekt wäre. Andererseits: 
Kennen Sie einen, der aufgehört hat, 
zünftig Alkohol zu trinken, nur weil er da-
von Kopfschmerzen bekommt? Eben!
Zahnschmerzen. Hier wird es nun völlig 
verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 
völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

ner durch Nichtkauen seine Zahnschmer-
zen wegbekommen? Nein, nicht Ärzte 
sind Götter, es sind die Zahnärzte, die ei-
nen Deal mit den Göttern zu haben 
scheinen: Zahn tut weh – einziger Aus-
weg: geh zum Zahnarzt! Großartiges Ge-
schäftsmodell! Stellen Sie sich vor, wenn 
das Schule machen würde: Ich steige 
morgens in mein Auto und plötzlich tut 
mir so dermaßen der Auspuff weh, dass 
ich ihn nicht noch ein paar Wochen klap-
pern lassen kann, sondern auf direktem 
Wege zu Helmut fahren muss, der dann 
sagt: „Jim, ich kann dir den Auspuff ent-
fernen, das ist aber unschön. Besser ist, 
ich vergolde ihn dir. Wird aber nicht ganz 
billich.“ „Mach, Helmut, Hauptsache das 
Ding tut nicht mehr weh!“

Ich zahl‘ jeden Preis

Jim Panse

fest ber  otto

Neues vom Spocht:

Magdeburg unterliegt 
Brasilien im Arschkriechen 

Kann Ninchen gewesen sein
... oder auch nicht.

Ich blättere durch die Bilder meines Le-
bens. Ich auf einem Karussellpferd, am 
Strand mit Schirmmütze mit meinem Bru-
der mit Brausepulver mit Kaulquappenei-
mer mit verheulten Augen schlafend mit 
einem Eis im Mundwinkel mit Fragen mit-
ten in einer Pfütze. Das könnte genauso 
gut ein anderer sein. Ich habe keine Ge-
schichten zu diesen Bildern. Ein Index, 
dem die Inhalte fehlen. „Ja, weißt du 
noch, ...“ „Nein!“ Unmerklich verlor sich 
dieses Detail sowie alle die anderen. End-
lich bleibt von der Geschichte nichts als 
Kolportage – zudem noch persönlich ge-
färbt. Die Erinnerung an eine Erinnerung – 
sagte ich, an anderer Stelle schon ein-
mal, glaube ich mich erinnern zu können. 
Wenn sich ein Gedanke aus verschiede-
nen Ansätzen in der gleichen Form her-
ausbildet, ist er dann wert, wahrgenom-
men zu werden? Ist „Vergessen“ Krank-

heit oder Kunst oder beides? Wäre ein 
Meister in der Kunst des Vergessens nicht 
auch Meister der Improvisation? „Was du 
gestern für mich warst, kannst du mir 
heute aufs Neue sein“. Das ist keine Aus-
legungssache sondern Werk – täglich 
frisch komponiert – unbelastet von Ka-
mellen. Freud und Männer vom Fach wür-
den so jemanden als Verdrängungsexper-
ten bezeichnen. „Alles wird irgendwo fest-
geschrieben“, zur Not im Unbewussten. 
Ich denke an Domino – es besteht keine 
Option. Man kann nur anlegen. Regelvoll-
zug. Jetzt fragst du, was gegen ein Leben 
in vollen Zügen einzuwenden ist? … dass 
die Stationen definiert sind? … dass die 
Richtung vorgegeben ist? … dass die 
Weichen gestellt sind? Zwangsläufig. Et-
was völlig neues kann nur entstehen, 
wenn man sich vom Gleis der Historie 
löst. Tabula rasa – eine leere Tafel, auf 
der der Schatten der Geschichte nicht wie 
eine Schablone über der Zukunft liegt. 

Man könnte meinen, ich dementiere De-
menz als Krankheit – dabei lasse ich nur 
den Gedanken zu, dass es vielleicht auch 
krank ist, wie man als Ewiggestriger damit 
umgeht. Das allgemeine Kantinenge-
spräch besteht nun einmal aus Erinnerun-
gen, aus Einspeisungen der Geschichte. 
Eine Retortenschlacht. In der Rekapitulati-
on steckt immer auch ein Anteil Kapitula-
tion. Zurück zum Bild: das Kind mit den 
Fragen in der Tasche ... eine Pfütze, die in 
den Himmel schaut. Die Weisheit des 
Universums in einem Moment ... Ich wün-
sche mir Google Brain – findet in Ihrem 
Gehirn den eben noch gesuchten jetzt 
aber vergessenen Begriff – was nicht 
gleichbedeutend ist mit Bitte um Autokor-
rektur. Ein Schelm, der diese Worterken-
nungsmaschine programmiert hat. Wie 
sonst erklärt sich der vorgeschlagene Be-
griff „Nacktschneckenbügeln“? Spontan-
verknüpfung ... Heiß!!! Das eine oder an-
dere bleibt besser in Erinnerung. 

Das Leben des Brain

verrückt. Die kausale Kette: „fass das 
nicht an, dann tut es nicht weh“, ist hier 

Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 

völlig außer Kraft gesetzt. Oder hat je ei-

... oder auch nicht.

Welt gerettet!
oder: nichts ist ökologischer als nichts
Seit geraumer Zeit gammelt auf zentralen Schlachteschreibtisch dieser 
Chip vor sich hin und heute fällt uns nichts besseres ein. Also ist er 
dran: Einkaufchips stehen in ihrer Überflüssigkeit noch kurz über Nagel-
studios. Aber während Nagelstudios immer jeweils zwei Personen be-
schäftigen, die sonst nichts besseres zu tun haben, ist der Einkaufchip 
nicht nur nutzlos sondern schädlich obendrein: Er führt den Pfandgedan-
ken ad absurdum! Man soll doch ein möglichst wertvolles kleines Ding in 
den Wagen stecken und nicht irgendeinen billigen Rotz, damit man sei-
nen faulen Arsch nach dem Einkaufen nochmal von der Familien karre 
zur zentralen Einkaufswagensammelstelle bewegt, statt das Teil sinnlos 
in der Gegend rumstehen zu lassen. Aber die meisten Leute sind ja so 
kleingeistig und begreifen die Chance nicht, dass sie nun einmal im Le-

zuvorzukommen mit Worten wie „Fass die 
Kerze nicht an, die ist heiß!“ „Heiß“ 
klingt aber in den Ohren eines Erstkoklers 
kaum gefährlicher als „weiß“, „Scheiß“ 
oder „Reis“. Und darum wird beherzt zu-
gegriffen. Mamaaaa! Wahrscheinlich sagt 
man darum auch, dass sich Erfahrungen 
einbrennen.
Gut, auf dieser banalen Ebene sehen wir 
das alles ein. Aber wenn wir uns nun ver-
sehentlich eine Gliedmaße abtrennen, 
warum muss das bitte so unglaublich 
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Wie Sie sicher schon wissen: wir haben uns 
einen Ofen gekauft. Das weiß nicht nur un-
ser gesamter Freundes- und Bekannten-
kreis, sondern mittlerweile offenbar das 
komplette Netz. Anfangs habe ich das gar 
nicht so bemerkt und dachte mir: „Klar, ist 
ja gerade Winterzeit, da werben die ganzen 
Ofenfritzen natürlich ordentlich.“ Aber aus-
gerechnet Hagebaumarkt, bei dem wir ge-
nau diesen einen Ofen bestellen wollten, 
machte nun zufällig Werbung auf meiner 
Lieblingswetterseite, der Startseite meines 
Mailanbieters und auch bei meiner Lieb-
lingsbilddatenbank. Alles nur Zufall? Ich 
setzte den Browser komplett zurück – Zack 
schon wieder da. Egal ob zu Hause oder im 
Büro – nur noch Kaminofenwerbung vom 

Hagebaumarkt. Ich frage meine Kollegen, 
ob das bei ihnen derzeit auch so auffällig 
sei mit der Ofenwerbung. Sie behaupten 
einhellig, überhaupt NOCH NIE Ofenwer-
bung gehabt zu haben. Ich halte kurz inne 
und frage mich, ob die mit denen unter 
einer Decke stecken oder was hier los ist. 
Mein Kollege meint: „Wenn schon Wer-
bung, dann solche, die mich interessiert.“ 
Kein dummer Gedanke und vielleicht hat 
er ja recht, aber dann könnte der Bau-
markt doch bitte ans Internet weitersa-
gen, dass wir den Ofen nun gekauft ha-
ben und ich jetzt eher an Brennholz inter-
essiert bin bzw. dass ich wieder zu mei-
nen normalen Interessen Fahrräder, Turn-
schuhe und Briefmarken zurückgekehrt 
bin und auf solche Werbung warte. 
Da fällt mir ein – kennen Sie den Film 

Rückzug!

Nscho-tschi (Schöner Tag)
Dieser Winter ist anders als die anderen. 
Nicht nur, dass er früher anfing und 
scheinbar unendlich ist. Er verlangt von 
mir Dinge, die ich seit Jahrzehnten nicht 
getan habe. Das Auto muss stehen blei-
ben und normalerweise greife ich in die-
sem Fall zum Rad. Allerdings ist man da-
mit schiebend auch nicht schneller als zu 
Fuß. Weiße Schweine? Jedenfalls zwingt 
mich die Eisbahn vor meiner Haustür 
dazu, diese unmögliche Sache in Be-
tracht zu ziehen. Aber so einfach wie da-
mals ist das ja heute nicht mehr. Ich ste-
he im Wartehäuschen und fühle mich wie 
beim ersten Mal. Wann kommt sie bloß? 
Ich horche ... Soll ich mein Ohr auf die 
Schiene legen? Was, wenn sie gar nicht 
kommt? Soll ich anrufen? Sie kommt. 
Die Türen gehen auf. Ich bin drin. Ohne 
Legitimation. Irgendjemand hatte mir mal 

irgendwann erzählt: Fahrkarten gibt es 
drin. Gut, da bin ich. Was nun? Gott sei 
dank bin ich an der Endstelle eingestie-
gen und keiner kann meine Hilflosigkeit 
sehen. Der große Kasten da ist wohl ein 
Fahrkartenautomat? Aha. Ich gucke ihn 
an wie eine 100Jährige einen IPOD. Ich 
versuche zunächst meine Münze in alle 
vorhandenen Schlitze zu stecken und 
drücke auf sämtliche Knöpfe. PIEP. Mein 
Geld fällt durch. Es blinkt rot. Okay, 
Schmidt – Konzentration. Wer eine Wii 
bedienen kann, kann auch eine Fahr-
schein lösen! Die nächste Haltestelle ist 
in Sicht und ich will mich nicht blamie-
ren. Auf dem Screen lese ich wie es 
geht, Nippel durch die Lasche ziehn, den 
Hebel ganz nach oben ... und da kommt 
er auch schon ... Geschafft. Ich hangele 
mich durch den Wagen (wo sind über-
haupt die Schlaufen hin?) und setze 
mich. Waren die Sitze immer schon so 

hart? Nein warte, das verwechsle ich mit 
den Sitzen im Kino. Ach ja, das gute alte 
Theater des Nordens ... mit den handge-
malten riesengroßen Plakaten zur Filman-
kündigung. Zig Mal habe ich auf diesen 
harten Holzklappstühlen Winnetou gese-
hen und bin dann den ganzen Weg nach 
Haus galoppiert. Die Welt flog an mir vor-
bei. Ich war Iitschi, der schwarze Hengst, 
Wind in der Mähne. Schnell, feurig und 
... jetzt sitze ich in der Großen Gelben 
und sehe aus dem Fenster. Die Stadt 
schleicht an mir vorbei. Eine freundliche 
Stimme sagt: Nächste Haltestelle Alters-
heim. Ein 100Jähriger mit Hackenpor-
sche pult sich die Krümel vom Kaffee-
kränzchen mit Irma aus den Dritten. Ich 
hebe zwei Finger zum Gruß, mein Bluts-
bruder! Der Wagen hält, ich drücke den 
Knopf und springe im gestrecktem Ga-
lopp hinaus. Nur einen Gedanken im 
Kopf: Lebt eigentlich Kara Ben Nemsi 
noch? dna

Wie Brüste Männer 
hemmungslos machen
Im gestandenen Mannesalter wird der Blick in 
den Spiegel weniger. Jedenfalls gemessen an 
den Spiegelorgien, die man als pubertierender 
Teenie in erwartungsgeladener Spannung und 
als hormonstrotzender Twenty-Jäger in gefährli-
cher Selbstgewissheit zelebrierte. Das Interesse 
am eigenen Spiegelbild lässt nach, war die Jagd 
erfolgreich. Dann werden Tore und Schleusen 
geöffnet für allerlei Quellmittel und der tiefen 
Überzeugung, dass im Notfall immer die inneren 
Werte zählen.

Ich habe ihn mal wieder gewagt, den Ganzkör-
per-Blick in den Spiegel. Die Wampe überrasch-
te mich nicht mehr. Vielmehr etwas, was ich 
bisher für unproblematisch hielt: Zwei Brüste! 
Noch zart im Ansatz, aber bereit für mehr. Igel-
schnäuzchen sagten wir früher dazu. Oh Gott! 
Was soll ich in 5 Jahren feststellen? Zwei 1a-
Charaktere, mächtige Hupen, riesen Dinger? 
Werde ich im Freibad hören müssen: „Laß mich 
schmusen an Deinem Busen?“ Werde ich zur 
Beute von Jägern? Werde ich ein Hohlkreuz be-
kommen? Nein, niemals, ich muss was ma-
chen! Als erste Sofort-Maßnahme setzte ich die 
Brusthaar-Rasur aus. Igelschnäuzchen mit Bart 
würden die Gefahr sexistischer Übergriffe mini-
mieren.

Mein Freund Fred blickte ernst, als ich ihm mein 
Spiegelerlebnis anvertraute. Das hätte ich nicht 
tun dürfen, meinte er besorgt. Er habe mal je-
manden gekannt, der verlor nach genau dem-
selben Erlebnis sämtliche Haare und bekam Au-
genzucken. Von dem seltsamen Unterwäsche-
Tick ganz zu schweigen. Er wolle mich nicht wei-
ter beunruhigen. Beunruhigen? Meine einzige 
Hoffnung plötzlich dahin und Fred meinte, mich 
nicht weiter beunruhigen zu wollen? Igel-
schnäuzchen ohne Bewuchs und Augenzwinke-
rei wären DIE Einladung für alle Perversen dieser 
Welt!

„Du hast also ein paar ordentliche Männertitten, 
die Du loswerden möchtest“, resümierte Fred 
nun weit weniger mitfühlend. „Wegoperieren“, 
schlug er vor. „Mit einem dünnen, spitzen Rohr 
geht’s rein in die Titte und“, Fred zutschte mir 
einen Kuss zu, „von innen aufgesaugt.“ Das sei 
zwar eine ziemliche Sauerei, aber ich wäre mei-
ne zwei Probleme los. Fred trank zufrieden sein 
Bier aus und schlug mir auf die Schulter. „Guck 
nicht so bedeppert. Es gibt Menschen, die ste-
hen auf ordentliche Hupen!“, grinste er und be-
stellte Kümmerlinge. Ich habe nicht vor, jemals 
wen auch immer mit meiner Oberweite zu be-
eindrucken, erklärte ich standhaft. 

Fred schüttelte den Kopf. Immerhin könnte ich 
jetzt, wann immer ich will, Hupen kneten. Es 
wären zwar meine eigenen, aber wenn man sich 
selbst nicht liebt, dann wäre man unfähig, an-
dere zu lieben. Der Wirt brachte weitere Küm-
merlinge und bat Fred, nicht so laut über Brüste 
zu reden. Fred wankte zum Tresen, holte tief 
Luft und rief in den gefüllten Gastraum unserer 
Stammkneipe: „Alle mal herhören. Mein Freund 
hat zwei Probleme. Zwei süße Probleme. Zwei 
Probleme, die wir alle an unseren Frauen lie-
ben.“ Fred formte mit seinen Händen zwei riesi-
ge Ballons in die Luft, die er andeutete, zu wie-
gen und pfiff dabei anerkennend durch die Zäh-
ne. „Wie ist ihm zu helfen“, fragte er in den 
Saal. Erst vereinzelt und leise, dann mehr und 
lauter formierten sich Rufe zu einem ein einzi-
ges Wort, das mich zur Strecke brachte: „Aus-
ziehen, Ausziehen, Ausziehen ...“ 
(olemitbrustamboden)

„Minority Report“ mit Tom Cruise? Darin 
wurde jeder immer und überall durch ei-
nen Scan der Augen identifiziert, die 
Personendatenbank ausgewertet und 
sofort lief überall, wo er hinkam perso-
nalisierte Werbung. Ich stelle mir gerade 
die Blicke der einkaufenden Damen vor, 
wenn ich nach Karstadt reinkomme und 
es durchs gesamte Untergeschoss 
schallt: „Na Jim, alle Schlüpfer sind in 
der Waschmaschine und die ist seit Wo-
chen kaputt. Herrenunterwäsche im 1. 
OG, Deo im UG.“ Tom Cruise ließ sich 
im Film übrigens die Augen auswech-
seln. Soweit werde ich vorerst nicht ge-
hen aber ich werde nach meinem Handy 
nun auch den Internetanschluss ab-
schaffen. Ich halte Internet ohnehin für 
einen überbewerteten Trend.

Individualistentreff en 2011 in Magdeburg:

Thema: Mut zur Lücke
Altes Hausmittel:

Hunde, die saufen, bellen nicht

Muss man nix zu schreiben, darum:

Ohne Worte

Selten so gelacht? Denn schick her: brutalwitzigesleserbild@dates-online.de (Post geht ooch)
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Sie sind gelandet. 
Unbemerkt haben sie mein Radar unterflogen oder 
übersprungen. Ich habe ihr Eintreffen nicht bemerkt bis 
... sie sind jedenfalls da. Und es sind einige. In meinem 
Revier haben sie nur zwei Anwesen außer Acht gelassen, 
um nicht zu sagen: verschmäht. Dabei biete ich mit mei-
ner großen Wiese eine erstklassige Lande- und Spielflä-
che. Vielleicht haben sie eine Aversion gegen ungerade 
Zahlen. Vielleicht hat sie auch meine goldene Käseglo-
cke abgehalten. Dabei will ich garnichts unterstellen. 
Vielleicht ist es eine Frage der Farbe. Ihre Vehikel sind 
eher blau-weiß mit etwas schwarz in der Karosserie. Et-
was Schal für meinen Geschmack. Aber der Hersteller 
hat sicher Gründe. Mein Grund ist – davon – freibleibend. 
Kinders, nebenan quietschen sie wie aufgezogen. Ich 
brauch mir keine Augen machen, sie werden schon arg 
beobachtet. Sie quietschen und – nun ja, nennen wir es 
– grölen. Dabei reißen sie ihre Tentakel nach oben. Könn-
te Sprache sein oder mangelhafte Wartung. Ich gieße 

hier lieber kein Öl ins Feuer aber man kann sie mit Pom-
mes rot-weiß aus ihren Ufos locken. Was das genaue 
Wesen der Wesen ausmacht, ist noch unerforscht. Sie 
scheinen gesellig zu sein, unter sich und ohne Zusatz-
stoffe auch sozial. Schwarmintelligenz ist denkbar, so-
lange sie nicht unsynchron werden. Was sie bewegt, ist 
eine Art Sprunghaftigkeit. Ein Auf und Ab im Rahmen der 
Untertasse. Kännchen nur draußen. Übersprungshand-
lungen wurden bisher nicht beobachtet, sind aber durch-
aus möglich. Von weitem betrachtet, wirken sie wie eine 
Art Teilchenbeschleuniger. Kollisionen nicht ausge-
schlossen. Und wie man ja weiß, herrscht im Innenraum 
eines solchen Beschleunigers im Allgemeinen Vakuum – 
da kann ja dann nichts kaputt gehen. Es kommt noch 
nicht mal was durcheinander, wenn einer aus Versehen 
im Netz landet. Das Spiel geht weiter. Schon etwas selt-
sam diese Federung. Im Aufgang schlagen sie Salti – im 
Abgang macht es Plumps. Beinahe irdisch. An Aufstieg 
ist nicht zu denken, so ganz ohne Flügel.

Trampolin & Tramadol*

Ich soll den Bildschirm berühren, da-
mit es losgeht. „Sprache auswählen“. 
Warte doch, bis ich meine Karte einle-
ge, dann weißt du, wie ich heiße, bei 
welcher Bank in welcher Stadt ich 
mein Konto habe und wahrscheinlch 
auch, welche Sprache ich die letzten 
10 Male gewählt habe ... Ich wähle 
auch heute deutsch. „Bitte legen Sie 
Ihre Karte ein“. Auf der Abbildung sind 
sowohl Chip als auch Magnetstreifen 
zu sehen. Hm, bei meiner Karte sind 
die nicht auf derselben Seite. Also 
Chip nach oben – wie meistens. „Sie 
haben die Karte falsch eingelegt.“ 
Mein Kassettenrecorder von 1983 

konnte beide Seiten einer Kassette ab-
spielen, ohne dass ich sie drehen 
musste! 35 Jahre später führt sowas 
zum Abbruch, wie ich es von MS-DOS 
1.0 kannte, wenn man unbedacht die 
Diskette rausnahm. Für die EC-Karte 
wollen sie einen Haufen Gebühren, 
Kreditkarte ist kostenlos. Ich wechsle 
also die Karte. Sprache auswählen ... 
PIN eingeben. Ich bin genervt und 
gebe die PIN meiner EC-Karte ein. 
„PIN falsch“, Karte raus, Karte rein, 
Sprache wählen, Karte richtig, PIN 
richtig. „Funktion auswählen“ Ich beu-
ge mich vor und zische den Automa-
ten auf Parsel an: „Ich komme mit ei-
ner Visa-Karte einer fremdem Bank, 
auf der alles steht, was du wissen 

musst und DU FRAGST MICH, WAS ICH 
WILL? ... GEEELD ABHEEEBEN!!!“  Er 
versteht mich nicht. Ich drücke den 
vorgesehenen Knopf. „Betrag wählen“ 
Brav tippe ich die 2-5-0 ein und bestä-
tige. Der Automat überlegt eine Weile 
und teilt mir wie jedes Mal mit: „Maxi-
maler Betrag: 150 Euro. Bestätigen 
Sie“. Ich bestätige und bekomme nach 
insgesamt nur fünf Minuten 150 Euro. 
Ich verzichte im Interesse der Warten-
den hinter mir darauf, den Vorgang zu 
wiederholen, um mir die fehlenden 
100 Euro zu holen und trete stattdes-
sen kurz und kräftig gegen die Stelle, 
die ein Spaßvogel mit einem Fuß mar-
kiert hat und die schon abgenutzt ist 
von vielen hundert Tritten.

Guerilla-Gärtner werden
Keine Herausforderung ist größer, als 
ein Geschenk für die Lieblingsliebste 
finden. Es geht natürlich nicht um ein 
Geschenk schlechthin, so im Sinne 
‚Nur die Geste zählt‘. Das wäre ein-
fach. Nein, es geht um das richtige 
Geschenk. Was aber ist RICHTIG?

In einem dieser Schnickschnacklä-
den, die viel zu teuer skandinavische 
Wohnaccessoires anbieten, erregten 
kleine Stoffbeutelchen mit einer elek-
trisierenden Aufschrift meine Auf-
merksamkeit: Seedbombs. Die An-
preisung gefiel mir: „Bequem vom 
Liegestuhl aus Gärtnern? Den tristen 
Weg zur Arbeit begrünen? Oder einen 
pflegeleichten Blumenstrauß ver-
schenken? Mit unseren Samenbom-
ben kein Problem! Einfach auf die ge-
wünschte Fläche Erde werfen, warten 
und über das Ergebnis freuen.“ Oh, 
Blumenbomben, dachte ich, Explosi-
onen ohne Zerstörung. Bomben, die 
Friede, Freude und Unbeschwertheit 
bringen! Einfach diese kleinen Erdkü-
gelchen da abwerfen, wo Hundekot 
oder grimmig guckende Nachbarn für 
immerwährende Straßentristesse 
sorgen. Das gefiel mir. 

Dann kam der Ladenbesitzer und 
schwärmte, diese Seedbombs wären 
der absolute Renner im Guerilla Gar-
dening. Protest im öffentlichen 
Raum! Gegen Bauboom, Spekulation 
und Gentrifizierung! Straßen zurück 
erobern! Für eine lebenswerte Um-
welt! Städtischer Raum für Alle, müs-
se die Leitidee sein. Revolution! Re-
volution! Gegen Monokulturen und 
Spießbürgertum! Er redete sich in 
Rausch. Und er gefiel mir irgendwie. 
Er hatte was von einem Hippie, war 
aber jünger. „Elektrifizierung?“, fragte 
ich verwundert. Gegen diese Errun-
genschaft moderner Menschheits-
entwicklung hatte ich nun wahrlich 
nichts einzuwenden. Er blickte mich 
eine Weile wortlos an. Dann sagte er 
pathetisch: „Hier und Jetzt, Du hast 
es in der Hand: Wähle Deine GUERIL-
LA-Strategie!“

Ich kaufte ihm fünf Beutelchen Sa-
menbomben ab. Und meine Lieb-
lingsliebste? Sie freute sich tatsäch-
lich, meinte aber, unser Garten wäre 
mit Blumen reichlich bestückt. Ich er-
zählte ihr die Geschichte vom Gueril-
la-Verkäufer. Am Ende stand ich mit 
erhobener Faust und rief ihr zu: Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Auch 
Blumen haben ... Sie winkte ab, es 
ginge ja nur um Brüder. Ein Blumen-
strauß zu ihrem Geburtstag hätte es 
auch gemacht. Da war sie wieder, die 
Herausforderung ‚DAS richtige Ge-
schenk‘. Aber die Sache mit Guerilla 
Gardening gefiel mir. Ich warf alle Sa-
menbomben in die Vorgärten unserer 
Nachbarn. Die sind jetzt übersät mit 
Gänseblümchen. Sehr eintönig! Gän-
seblümchen auf dem Rasen. Das 
geht nun wirklich nicht! (oleguerilla)

Schnell noch Geld ...

BESTIE!Eilmeldung

Menschenhändler kommen 
auch bei schlechtem Wetter

Magdeburgisch 
für Zugereiste

MDCC-Arena vibriert!

Strait flush auf 
dem Rastplatz

Pasta (nicht rein)
Rentner   
(Frau hinterher)
 Fasten (halben Meter) 
Newtonmeter 
(weiter nach rechts)

Wie der FCM mitteilt, war es beim Spiel ge-
gen Fortuna Köln im Stadion so laut, dass die 
Dachkonstruktion in gefährliche Schwingun-
gen versetzt wurde. Bis auf weiteres darf 
in der Arena nur noch geflüstert oder 
anerkennend die Augenbraue hochgezo-
gen werden. Gemeinsames Singen ist 
verboten, Summen bleibt erlaubt.

Kühler 
Maimorgen

*Tramadol ist ein Arzneistoff aus der Gruppe der Opioide und wird zur Behandlung 
mäßig starker bis starker Schmerzen verwendet. Quelle: Wikipedia
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Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Frühling in Sicht: 

Lostau feiert 
Ankunft des 
Storches

Jeder zählt!
Magdeburg soll bei einigen seiner Bewoh-
ner nicht so richtig beliebt sein. Deshalb 
ziehen viele weg und schlagen ihre Wohn-
quartiere häufig im Speckgürtel der Stadt 
in solch attraktiven Gemeinden wie Barle-
ben oder Berlin auf. Man spart sich den 
Dreck der Stadt und tuffelt gesponsert 
von der Kilometerpauschale täglich in die 
City, um dort die Kohle ranzuschaffen 
oder geht abends fein ins Stadttheater. 
Die Speck-Gemeinde hingegen beschäf-
tigt sich größtenteils mit sich selbst und 
pflastert die Fußwege mit Goldbarren. Ir-
gendwo müssen die Steuereinnahmen ja 
verbuddelt werden. Abtrünnige werden 
neuerdings jedoch wieder heftiger um-
garnt. So gelang es dem SCM mit verein-
ten Kräften, einen Wahl-Magdeburger in 
der Stadt zu halten. Handball-Idol Kretz-
sche wollte eigentlich in Megacity-MD 
bleiben, dennoch gehen, wenn er zukünf-

tig nicht bleiben dürfe. In nächtelangem 
Tauziehen hat man sich nun darauf geei-
nigt, daß er auch nach seiner Spieler-
karriere beim Club bleibt und deswegen 
nicht von Magdeburg fortgeht. Traum-
haft, denn der ehemals verschmähte 
Sohn der Stadt – wir erinnern uns an 
grandiose Auftritte in der dahingegange-
nen Harald Schmidt Show – stand 
schon kurz vor Ausschluß aus unserer 
schnuckeligen Gemeinde. Dabei hatte er 
ja irgendwie recht, als der damals über 
Ottos Erben herzog. Mittlerweile muß 
sich dies aber geändert haben, denn Mr. 
Piercing ist zu Magdeburg richtig kum-
pelhaft geworden und entführt sogar sei-
ne Zuckerschnecke Franzi in die Weiten 
von Stadtfeld.
So – einen haben wir zurückgeholt, wie 
behalten wir die anderen Abtrünnigen in 
der Stadt? Immerhin sind es ein paar 
tausend, die sich jedes Jahr verabschie-
den und unser Schlachthofmagazin (In-

Kinderzwang
Klar wie Kloßbrühe ist: Kinder beenden 
spontanes Leben und machen jegliches 
Balzen und Gockeln am Baggersee ab-
surd. Was aber, wenn sich diejenigen, mit 
denen man diese Kloßbrühe so wunder-
bar löffeln konnte, nach und nach, so als 
hätten sie Kloßbrühe nie gemocht, aus 
dem spontanen Leben verabschieden? 
Wenn sie es plötzlich nicht mehr abwarten 
können, sich dem Rhythmus von Satt- 
und Nichtsattsein von ach so süßen Won-
neproppen zu beugen? Eigentlich in die 
Kategorie „schlappgemacht“ meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ packen. Das geht 
aber nicht – mehr.

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-
lisch, aber ein letztes Mal gewürdigt: 
„Weißte noch, damals im Lindenhof. Da 
hatter die Biene aus Gommern mit 
Schneecola rumgekriegt, hohohoho, mit 
allem drum und dran hohoho, und der 
dicke Örbsi hat nicht gescheckt, das da 
gerade seine Puppe vernascht wird, hoho-
ho.“ Zum Schluß waren es nur noch Kok-
so, Gunni, Sachse und ich. Und immer 
endete unsere Erinnerungsgedächtnistour  
mit: „Jaja, schade eigentlich. Bille, ma 
noch ne Runde.“ 

Vor 10 Monaten sagten Kokso und Gunni 
den Stammtisch ab, weil sie sich Grund-
stücke in Langenweddingen angucken 
wollten. Ich Blödmann dachte noch nix 
Schlimmes. Beim nächsten Stammtisch 
gewann Sachse unser Spiel mit voller 
Neuigkeitsbreitseite. Gunni hat mit seiner 
Neuen gleich Familienfakten geschaffen, 
ein Haus gekauft mit viel Grün für die 
Zwillinge, die pränataldiagnostisch ange-
kündigt wurden. Kokso heiratete in eine 
Muttifamilie ein und geht neuerdings ins 
Spaßbad. Zwar konnte ich mit besseren, 
weil finsteren Geschichten über beide auf-
warten, Sachse war jedoch merkwürdig 
still. Erzählte plötzlich was von lieber Frau 
und „aufen Schelli* ist jetzt ganz schön“. 
Letzte Woche war es soweit, er tat sich 
die 14stündige Geburt in voller Länge live 
an. Er ist jetzt ein anderer. (*der beliebte-
ste und größte Kleinkinderspielplatz der 
Stadt)

So schlimm sieht’s aus! Auf meiner Liste 
„Freunde fürs Leben“ sind inzwischen alle 
Hartbleiber zu den Schlappgemachten ge-
wechselt. Entweder ich habe es nur noch 
mit Schlappmachern zu tun, mit Freiheits-
verrätern, Möhrchenreibern, Windelpapas, 
sprachverkümmerten Eidididies und Bubu-
bubus. Oder ich vertausche die Spalten 
meiner Lebensfreundeliste. Dann mache 
ich mich selbst zum einzigen Schlappma-
cher. Das geht gar nicht! Aber, eigentlich, 
der Schelli ist wirklich ganz nett…
(oletrichinosa@dates-online.de)

sider nennen es DATEs) nicht mehr lesen 
können. Oder holen wir einfach neue Leute 
rein um die Abgänger zu ersetzen? Mit 
Svenni Ottke gäbe es schon den ersten 
Kandidaten für diese Position. Die Börde-
landhalle wird das Wohnzimmer. Während 
die Ottkes ihr Sofa sowie Fernsehgerät im 
Boxring aufstellen und Teletubbies gucken, 
rufen 4.000 Fans immer im Takt „Swännie, 
swännie“. Oder nehmen wir Thomas Gott-
schalk. Der wohnt zwar in Amiland aber den 
ködern wir mit Gummitieren. Er darf die er-
sten Wochen im US Play wohnen, damit 
das Heimweh nicht allzu groß ist. Und dann 
gibt es da noch Max Schautzer. Der Oldie 
wurde erst kürzlich von der ARD abgesägt 
und kriegt jetzt einen Platz unter der Bühne 
im Elbauenpark. Am Sonntag vor Parköff-
nung kann er dann in Gedenken an alte 
Buga-Zeiten seine verlorene „Immer wieder 
Sonntags“-Show vor leeren Rängen zele-
brieren. Ich sehe es kommen, Magdeburg 
platzt aus allen Nähten. Marvin

Jim Panse

Der Duft der Freiheit

ALBES ÄNDY!
ür alle ie spa woll ... neue Angebo on E-ONLEi: Telnier ür älft – den anzn Ta! 
Wer ohnehin öfter so telefoniert, der kann jetzt kräftig sparen: Die Telekom-Tochter 
E-ONLEi bietet ab März ihr neues Harz-Keller-Netz an, das immer so klingt, als 
wäre man gerade in Polen. Man versteht nur die Hälfte und muß auch nur die 
Hälfte bezahlen. ...näppche..! Infos: 03 91-7 32 52 46 (Hälfte von 10 Euro/min)

Schon lange wurde unser wöchentlicher 
Stammtisch mit dem Spiel „Wer weiß, wer 
schwanger ist“ eingeleitet. Natürlich inter-
essierte uns weniger wer schwanger ist, 
sondern vielmehr, wer schwanger ge-
macht hat und dazu stehen will. (Gunni 
nämlich hat sich vor 15 Jahren schon mal 
beim Zelten an der Ostsee überrumpeln 
lassen, aber noch die Kurve gekriegt und 
bis heute alles abgestritten.) Und bevor es 
zum üblichen Klatsch und Tratsch ging, 
haben wir tief in der Erinnerungskiste 
nach Toller-Hengst-Geschichten gewühlt 
und den Schlappgemachten melancho-

Jim Panse

Das 
ist ein 
MILCH-
KAFFEE!

Die schwarze Milch. Für Männer.

Für alle, die es sich nicht leisten 
können, Kinderkaffee zu trinken, 
gibt es jetzt Black Berte. 
Und der Kaffee Und der Kaffee bleibt schwarzbleibt schwarz.

Schaum vorm Mund stand ich am Spiegel 
und starrte auf mein vom Kopfkissen ge-
zeichnetes Gesicht. Nicht die Zahnbürsten-
beule in der Wange war es, die mich er-
starren ließ, nein, es waren meine Augen-
brauen. Wahrscheinlich halten Sie mich 
für einen Schmutzfinken, aber wie ich so 
dastand, fiel mir auf, daß ich mich nicht 
erinnern konnte, wann ich mir das letzte 
Mal die Augenbrauen gewaschen hatte. 
Klar, ich dusche hin und wieder und dabei 
werden sie auch naß – aber so richtig mit 
Shampoo? Mein Gott, ich war seit Jahren 
mit fettigen Augenbrauen durch die Ge-
gend gelaufen und keiner meiner soge-
nannten Freunde hat mich darauf auf-
merksam gemacht. Deshalb plaudere ich 

hier jetzt auch aus, was mir einer von 
ebendiesen neulich gestand. Er hat näm-
lich jüngst beim Duschen bemerkt, daß er 
sich höchstwahrscheinlich in diesem Jahr-
tausend noch nicht die Knie abgeseift hat. 
(Auch er duscht regelmäßig, sei hier zu 
seiner Ehrenrettung angemerkt.) Ein Glück 
für sein Umfeld, daß der menschliche 
Körper auf der Kniescheibe nur spärlich 
mit Schweißdrüsen ausgerüstet wurde...
Oft weiß man nicht, wofür es gut ist, doch 
die Sensibilisierung für diese Problematik 
half mir wenige Wochen später bei der 
 Lösung eines viel größeren Problems. 
Sein wir doch mal ehrlich: Wir fliegen zum 
Mars, unsere Kaufhaus türen gehen von 
alleine auf und zu – aber unter den Armen 
riechen wir immer noch nach Schweiß. 
Der Achsel-Effekt. Ich lag also entspannt 

in der Badewanne, spürte, wie mich 
die völlige Reinheit überkam, doch 
halt: in meine Achselhöhlen drang 
kein Tropfen Wasser. Da wurde es mir 
sonnenklar: „Heureka!“, sprang ich 
aus der Wanne und rannte sofort run-
ter zu Vivi, die eine Etage tiefer 
wohnt. „Unsere Badewannen sind zu 
eng!“, rief ich ihr erregt entgegen. 
„Keine Arm frei heit, da müssen unse-
re Achseln ja riechen!“ Sie sah mich 
verständnislos an und sagte, ich solle 
mir was an zie hen. Von Freude keine 
Spur. Frauen sind für Weltprobleme 
einfach nicht zu haben. Ich hätte in 
die Männer-WG hochgehen sollen, 
die verstehen mich. Zumindest hören 
sie mir zu und nicken manchmal.
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Füttern nicht vergessen!

Ob heimische oder Zugvögel: Mit dem Verschwin-
den der angestammten Nahrungs- und Rastplätze 
steigt die Bedeutung der Vogelfütterung am 
Küchenfenster, wie dieser verendete Kiwi beweist
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www.jimpanse.de

Brrr ... mein Atem beschlägt. Schlafum-
nebelt wandle ich mit dem Hund durchs 
Unterholz. Idyllische Ruhe. Ein Yoguret-
tenfalter versucht, mir aus der Tasche zu 
entkommen – flattert ein paar Meter bis 
ich ihn wieder einfange. Behutsam falte 
ich ihn zurück in meine Tasche. Für die 
Freiheit ist er noch nicht bereit. Es ist zu 
gefährlich hier draußen. Die Hagebutte 
mustert uns mit ihren tausend Augen. 
Eine Zeitungseule stopft ihre vier Buch-
staben in ein Astloch. Das Blattwerk ver-
zettelt sich ins Bodenlose. Ein Silberpa-
pierchen bemüht sich, sich sichtlich im 
Laub zu verstecken. Keine besonders 
gute Tarnung – aber hier fehlen natürlich 
die natürlichen Feinde. Eine Schar Scher-
ben stellt sich tot. Ich betrete vorsichtig 
die fragilen Stücke. Drumrum komme ich 
nicht. Ein Dreier TetraPaks raschelt durch 
die Zweige. Ein Schuhu baut sich ein 

Nest in einer Astgabel. Daneben hat sich 
eine Sitzgruppe völlig mooslos eingerich-
tet. Eine alte Dose träumt ihren Spargel-
spitzen nach. Reifensittiche werfen sich 
ins Profil. Plastiktütchen plustern sich 
dem Frost entgegen. Ein Stück Isolierwol-
le macht sich winterfest. Wir spazieren 
auf eine Freifläche. Pfui Wurstl. Der Hund 
entdeckt eine Rotte Dammwild, sich die 
Wunden vom Vortag leckend. Eine Da-
menbinde kandidiert für die neue Wahlpe-
riode. Pfui, ein Haufen K ... ach, hier ver-
steckt sich der Kippenberger. Die Behörde 
sollte informiert werden. Ich pfeife drauf. 
Reifrockverdächtig wirft sich ein Altölpfütz-
chen in Ringe. Eine große rostige Wanne 
badet sich in einer Lache lausiger Zoten 
samt Flohzirkus. Weiter hinten grunzt ein 
rosa Eimer durchs Dickicht. Ein verstüm-
melter Radiosalat krächzt im Wind. Und 
da – ich jubiliere – eines dieser als ausge-
storbenen geltenden Apothekerfläschchen 

schillert in allen Spektralfarben. Herrlich. 
Ich verfalle in eine wahren Naturrausch. 
Ein Kräuter in den Kräutern. Eine Zahn-
pastatube verdrückt sich anonym in die 
Büsche. Über ihr hängt sich eine angelau-
fene Thermoskanne ins kahle Geäst. Die 
kommt über den Winter, bin ich mir si-
cher. Und dann entdecke ich doch tat-
sächlich eines dieser seltenen ausge-
schlachteten Mammuts. Ein Wrack ... 
doch welch ein Anblick. Imposant reckt es 
seinen Rüssel über das Gebläse. Neben-
an das Gerippe eines Drahtesels, der es 
wohl nicht mehr zur Wasserstelle ge-
schafft hat. Am sanft abfallenden Ufer 
blubbern die Flaschengeister ein paar 
Seifenschaumkronen. Draußen auf dem 
See sonnen sich Kronkorken auf einer 
Kunstoffinsel. Ein buntes Treiben ... Und 
da – ein Yogurettenfalter lässt sich auf 
der Stilblüte nieder. Den nehme ich mit. 
Hab ich doch tatsächlich ein Pärchen.

dna

Ratschläge für Verstim mung 
in der Weihnachtszeit
Alle Jahre wieder die entscheidende Frage: Wie 
kriegt man harmonische Weihnachten? Schöne 
Geschenke, eins ganz besonders schön, schö-
ner Baum, Würstchen mit Kartoffelsalat, lieb 
sein zu den Nachbarn und Nachbarskindern, 
mit Eltern und Verwandten selig beisammen 
sein, keine Kümmerlinge und kein Karpfen 
Blau. Wenn es nach der Lieblingsliebsten gin-
ge, dann sind harmonische Weihnachten ganz 
einfach. Aber wer will Harmonie? Weihnachten 
ohne Verstimmung geht nicht. Um die zu be-
kommen, muss man sich aber ins Zeug legen. 
Die Weihnachtskrise darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.

Dazu gehört schon mal, Weihnachten nicht nur 
auf drei Tage zu beschränken. Die Weihnachts-
zeit beginnt im September. Dann gibt‘s die ers-
ten Lebkuchen, Dominosteine und Stollen zu 
kaufen. Spätestens jetzt sollte man zu Hause 
klären, ob denn nun Karpfen Blau am Weih-
nachtsabend eine Chance hat oder nicht. Hat 
er die nicht – ich weiß seit vielen Jahren, dass 
er sie nicht hat -, kann es los gehen. Was mei-
ne Lieblingsliebste auf die Palme bringt, ist der 
Vorschlag, dem ganzen Weihnachtstrubel mit 
einer Reise zu entfliehen. Und zum besonderen 
Genuss wird es, diesen Vorschlag so ein biss-
chen hinterhältig zu machen. „Was wäre doch 
Weihnachten schön, in einer Berghütte im win-
terlichen Wald, süßer die Glocken nie klingen, 
nur wir, ganz allein – Du, meine Liebste, und 
ich.“ Wenn es dann nicht rumst, ist der Start in 
die Weihnachtszeit schon mal ordentlich ver-
masselt. Aber das Schöne an so einer langjäh-
rigen Lieblingsliebstenbeziehung ist: Ich weiß 
um die neuralgischen Punkte. Weiter ist die 
Gästeliste für den heiligen Abend zu klären. 
Problemlos sind die Eltern. Aber um problemlos 
geht‘s nicht. Darf mein Freundbierfreund Fred 
kommen? Der ist ein rotes Tuch und schon al-
lein die Nennung seines Namens sorgt für min-
destens zwei Tage Liebesentzug. Seit er letz-
tens nach einer Freundebierrunde Zahnbürste 
und Nachthemd meiner Lieblingsliebsten be-
nutzt hat, dürften es sogar vier Tage sein. 
Ebenfalls ein Garant für ordentliche Verstim-
mung ist die Frage, ob man denn nicht mal die 
neue Nachbarin zum Adventsessen einladen 
möchte. Vorausgesetzt, die Nachbarin ähnelt 
Penélope Cruz. Das ist bei uns der Fall. Um si-
cher zu gehen, schlägt man scheinheilig gleich 
den Abend vor, der auf das Wochenende fällt, 
das die Lieblingsliebste bereits vor Monaten für 
ein Beauty-und Entspannungshotel an der See 
eingeplant hat. Noch besser: Ich habe meiner 
Lieblingsliebsten das Beautywochenende be-
reits vor Wochen in weiser Voraussicht ge-
schenkt.

Für die eigentlichen Kernweihnachtstage reicht 
es aus, sich auf den Weihnachtsabend zu kon-
zentrieren. Bei mir heißt das: Fred zu einer au-
ßerordentlichen Freundbierrunde einladen, es 
gibt Karpfen Blau und ausreichend Kümmerlin-
ge. Dann wird die Miesepeterstimmung – trotz 
schönstem Baum und schönster Geschenke – 
zum Selbstläufer. Und nun nicht schlappma-
chen. Auch die Nachweihnachtszeit gilt es zu 
gestalten. Das Mosern über Geschenke sollte 
nicht auf den Weihnachtsabend beschränkt 
bleiben. Und will man nicht nur Andere verstim-
men, dann kann man sich auch in genussvoller 
Selbstgeißelung in miesepetrige Weihnachts-
stimmung versetzen. Ich trage z. B. den Pullo-
ver, die Socken und den Schlüpfer täglich, die 
bereits unterm Weihnachtsbaum für ordentliche 
Stimmung gesorgt haben. Ganzjährig. 

(oleverstimmt)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Du fährst mit dem Regionalzug und ich 
stehe in Hannover am Bahnsteig.“ Er aus 
Richtung Westen, ich aus dem Osten und 
dann zusammen nach Hamburg. Nur wir 
beide. Wie früher. Ich freute mich. Solche 
Termine muss ich nicht aufschreiben. Al-
les war klar und der Tag nahte. Überflüs-
sig, vorher nochmal zu telefonieren. Wir 
kennen uns. Abgemacht ist abgemacht. 
Ich war seit Jahren nicht mehr mit der 
Bahn gefahren, aber ich konnte es noch. 
Alles lief wie am Schnürchen und ich stieg 
pünktlich in Hannover aus. Ganz schön 
voll hier, ich warte mal bis die alle weg 
sind. Hm. Kein Enzo. Also runter in die 
Mitte mit Blick auf beide Treppen. Wo 
bleibt Enzo bloß? Er wollte doch hier ste-

hen! Erstmal Datencheck: Uhrzeit stimm-
te – alle Uhren synchron. War heute wirk-

lich Freitag? Ließ sich erstmal nicht ohne 
weiteres feststellen ohne jemanden zu fra-
gen – das aktuelle Datum steht nirgends 
dran. Meine Uhr? Holt sich per GPS die 
exakte Zeit, kann aber leider den Tag nicht 
anzeigen! Das Spiel konnte beginnen. 
Nein, ich war schon mittendrin: Problem 
lösen, ohne wen zu fragen! Enzo anrufen 
wäre schlau. Vielleicht sollte ich mir doch 
wieder ein Handtelefon zulegen, dann hät-
te ich jetzt zumindest seine Nummer. Seit 
Jahren haben wir gemailt und geredet aber 
nie telefoniert. Seine Nummer war – gelin-
de gesagt – nicht präsent in meinem Kopf. 
Ich ordne Leute nach Vorwahlen. Enzo ist 
ein 0172er, das war einfach. Nach eini-
gen Bahnhofsdurchquerungen stieß ich in 

einer fernen Ecke meines Kopfes auf eine 
Nummer ohne zugehörige Person und ließ 
sie eine Weile auf der Zunge zergehen. Ja, 
das könnte sie sein! Zur Telefonzelle! 
Ähm, Telefonzelle? Hannover besitzt offen-
bar keine mehr. Hoppla! Ich bin wirklich 
raus! Da trieb ich nun mitten im Strom 
daumenwackelnder Menschen, und war 
keiner mehr von ihnen. So muss sich der 
Blick in eine Parallelwelt anfühlen! Ein 
neuer Plan musste her: Ím Telefonladen 
fragen, ob ich mal telefonieren kann, er-
schien skurril aber klang nach einer Idee. 
Doch ich würde jemanden fragen müssen 
– Spiel leider verloren! Beinahe! Plötzlich 
stand Enzo vor mir: „ENZO!“ „Mensch Jim, 
mein Zug hatte Verspätung. Unfall.“ „Och, 
ist doch nicht so schlimm! Ich mag Bahn-
höfe!“

Meine Sanduhr geht nach

Wissen macht hä 
Die Metamorphose (griech. 

= Umgestaltung, Ver-
wandlung, Umwand-

lung), auch Metabolie 
(griech. = Verände-
rung), ist in der Zoo-

logie die Umwandlung 
der Larvenform zum 
Adultstadium, dem ge-
schlechtsreifen, erwachse-
nen Tier (Gestaltwandel). 
Der Begriff bezieht sich spe-
ziell auf Tiere, deren Jugend-
stadien in Gestalt und Le-
bensweise vom Adult zustand 

abweichen.
(Quelle: Wikipedia)

Artgerechte Haltung

Stil bewahren!
Ein handgeschriebener 
Zettel sagt mehr über den 
Absender als 1.000 Wotzeps

Winnie Po
ist der Titel 

dieser knuffigen 
Alternative zum 

langweiligen Stern

6 % auf alles!
(außer Christstollen)

 Gebrauchtwagenkauf im Winter
Lassen Sie sich nicht vom Glanz der feilgebotenen Wägen 
blenden. Achten Sie vielmehr darauf, dass Winterreifen mon-
tiert sind und diese die erforderliche Profiltiefe aufweisen.
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!

Der hilft dein Garten!

Schausi schpäer norma vorwei!

Kamera raus und mitgemacht: ahauerha@dates-online.de 
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!

Jim Panse
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  

Schinkenklopfer

Bitte prüfen Sie, 
ob die Lieferung 

vollständig ist!

Adresse schnell im 
Vorbeifahren merken!
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Ich liebe Musik. Schon immer. Nur, dass 
mir das Talent fehlt, Musik zu machen. Ja 
ich bin so unmusikalisch, dass nichtmal 
ich selbst es ertragen kann, mich singen 
oder ein Instrument spielen zu hören. Ich 
habe das beizeiten gemerkt und nicht – 
wie manch anderer, versucht, am Lager-
feuer, wo schwerlich jemand wegrennen 
kann, die Aufmerksamkeit der Mädels 
auf mich zu ziehen. Ich stellte mein Gi-
tarrenspiel also ein und summe seither 
nur mit, da selbst „Happy Birthday“ bei 
mir schräg klingt. Es gibt aber dennoch 
eine Situation, in der ich singe: Es hat 
sich nämlich als nützlich erwiesen, zu 

singen, wenn ich ganz allein mit 
einem unserer Kinder bin, jeden-
falls solange er oder sie noch 

nicht sprechen kann und er oder sie ein-
schlafen soll. Ja, dann singe ich. Da ich 
aber nur dieses eine Lied kann, was 
nicht im entferntesten ein Kinderlied ist, 
sondern eher was mit Drogen zu tun hat 
und ich, wenn er oder sie noch nicht ein-
geschlafen ist, es wieder von vorn singe 
und die Kinder sich nicht wirklich wehren 
können, nehmen sie es offenbar für sich 
als eine der ersten selbst erkannten Le-
bensweisheiten, dass es besser ist ein-
zuschlafen. Und so kann ich behaupten, 
dass ich ein passabler Einschlafliedvor-
sänger bin. Das wird schwer zu widerle-
gen sein, da ich mich hüten werde, je-

mals einem der Sprache mächtigen Kind 
oder gar einem Erwachsenen vorzusin-
gen. Das Ganze ist aber auch mein For-
schungsprojekt. Irgendwann werde ich 
diesen Titel mal ohne besondere Ankün-
digung von CD spielen und dann bin ich 
gespannt: Unsere Große, die damals 
schlecht einschlief, hat den Titel ca. 
7.000 Mal gehört und wird den Text 
spontan komplett mitsingen. Die Jungs 
sollten sich zumindest fragen, woher sie 
ihn kennen. Wenn das Lied aber keinem 
auch nur annähernd bekannt vorkommt?  
Auch gut! Dann wäre bewiesen, dass 
man im Beisein von Kleinkindern unbe-
sorgt Horrorfilme gucken, sich lauthals 
streiten und ungehemmt Sex haben 
kann. Wär doch toll, oder?

Mach den Scheiß aus, Papa!
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In Sorge: Wale raus aus 
unserer Ostsee!
Buckelwal im Greifswalder Bodden! 
Was für eine Meldung in den Medien. 
Und dann rauscht ein Segelkapitän mit 
seinem Boot dem Meeresriesen in die 
Seite. War bestimmt besoffen, zu alt 
oder blind. Wie auch immer. Die Frage 
ist ja nicht, wie dösig so ein Freizeits-
kipper ist. Die Frage ist: Was macht der 
Wal in unserer Ostsee? Der gehört in 
die Ozeane. Will der unseren exklusiven 
Ostseekrill?
Es gibt keinen Ostseekrill, meinte Fred 
bei unserer wöchentliche Freundebier-
runde. Ich solle mich doch bitte nicht 
so empören. Wale in der Ostsee wären 
doch eine aufregende Geschichte. Ich 
mich empören! Ich empöre mich nicht, 
ich mache mir Sorgen. Was, wenn der 
NABU die Ostsee zum Wal-Willkom-
mens-Gewässer deklariert? Wale müs-
sen fressen. Gut, Ostseekrill entfällt. 
Aber was ist mit unseren Dorschen, 
Schollen und Lachsen? Die denken 
doch, so ein geöffnetes Walmaul ist 
eine kuschlige Höhle – ideal für Liebes-
spiele und Brutpflege.
Und Wale wollen Spaß. Sie hauen sich 
nach Lachs & Co. den Kopp mit gego-
renen Tang zu und wenn es ganz blöd 
läuft, machen sie sich über die Krim-
sekt- und Wodkaschiffe aus Russland 
her. Sie fangen an, zu singen und ma-
chen auch vor Dieseltanks nicht halt. 
Und da ja nicht die alten Wale zu uns 
kommen, sondern die dumpfbackigen 
jungen, ist dann nicht einfach Ruhe 
und Katerstimmung. Nein, der junge 
Wal an sich will noch was erleben. Und 
da eine ordentliche Keilerei mit Gleich-
gesinnten nur begrenzt Spaß macht, 
wird alles platt gehauen, was nicht 
nach Wal riecht. Auch dösbackige und 
ungewaschene Skipper.
Und wenn der junge Wal genug von der 
Keilerei hat, will er Liebe. Er singt so 
laut, dass aus den Ozeanen der Welt 
tausende Walfrauen in die Ostsee 
schwärmen. Was für ein Getöse und 
Gebrodel im Greifswalder Bodden! 
Wehe denen, deren Schiff Walfriede, 
Schöne Waliserin oder auch Flotter 
Walter heißen. Verfall von Sitte und 
Moral, würde mein Nachbar sagen. Und 
dann? Überall Wale. Ja, auch in unseren 
Flüssen, unseren Seen, unseren Gar-
tenteichen, unseren Schwimmbädern, 
unseren Pools, unseren Badewannen ... 
Nein, ich empöre mich nicht. Ich bin 
besorgt. 
Sollen doch die Japaner kommen. Die 
betreiben zwar nur wissenschaftlichen 
Walfang, aber für ein ordentliche Studie 
braucht man eine repräsentative An-
zahl dieser durchgeknallten Moby 
Dicks, mindestens Tausend. Wieder Ge-
töse im Greifswalder Bodden. Und Sau-
erei. Aber immer hin wäre dann vorerst 
Ruhe.
Was hast du nur gegen Wale, fragte 
Fred. Er sorge sich um mich. Ich solle 
lieber eine Runde Bier & Kümmerling 
bestellen. Na immerhin, noch jemand 
in Sorge. (olesorge)

smith marple

„Ich ärgere mich jetzt nicht mehr, ich 
lache jetzt drüber“, sagst du soeben 
ganz im Ernst. Da bist du also mit mir 
hier draußen auf dem Schauplatz. 
Fein, fein. Dann können wir den Klein-
kram ja jetzt außer Acht lassen und 
uns der Frage zuwenden? Diese steht 
nämlich im Raum. Wenn auch unbe-
antwortet. Und sie macht sich relativ 
breit in diesem. Auch ohne staubfrei-
en Haftgrund ist sie fies klebrig. Die 
Frage selbst ist eher unkonkret. Sie 
stellt sich nicht. Sie will auf frischer 
Tat ertappt werden. gesetzt den Fall ... 
würde ein Kriminalist das Vergehen 
der Zeit als sein eigenes enttarnen 
und diese Frage zum Beweis heran-
ziehen. Vor Gericht würde sie aller-
dings wohl eher nicht zugelassen. Tä-
ter und Tatzeuge zugleich ... undenk-

bar. Ich aber bin, auch undenkbar 
aber unkonkret im Raum stehend ... 
ich und es. Sub- und Objekt. Klingt 
abgehoben. Rein subjektiv betrachtet 
bin ich das auch. Objektiv gesehen ist 
es recht bodenständig. Es ist nur eine 
Form der Betrachtung. Eine Trennung 
kommt jedenfalls nicht in frage. Ich 
grinse und es ebenso, wie ich sehe. Im 
Prinzip ist es Wurst, ich seh es aber 
gern lachen. Warum auch nicht. Vor 
dem Hintergrund des Universums 
oder besser des großen unfassbaren 
Ganzen erscheint doch alles irgend-
wie unbeholfen komisch. Die Tanzbe-
gegnungen zum Beispiel. Was Men-
schen so tun und dass sie es tun. Eine 
komplett sinnfreie Bewegung im 
Raum. Ein unbeabsichtigter Slapstick. 
Beinahe eine Persiflage auf sich 
selbst. Aber es tanzt. Und lacht. Und 
was soll es auch sonst tun, wenn es 

doch eigentlich nichts zu tun gibt. Je-
denfalls nichts außerhalb von Selbst-
befriedung. Ja, genau und auf die Fra-
ge: „Wie geht es?“ mit „Es lacht“ ant-
worten können. Also wenn du jetzt 
auch ... Eine Art Doppelspaltexperi-
ment ... sind ES und ES wie zwei tan-
zende Weißwürste, zwei förmige 
Fleischberge. Ich sehe meinen 
Fleischberg sich am Kopf kratzen. Dei-
ner röchelt genüsslich einen Kaffee. 
Lachhaft – ganz ohne Urteilsverkün-
dung. Wenn wir uns beide so sitzen 
sähen, wär‘s vorbei mit Max Ernst. 
Dada klopft‘s? Ah, ein weiterer Roh-
ling will eingelassen werden. Heiter. 
Jetzt sind wir schon sechs. Kleinkram 
kommt auf den Tisch. Wird auf die 
Waage gelegt und zwischen Zunge 
und Zähnen zermalmt. Stimmlippen 
werden angeblasen und ... Was ich so 
komisch finde? Die Frage steht.  
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smith marple

Fußballrevolution.  
Der 1. FC Magdeburg 
könnte auch als Verlierer 
begeistern
Das Spiel war leidlich. Ohne Knistern, 
Schmerz und Pyro. Dass der 1. FC Magde­
burg auch verloren hat, spielt keine Rolle. Es 
ist egal, ob er in der Regionalliga kickt oder 
in der Verbandsliga oder auf noch tieferen Ni­
veau. Ewiges Erinnern an DEN Sieg vor 40 (!) 
Jahren und überhöhte Verklärung eines Trai­
ners machen den Magdeburger Fußball auch 
nicht spannender. 1:2 gegen die TSG Neu­
strelitz. Neustrelitz!! Wo liegt das überhaupt? 
Ist auch egal. Muss man nicht wissen. Ob 
und gegen wen der 1. FCM gewinnt oder ver­
liert, ob er ab­ oder aufsteigt ist so interes­
sant wie eingeschlafene Füße. Fußball wird 
dadurch weder spannend noch attraktiv.

Wäre doch Fußball in Magdeburg wie der Pe­
ladão in Brasilien, das größte Amateurfuß­
ballfest der Welt! Schweiß, Staub, Blut und 
Leidenschaft. Es gibt kein langweiliges Un­
entschieden. Jedes Spiel endet mit einem 
Sieger und einem Besiegten. Notfalls werden 
die im Elfmeterschießen entschieden. Nicht 
Spieltaktik und Kondition der Spieler sind 
entscheidend, sondern ihr bedingungsloser 
Einsatz. Ein Peladão­Fußballer käme niemals 
auf die Idee, sich über die Qualität des Ra­
sens zu beschweren. Schotter und Glas­
scherben, Kuhlen und Gefälle fordern echte 
Männer, keine zartbesaiteten Milchtrinker, die 
Angst vor verstauchten Knöcheln, verdrehten 
Knien und Kreuzbandrissen haben. Bejubelt 
werden Spieler, die durchhalten, rücksichts­
los und ob ihrer ausgefeilten Foultechnik ge­
fürchtet sind. Wankelmütig­ und Zaghaftigkeit 
werden gnadenlos ausgepfiffen. Das gilt auch 
für Schiedsrichter, die Blutgrätchen, ins Ge­
mächt fassen und Ohrenbisse mit roten Kar­
ten bestrafen oder weiße Linien auf den Ra­
sen sprühen.

Das absolute Sahnehäubchen der Meister­
schaft schlechthin sind die Schönheitsköni­
ginnen. Jede Mannschaft hat eine. Die müs­
sen selbstverständlich gut aussehen. So gut, 
dass echte Kerle vor lauter Lechzen nicht 
mehr durch die Zähne pfeifen können. Und 
findet nicht nur die jeweilige Mannschaft ihre 
Königin heiß und betörend, sondern tun das 
auch andere, dann, ja dann ist Verlieren kein 
Problem. Vorausgesetzt die Schönheitsköni­
ginnen von Verlierermannschaften schaffen 
es, mit ihren ausschließlich körperlichen Rei­
zen eine Jury so zu verzücken, dass diese 
den Daumen heben. Es kommt also darauf 
an, dass eine Mannschaft, die um ihr Ver­
liererrolle weiß, sich voll und ganz auf die 
Wahl ihrer Schönheitskönigin konzentriert. 
Gebraucht wird dann kein Trainer, sondern je­
mand, der Ahnung davon hat, welche Frauen 
wie auf männliche Fußballjuroren wirken. So 
jemanden wie mich zum Beispiel.

Kurzum: Ich plädiere für Peladão­Fußball im 
Heinz­Krügel­Stadion. Der 1. FCM müsste 
sich um seine fußballerischen Fähigkeiten 
keine Sorgen machen. Er kann verlieren und 
trotzdem weiterkommen. Deutscher Meister 
ohne ein Spiel zu gewinnen. Großartig! 
Vorausgesetzt, der FCM hat DIE Schönheits­
königin und Spieler, die nicht nur grimmig gu­
cken, sondern auch grimmig spielen können. 
(olé)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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„Nehmen Maschinen und Computer bald 
unseren Platz ein?“ Seien Sie beruhigt, 
wir sind weit davon entfernt. Sehr weit. 
An Unis und Hochschulen, in Firmen und 
Instituten wird seit Entdeckung des Com­
puters fieberhaft getüftelt, wie man dem 
Drecksding Intelligenz einhauchen kann. 
Bei meinen ersten Experimenten am 
Großrechner der Uni glaubte ich seiner­
zeit, kurz vor dem Durchbruch zu sein, als 
dieser nach 20 min Bedenkzeit „3+4“ 
korrekt mit „7“ berechnete. Und wer be­
denkt, dass Computer schon 1969 hal­
fen, auf dem Mond zu landen, kann mei­
ne damalige Euphorie sicher verstehen.
Als dann vermehrt Computerviren auf­
tauchten, Programme, die sich selbst re­

produzieren, unerkannt in Rechner ein­
dringen und dort mehr oder weniger sinn­
volle Dinge vollbringen, wurde es beängs­
tigend. Nun konnten Computer andere 
Computer bauen, mit Programmen drauf, 
die sich selbst verbreiteten, die 3+4 be­
rechnen und Raketen steuern. Damit 
konnten sie schon damals mehr als die 
meisten Menschen heute, abgesehen 
vom Reproduzieren. Viele von uns verlo­
ren seither den Arbeitsplatz an computer­
gesteuerte Maschinen. Fassmacher, Tele­
fonvermittler und Schriftsetzer dachten, 
sie hätten einen tollen Job, der Wissen 
und Können vereint, kamen nach harter 
Arbeit heim, ließen sich von ihren Frauen 
bedienen und erzählten, dass schließlich 
sie es seien, die das Geld verdienten und 
sich darum abends Ruhe gönnen und kei­

ne banale Arbeit wie Staub saugen oder 
Wäsche zusammenlegen erledigen könn­
ten. Und genau hier straft sie die Ge­
schichte Lügen: Hinfort sind alle diese 
Jobs! Roboter bauen Autos und fahren 
diese demnächst auch selbst! Einzig 
Hausarbeit entpuppt sich als unlösbar für 
Künstliche Intelligenz: Zwar gibt es erste 
Staubsaug roboter, doch scheitern diese 
jämmerlich an jeder Teppichkante und 
kurz noch übers Sofa und zwischen den 
Schränken? Fehlanzeige! Und schließlich: 
Wo bleibt das Gerät, das eine Wäschela­
dung mit Hemden, Strümpfen, Schlüpfern 
zusammenlegt? Das kann bislang keine 
Maschine, Freunde! Wenn doch, ist das 
der Tag, den wir gefürchtet haben. Dann 
scheint des Menschen Zeit endgültig 
abglaufen.

Frauen sind unersetzbar

Jim Panse

Scheiß auf Mathe

Aber hier ist einfach  
viel, viel mehr drin! 

Schönes Örtchen gefunden

Darf man ja sonst  
kaum noch irgendwo:

Schwer verdauliches Spiel

Wenn die Galle hoch­
kommt, rechts klicken!

Gesundheitsminister warnt

Gemeiner Holzbock  
vermehrt sich rasend

11.11. – die närrische Jahreszeit beginnt

Er war beim legendären  
Karneval im Grey Eagle

Der Gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) 
ist die bekannteste Art der Schildze­
cken. Er bevorzugt als Wirt neben 
Wild­ und Haustieren auch den Men­
schen. Die geschlechtliche Fortpflan­
zung ist bei Ixodes ricinus erst im drit­
ten Entwicklungsstadium möglich. 
Nachdem sich zwei Partner gefunden 
haben, setzen sich die Eimutterzellen 
an die Innenwände der Eierstöcke ...

Ich besteige den Ölberg auf Socken. Ein 
Himmelfahrtskommando. „Den Weg 
geht‘se ma‘ nie – hat‘se jedacht“. Aber 
denken ist eben nicht immer der Weis­
heit letzter Schluss. Am Ende wird alles 
gut. Und die Hoffnung stirbt zuletzt. 
Denkbar unerfreulich, denn demnach 
stünde am Ende das Ende unter Ver­
dacht, verlässlich zu sein. Auf dem Bo­
den der Tatsachen angekommen, wird 
jeder Schritt reine Meditation. Die eintö­
nige Bewegung schleift sich ein. Das hier 
ist kein Sightseeing in der Bretagne. 
Eher ein Treibholzdeal über den Jordan. 
Der Weg geht sich von selbst. Reinigend 
kratze ich mit dem Spachtel die alte Far­
be ab. Schichtweise reise ich rückwärts 
bis zur letzten Lage. Holztapete auf Holz. 
Bemerkenswert was Menschen für wert­
voll, zu tun erachten. Eine Generation 

streicht mühsam ein, eine andere geizt 
alles komplett wieder ab. An manchen 
Stellen ist der Lack so dick aufgetragen, 
dass man unmöglich ermessen kann, 
was darunter ist. Eiche gelegt, Kiefer­
bruch oder es sinkt mir die Lärche ... 
Doch es ist der Mühe wert. Astloch und 
Leistenbruch sind mir kein Dorn im 
Auge. Es ist wirklich ergreifend, was zum 
Vorschein kommt, wenn man am Grund 
anlangt. Wäre es seltsam, einen Boden 
mit Parkett aus humanoiden Überresten 
zu belegen? Konservierung in Fischgrät: 
Herr von Hagens „Körperwelten“ jetzt 
auch im Hagensbaumarkt. (man verzeihe 
mir diese Platte) Das Bund „reine Arier“ 
für 12,­ Euro brächte mich in Verlegen­
heit. Moralisch einwandfrei wäre das un­
ter heutigen Gesichtspunkten wohl nicht. 
Denn zuvor müssten dem Baum Men­

schenrechte zugesprochen werden – und 
das wäre ja wohl der Gipfel. Jetzt, wo wir 
gerade im Begriff sind, dem Erdzeitalter 
unseren Terminus aufzudrücken. Not­
Good–at–all. Da erkennt man im Um­
kehrschluss, was die Bretter der Welt 
bedeuten. Anthropozäneknirschend las­
se ich den Gedanken sausen und bereite 
eine letzte Ölung vor. Die sensible Nackt­
heit nimmt jede Spur auf, wenn man sie 
zu lange der Witterung aussetzt. Um den 
Fleck wieder zu löschen, müsste man an 
die Substanz gehen. Ein Streich der 
menschlichen Natur. Geölt läuft eben 
wie geschmiert. Das Öl dunkelt etwas, 
aber es bringt die feine Maserung noch 
heraus. Ich ergötze mich an meiner Frei­
legung. Wunderschön. Einzigartig. Ich 
bin kurz davor, Oliver Twist zu tanzen. Die 
dicken Socken bleiben an.

Fußbodenhaltung oder Konservierung in Fischgrät
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Quelle: wikipedia
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Merke: 
Vorfahrt nicht 
erzwingen!
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smith marple

Stehpaddeln: Wie Männer ästhetisch noch punkten können
„Du kennst Es-Ju-Pie nicht?“ Fred nahm die letzte Freundbierrunde vor meinem Urlaub zum Anlass, mich über DEN neuen Trendsport aufzuklären. „Stand Up Padd-ling“, sagte er betont lässig und schnod-derte ein genervtes „Stehpaddeln“ hinter-her. „Workout, Ganzkörpertraining und enorm mediativ. Yoga eben.“ Ich gab zu Bedenken, beim Yoga nicht ernst bleiben zu können. „Eben deshalb ist Stehpaddeln für Dich genau das Richtige“, frohlockte Fred. „Sich auf einem schwimmenden Brett schieflachen, bedeutet Kippeln, Gleichgewichtsverlust und Sturz ins Was-ser.“ Fred überzeugte mich an diesem Abend nicht mit Yogaübungen vom Steh-paddeln, sondern mit dem, worauf Männer über 40 sofort anspringen. Bella Figura! Stehpaddeln bringe noch nie gesehene Fi-guren hervor. Welche, verriet mir Fred nicht. Er rückte sein Gesicht ganz nah an meins, blickte mir tief in die Augen und flüsterte: „Probier‘s aus und lass dich überraschen! Amorrrrr-reee!“ Sein mir entgegenschlagender Kümmelatem ver-anlasste mich nicht zu weiteren Nachfra-gen.

Vielleicht war es aber nicht sonderlich klug, Bella Figura und Stehpaddeln ausge-rechnet am FKK zusammen bringen zu wollen. Seit geraumer Zeit beobachtete ich nun diesen kleinen braungebrannten und völlig haarlosen Kerl. Im Dunst der späten Nachmittagssonne stach er immer wieder mit einem langen Paddel in die spiegelglatte Ostsee. Dabei bückte er sich so gut wie überhaupt nicht, was seinem Anblick eine widernatürliche Steifheit gab. Große Nase, großer Bauch, Gnubbels, dünne Beine – romantische Silhouetten sind anders. Die Geräusche, die er von sich gab, erinnerten mich an das tief-brünstige Brüllen eines kurzatmigen Lö-wen.
Der aufkommende Wind brachte seichten Wellengang. Der Stehpaddler änderte sei-nen Kurs, steuerte geradezu in die Wellen und – siehe da – kam ins Wanken. Er kipp-te vornüber aufs Brett. Kurz sah es aus, als würde mein Stechpaddler einen Hand-stand machen wollen. Jedoch blieben sei-ne Füße wie angenagelt auf dem Brett. Aus der Ferne sah man lediglich die Um-risse eines Menschen ohne Oberkörper. Wenn man aber wie ich durch ein Fernglas sah, zeigte sich etwas, das von Bella Figu-ra ganz weit weg ist. Stehpaddeln sollte unbedingt mit einer Badehosenpflicht ver-sehen werden. Zum Glück drehte das steuerlose Brett wieder seitwärts. Die gymnastische Figur, die ich nun sah, war mir noch aus dem Turnunterricht als um-gekehrte Brücke bekannt. Bella Figura? Ich legte das Fernglas beiseite und kon-zentrierte mich mediativ auf die Silhouet-te. Und nun offenbarte sich mir ein sich an beiden Seiten verjüngender Halbbogen, der stromlinienförmig die untergehende Sonne umschloss. Mir war plötzlich klar, was Fred meinte: Eine Kegelrobbe, die äs-thetisch formvollendet über die Sonne springt. (olerobbe)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de
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Der Kalender soll schön werden und darum geht er in eine Druckerei, wo‘s zum Andruck Schnittchen gibt und dieses persönliche Betreuungsgefühl vermittelt wird. Früher, als es noch schneller ging, 100 MB Daten 50 km mit dem Auto zu transportieren als sie per Internet zu übertragen, haben sie die Daten sogar persönlich abge-holt. Das ist leider lange her. Heute müssen wir die Daten fürs gleiche Geld selbst „hochladen“. Das klingt nach schwerer Arbeit und ist es oft auch. Ich bitte per Mail um Zugangs-daten und erhalte einen Link zur Re-gistrierung beim „neuen KOMFOR-

TABLEN Upload-Portal“ der Dru-ckerei. „Melden Sie sich zum Ab-schluss der Registrierung mit Ih-rem Passwort an!“ Ich möche mich nicht registrieren! Bestimmt muss ich gleich noch Alter und Wohnort ange-ben. Das will ich aber nicht! „Ich möchte einfach nur Daten hochladen“, rufe ich in die komfortable Upload-Maske. Wenigstens muss ich keine Kennwort-Merkhilfe wählen. Von die-ser perfiden Phishing-Form kann ich übrigens nur abraten: Hiermit werden unsere geheimsten Geheimnisse ab-gefragt, die selbst Google noch nicht weiß. Wenn es wirklich sein muss, nennen Sie den Geburtsnamen Ihrer Mutter. Der lässt sich sowieso recher-

chieren. Aber verraten Sie niemals den Namen ihres ersten Haustiers oder den ersten Film, den Sie im Kino gesehen haben, das werden Sie be-reuen! Eines Tages nämlich, wenn Sie alt und grau vor ihrem Bruder stehen, der Sie partout nicht wiedererkennt, stellt er Ihnen ungläubig eine Kont-rollfrage, deren Antwort nur Sie wis-sen können. Bevor Sie antworten, ruft ein Bankangestellter oder Amazon-Mitarbeiter, der zufällig vorbeigeht: „Mohrchen!“ Und dann liegen sich die Beiden in den Armen, heulen, weil sie sich so lange nicht gesehen haben und erzählen von früher. Und Sie ste-hen daneben und zwar ziemlich doof. Arsch jemacht!

Alltagsrisiko Identitäsklau

Jim Panse

Ein Blick über den Tellerrand und Omas Schulter: Es regnet. Bader Mein-hof versus Seehofer – die Spatzen nehmen’s lachs. Der Teich auf dem In-nenhof eignet sich hervorragend für olympische Wasserspiele. Griechen-land ahoi. Es schifft wie aus Übersee und kein Ende in Sicht. Die Ringe ha-ben eine seltsam übergreifende Dyna-mik. Schwer zu berechnen, wie sie sich verhalten werden. Zumindest aus Vogelperspektive könnte man pfeifen: „Am Tropf ist ein Ringtausch ausge-schlossen“. Ein undurchsichtiger Pfuhl. Stinkt zum Himmel. Schuld an der Überflutung ist, so sagt man, wollte man nicht gleich von Dürre sprechen – die lange Trockenperiode. „Irgend-wann wird irgendjemand bluten müs-sen.“ Aber erstmal Frühstück. Außer-

dem sind da ja noch die Schwellenlän-der. Die Blase platzt schon nicht. Falls es doch schwappt, werden wir ein paar Sandsäcke umkippen. Die Wahr-heit sickert eben nur langsam durch und der Fluchtpunkt ist da, wo alles zusammenkommt. Gehört das alles zum Clean-Power-Plan? Wisch und weg. Das wäre wohl der Gipfel. Klima-veränderung als strategisches Instru-ment. Was wird hier gespielt? Risiko? In jedem Fall Lotterie. Schwer zu be-rechnen, wie sich die Menschen ver-halten werden. Wer Wolken melkt, wird Regen ernten – eine wüste Theorie. Ich stelle den Kurzzeitwecker auf 6 und koche uns ein paar Eier. „Die But-ter ist auch schon ganz wässrig.“ Ge-lee ist eben keine Konfitüre. „Apropos, sollten wir die vielleicht lieber schlie-ßen? Dann hört man Plätschern nicht so laut.“ Schönreederei. Schlauchboo-

te gibt’s inzwischen wie Sand am Meer. Zeltstädte wachsen wie Falten-gebirge auf meiner Stirn. „Weichei, da stimmt mit Deinem Gefühl was nicht“ Ja, wenn ich darauf nicht hören würde, verginge ich mich an mir und dir der Appetit. „Wir mischen das Gelbe vom Ei jetzt irgendwo unter, reich mir mal doch das Gelee“ ... wir Deutschen sind berühmt für unsere Zauberkräfte ... saure Gurken ... und die gute Form ... und irgendwas zwischen Eier Benedikt und Russisch Ei – wir sind das Züng-lein an der Waage. „Weiß Wilhelm da-von?“ Meine demente Omi schlägt in einem Anflug von Nachgeschmack die Hände über dem Kopf zusammen. Jetzt wird das Been dicke. Was kann ich ihr darauf antworten? „Besser nicht, aber wenn du ordentlich abisst, erwartet uns morgen Kaiserwetter.“ Versprochen.

Frau Holle

In liebevolle Hände

Durchhaltevermögen

Höllenhitze

Großes Comeback

Stairway to Letten
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 Du hast da was am Fuß ... Geschenke für die 
Lieblingsliebste

Beschenke ich meine Lieblingsliebste, 
kann ich mit zwei Reaktionen rechnen. Fin-
det das Geschenk Gefallen, rollt sie ihre 
großen dunklen Augen, ist sie überglück-
lich, lieb, anschmiegsam und dankbar. Ich 
gehöre dann zum Kreis ihrer Lieben, dem 
nur noch das Lieblingsbaby und das Lieb-
lingssofa, was sinnigerweise auch noch 
„Monsterbaby“ heißt, angehören. Gefällt 
ihr das Geschenk nicht, ist Schicht im 
Schacht. Ich bin einfach nicht existent. 
Existent sind lediglich die zu lauten Geräu-
sche, die ich mache, ist der Platz, den ich 
ihr auf dem Monsterbaby wegnehme, ist 
meine Lieblingsserie „Rosenliebe“, die ich 
sehen will, sie aber nicht, ist das Licht, das 
ich anknipse und sie beim Schlafen stört, 
ist mein morgendliches Duschen, dass sie 
aus dem Schlaf reißt, sind die Kellogg’s 
Smacks, die ich ihr wegesse undunund. 

Diesmal hatte sie runden Geburtstag, was 
aber auch egal ist. Es muss immer ein be-
sonderes und vor allem großes Geschenk 
sein. Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft, große die Lieblingsliebste, so 
läuft das. Drei Monate machte ich mir Ge-
danken, nix fiel mir ein. Es ist eben nicht 
einfach, etwas Besonderes und Großes zu 
finden, was nicht mehr als 20 Euro kosten 
darf. Letzteres ist übrigens eine Prämisse 
von mir, von der meine Lieblingsliebste 
nichts wissen darf. Niemals! Das Problem 
ist aber ein anderes. Jede Geschenkidee 
ist immer mit dem Szenario verbunden, 
was passiert wenn. Würde der rote Kapu-
zenpullover mit der Aufschrift „Ich bin ein 
Zivildienstverweigerer“ Verweigerung in 
sämtlichen Bereichen gemeinsamen Zu-
sammenlebens auslösen? Würde die flie-
derfarbene Unterwäsche aus einem Hauch 
von Nichts das bei ihr auslösen, was ich 
mir erhoffe? Könnte Sie genauso Spaß an 
einer Hotdog-Maschine haben, wie ich? 
Würde ein Zoobesuch bei den Pinguinen 
einschließlich drei Packungen Sardinen 
zum Verfüttern nie wieder Zoobesuch be-
deuten? Was überhaupt nicht geht, sind 
solche Symbolgeschenke wie Heute-ma-
chen-wir-es-uns-schön oder Ich-schenke-
dir-heute-einfach-nur-mich. Auch Bastelge-
schenke lösen eher allergische Reaktionen 
als Geburtstagsfreude aus.

Das richtige Geschenk fand ich nicht, aber 
immerhin kaufte ich einen Strauß Lilien 
und kaufte ihr derzeitiges Lieblingsessen 
und -trinken: russischen Zupfkuchen, Wie-
ner Würstchen, hausgemachte Mettwurst, 
Ziegenkäse und drei Flaschen alkoholfreies 
Becks. Dazu erstand ich noch die aktuelle 
CD ihrer Lieblingscombo. Das Augenrollen 
blieb aus. Ebenso wie andere übliche Re-
aktionen glücklicher Geburtstagskinder. 
Das aber lag nur daran, dass ihre Lieblings-
combo nicht mehr ihre Lieblingscombo ist. 
Bevor die Stimmung vollständig kippte, 
schenkte ich ihr noch einen Stadtbummel, 
bei dem sie sich etwas Schönes aussu-
chen konnte. Wir waren gefühlte 63 Stun-
den unterwegs. Sie war überglücklich und 
ich ein Traum von Mann. Letzteres sagte 
sie jedenfalls. Was sie noch nicht weiß: Die 
Geschenke von diesem Tag, sind meine 
Geschenke für die nächsten dreißig Jahre. 
Oder ich werfe meine 20-Euro-Prämisse 
über Bord.  
(oleschenktgerne) 

Ekel ist nicht real exisitierend. Wenn ich 
mit Lilli morgens in den Nordpark fahre, 
saust sie los wie der Teufel, pinkelt hier 
und macht dort eine zünftige Wurst, dass 
es selbst an Sommermorgen nur so 
dampft. Jetzt wird‘s etwas unangenehm, 
aber ich komme leider nicht umhin, das 
zu beschreiben: Ich stapfe los, mit einer 
Plastetüte bewaffnet und fühle kurz dar-
auf die warme Masse auf meinen Fin-
gern. Uns trennen jetzt nur noch wenige 
Mikrometer Polyethylen und ich kann es 
nicht glauben, dass mich die stinkende 
Wurst nicht berührt. So rieche ich jedes 
Mal aufs Neue an meiner Hand, wenn ich 
die Tüte entsorgt habe - meist zweimal, 
bis ich sicher bin, noch sauber zu sein. 

Die Wiese ist es freilich trotz meiner ord-
nungsgemäßen Vorgehensweise nicht, 
denn die Konsistenz von Lillis Ausschei-
dungen lässt nicht immer eine rück-
standsfreie Mitnahme des Haufens zu. 
Da bleibt – gelinde gesagt – so mancher 
Halm braun. Und dann ist ja noch jede 
Menge Lillipipi, die sie die ganze Nacht 
über gesammelt hat, um sie jetzt, ganz 
als wäre sie ein Hundebengel, mit geho-
benem Bein über jeden Grashalm zu ver-
teilen, den jemals ein anderer Hund be-
rührt hat. Glücklicherweise sehen die 
Richtlinien der Stadt deren Entfernung 
(noch) nicht vor. Das geschieht nun Tag 
für Tag und außer Lilli mögen so an die 
50 Hunde dasselbe tun, wobei nicht alle 
solch vorbildliche Entsorger wie mich ha-
ben. Es ist jedenfalls ausreichend, um es 

zu riechen, wenn ein laues Lüftchen 
über die Wiese streicht. Daher sehe ich 
gut hin, wenn ich mich auf den Weg zur 
Enthaufung mache. Um so mehr frage 
ich mich seit längerem, wie es die Natur 
hinbekommt, dass das alles bis zum 
späten Nachmittag aufgesogen, biolo-
gisch abgebaut, verdunstet, in frisches 
Gras und duftende Gänseblümchen ver-
wandelt ist. Wenn ich gut acht Stunden 
später heimradele, ist nebenan auf der 
Grillwiese schon gut Betrieb. Doch auch 
die Hundewiese ist jetzt mit barfuß Fe-
derball spielenden jungen Männern, sich 
im Gras räkelnden Frauen und Boule 
spielenden Maschinenbaustudenten ge-
füllt. Lilli und ich bleiben kurz stehen, 
schütteln den Kopf und sagen im Chor: 
„Ekel entsteht im Kopf!“

Damals war alles Kacke
Als ich mich kürzlich am alten Barleber 5 
in der Sonne aalte, kam mir der Gedan-
ke, wie mies es doch den Menschen vor 
einigen hundert Jahren ging. Die ganze 
Woche mussten sie schuften und sich 
abrackern um an ihr Geld zu kommen. 
Ein paar lausige Tage im Jahr gab es 
dann frei, damit sie in den Urlaub fahren 
konnten. Urlaub bestand damals übri-
gens vornehmlich aus langen Hin- und 
Rückreisen. Zum Beispiel Dänemark: 
Sieben Stunden mit dem Auto um zur 
Ferienhütte zu kommen - heute geht das 
in wenigen Sekunden via Fastlane-Web-
beaming. Das kostet zwar ein bisserl 
mehr, ist jedoch umweltfreundlich und 
viel gesünder, weil natürlich beim Zerset-
zen des Körpers das Erbgut nach Defor-
mationen abgescannt wird.

Damals wurden Fahrzeuge übrigens 
noch mit stinkendem Triebmittel betankt. 
Zum Glück hat man dann für Diesel und 
Benzin einen wirklich neutralen Ersatz 
gefunden: Götterspeise. Früher wurde 
sie gegessen, jetzt schießt ein Fingerhut 
voll die Menschen bis zum Mond. Der 
positive Nebeneffekt: Die Abgase rie-
chen wahlweise nach Himbeere oder 
Waldmeister. Der Puddingantrieb der Ja-
paner hat übrigens versagt, weil die 
Tanks der Sony-Antriebe noch immer 
überhitzen und explodieren. Eine echte 
Sauerei gabs da am Tokioer Spaceport, 
als zweitausend Tonnen Schokopudding 
die Startrampe einsauten.
Viel Energie wurde früher übrigens fürs 
Essen ausgegeben. Es gab da wohl extra 
Läden, in denen man so etwas kaufen 
konnte. Mama stand dann am so ge-

nannten Herd und kochte stundenlang 
fad schmeckende Anbrennsuppe. Mitt-
lerweile sucht man sich am Brotomaten 
sein Null-Kalorie-Lieblingsgericht heraus 
und schon ploppt die Instant-Erbse aus 
der Klappe. Mit der Pipette wird ein 
Tropfen Wasser draufgepieselt und im 
Nu gibt‘s lecker Fabrik-Reis mit einem 
lauwarmen Press-Huhn.
Und wisst ihr noch, was die früher mit 
ihrer Kacke gemacht haben? Der haben 
sie sich in Keramikschüsseln entledigt, 
unter den Städten in großen Leitungen 
gesammelt und irgendwo in Fabriken 
wieder rausgefischt. Die ganze Sauerei 
musste dann auf großen Bergen gesam-
melt oder auf Feldern verteilt werden. 
Ein Dank gebührt dem Brotomaten-Erfin-
der, der dieses Problem mit seiner Ma-
schine ein für allemal gelöst hat.

Future-Marvin

Nachgedacht:

  „Aus Hackepeter 
wird Kacke später ...“

Endlich!
Was an deutschen Autobahnen 
seit Jahr und Tag Gang und 
Gäbe ist, wird nun auch an der 
Elbe Standard: Nächster Hafen 
mit Toilette: 200 km

Kurz vor dem Aufsetzen ertönt 
„Retard! Retard! Retard!“ um 
die Piloten daran zu erinnern, 
die Schubhebel zurück (auf 
Leerlauf) zu ziehen. Die beiden 
Hauptfahrwerke haben zuerst 
Bodenkontakt. Sobald auf bei-
den Stoßdämpfern 2 Tonnen 
Gewicht aufliegen, geben die 
entsprechenden Sensoren das 
A/G-Signal (Air-Ground-Transiti-
on/Bodenkontakt) an das EFCS 
weiter. Dies ist das Signal, das 
die Aktivierung der Schubum-
kehr ermöglicht. Sobald beide 
Räder eine Drehgeschwindigkeit 
von 0,87-mal der Flugzeugge-
schwindigkeit (englisch refe-
rence speed) erreichen, wird zu-

sätzlich das Radbremssystem akti-
viert und die Maschine kommt all-
mählich zum Stillstand.

Eine reguläre Landeprozedur eines A 320
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maustrophob
Ist es möglich, dass ich nicht allein bin 
in meinem Wagen? Es ist nicht nur 
denkbar, sondern höchstwahrscheinlich. 
SIE verrät sich in der Tat. SIE hinterlässt 
mir Krümelkreis-Botschaften. Aber was 
fange ich mit der Schwarzfahrerkenntnis 
an? Diese kleine Unregelmäßigkeit bringt 
mich an die Grenze des Wähnsinns. Je-
des mir bekannte Mittel versagt. SIE 
fährt immanent mit. Kontrollverlustig se-
hen wir uns an. „Einlochen“ sagst du. 
Präsentimental (und das ist kein Ge-
schenk) denke ich an kommende Win-
tertage. Hat SIE sich erst einmal gebet-
tet, bleibt SIE bis März ... oder für immer 
… Ich vermute, wir haben SIE seit unse-
rem Ausflug in die Pampa an Bord. Da, 
wo sich Seelachse und Horizontaale 
kreuzen. Wo sich der Himmel teilt, sich 
aufbäumt, sich verläuft ... und dazwi-

schen Schilfgrassinfonie. Da, wo der 
Ommmnibus hält, wenn man den Stein 
rollen lässt. Eben da ... steigt der eine 
aus – der andere ein. Ich stelle mir IHRE 
schwarzen Augen vor. Schlank kann SIE 
nicht sein, sie riegelt sich seit Tagen mit 
Schokolade ein. In den Socken, die zum 
Trocknen im Frontfenster ausliegen, la-
gert sie Sonnenblumenkerne. Was hat 
sie vor – Kernfusion? Ich werde den Wa-
gen vorerst im Schatten parken. Das wird 
mir zu heiß. Obendrein habe ich den Ein-
druck, der Bulli rollt schneller. Möglicher-
weise läuft der Motor ja jetzt mit 90 PS 
+ 1 MP** oder es geht bergab? Viel-
leicht sind SIE ja auch zwei? … oder SIE 
ist größer als angenommen? Ratpaket. 
Die Sendung mit der Maus. Aah – die 
Post erhöht die Preise und SIE ist nicht 
ausreichend frankiert. Staatenlos zwi-
schen Mecklenburg und Sachsen-Anhalt. 
Asyl hin und her … ich halte viel von kon-

trollierter Konfusion – aber was hat SIE 
in meiner Kirche zu suchen? Genug. Ich 
halte Mausschau: Fallstrick, Scanner, 
Bewegungsmelder, Wärmebildkamera, 
Staubsauger, Empfangskommietze … 
SIE ist nicht zu fassen … wie kann ich 
SIE in meiner Welt materialisieren? IHRE 
Fettlebe muss ein Ende haben. Fettlebe? 
Fettnäpfchen! Dann spurt sie wenigstens 
durch ihre Trapsen. Verzweifelt gibt mein 
Verstand den Geist auf … scheint mir 
Kirlianfotografie einziger Lichtblick zu 
sein … Hochspannung! Flux den Wagen 
elektrisch geladen und das Geschirr an-
gelegt. Als Isolator benutze ich Omas 
Untertassen. PotzBlitz. Fühle mich wie in 
einer Trilogie aus den 80ern. Es handelt 
sich doch hier um einen faradayschen 
Käfig, bin ich mir sicher? Hmm ... wer 
sitzt denn hier eigentlich in der Falle? 
I mag net mehr.
**MousePower

dna

Glückseligkeit 
durch Mitbringsel
Wer will schon die lieben Kleinen ent-
täuschen, die sehnsüchtig auf ein Mit-
bringsel warten? Eben, ich auch nicht. 
Und wenn die lieben Kleinen glücklich 
sind, läuft auch die Lieblingsliebste zur 
glückseligen Höchstform auf. Fred mein-
te beim abendlichen Freundebier, dass 
Lieblingsliebste allerdings schon etwas 
mehr bräuchten, als nur leuchtende Kin-
deraugen. Für sie müsse es DAS Mit-
bringsel sein, persönlich und einzigartig.

Soweit so gut. Es war wie immer. Nur 
eben diesmal in Russland. Ein Mitbring-
sel ist ein Mitbringsel, weil es nicht am 
ersten Tag gekauft wird, es sei denn, er 
ist auch der letzte Tag. Mitbringsel wer-
den immer am letzten Tag gekauft. Aller-
dings fällt die Entscheidung über das, 
was als Mitbringsel in Frage kommt, be-
reits am ersten Tag. Es geht dann nur 
noch darum, den besten Preis zu ermit-
teln und am letzten Tag zuzuschlagen.

Auf dem Flughafen sah ich zuerst Ma-
trjoschkas. Viele Matrjoschkas: große, 
kleine, bunte, mit und ohne Nasen, als 
Barbie verkleidet, in Pelzjäckchen, mit 
roten Sternenhüten auf, ja sogar welche 
mit Vampirzähnen. Dann sah ich Bären. 
Klar, russische Märchen ohne Bär – 
nicht zu auszdenken. Dann sah ich Eka-
tarina, unsere Reiseleiterin. Sie sah aus 
wie russische Gegenspielerinnen von 
James Bond, die nicht im Geringsten in 
dessen Beuteschema passen: groß, 
rund, füllig, kräftig und alles wohl pro-
portioniert. Sie trug ein blaues Kostüm 
und ihre Haare waren zu einem strengen 
Dutt zusammen gesteckt. Mit tiefer 
Stimme sagte sie ein kratziges Challo 
und ihre Aufforderung, ihr zu folgen ließ 
Widerspruch nicht zu.

Ja, was nun? Drei Mitbringsel brauchte 
ich. Am letzten Tag hatte ich wohl die 
größte Matrjoschka Russlands im Koffer 
– 20teilig! – und einen hellblauen Bä-
ren, der brummte, wenn man ihn im 
Arm schaukelte. Ekaterina passte nicht 
in meinen Koffer und war auch nicht be-
zahlbar. Woher ich das weiß? Das verra-
te ich nicht. Was sich nach ihr noch in 
meine Aufmerksamkeit drängte war – 
natürlich – Wodka. Ekaterina erwies sich 
als eine ausgezeichnete Wodkatrainerin 
und -philosophin. Wodka tue nicht nur 
dem Körper gut, sondern wärme auch 
von innen. Innere Wärme und Ruhe sei-
en das Geheimnis der russischen Seele 
und des großen russischen Herzens. 
Wenn, dann nur Wodka, nichts Anderes. 
Dann wird’s schön, auch am nächsten 
Morgen. Ohjaa, Rrrrr. Meiner Lieblings-
liebsten aber nur eine Flasche Wodka in 
die Hand drücken, wollte ich auch nicht. 
Also kaufte ich eine Matrjoschka, die 
keine weiteren kleineren Matrjoschkas 
in sich trägt, sondern eine Wodkafla-
sche. Glückliche Hochseligkeit sollte da 
wohl garantiert sein. Mindestens bei mir. 
(оле здоровья)

Deine Bilder sind witziger und überhaupt? Her damit! brutalwitzigesleserbild@dates-online.de

Jim Panse

Schlachthof fragt nach: 

Ist NUR Pinkeln erlaubt? 
Satzzeichengeiz im Schilderwald: 

Rad & Fußball erst ab 12
Ökologischer Jutesack: Jetzt auch ...

polypropylengeschützt!

lebkuchen

schon

otto frisst

Andere Städte, andere Sitten 

Sonntag ... 
Neulich auf dem Kaffeemaschinenstrich:

Komplett oder ohne?

Neu von OSRAM: gleich zwei Witze in einem: 

Nicht Romantic und nicht GLIHT!
... light schwer im Magen und macht garantiert nicht dick: 

LeuchtkraftverLUST: Romantic light

So starten sie gesund in der Tag: 

Hallo im Brot mit Salat

OvG-Student beweist Satz von Zeppernick:

∑Winkel=3
           Schlaue Lemsdorfer:
Den jahrelangen Streit zwischen Lemsdorf und Magde-
burg, ob nun Dom oder Lemsdorfer Kirche das höchste 
Gebäude ist, haben die Lemsdorfer durch das heimliche 
Aufbringen einer Zusatzantenne für sich entschieden. OB 
Lutz Trümper denkt garantiert schon über Gegenmaßnah-
men nach.

Männer aufgepasst: Osram macht jeden Raum zur Liebeshöhle: 

Endlich Romantik auf Knopfdruck!

82 MD Schlachthof.indd   82 21.09.2012   13:00:46

Ab hier keine 

Schwerkraft

Schlachthof | November 2018

42*

Jim Panse

Fe
gm

od
el

: S
te

fa
n 

Pa
su

ra

Jim
bo

 P
an

se

An
ne

 Z
an

de
r

St
ef

an
 P

as
ur

a

smith marple

Der Abstand dürfte 4 betragen oder 5 - schwer 

schätzbar - ich würde denken, na, ungefähr eine Ka-

bellänge. Wenn du mir bitte sagen könntest, wie lang 

das ist. Eine Zehntel Sehmeile. Fein, fein, das wird ein 

Schauspiel. Es wird auch Zeit für mehr Sicht. Und 

mehr Licht - das lassen wir mal nicht im Dunkeln. 

Dann stolpern wir wenigstens nur noch über das neu 

verlegte Kabel. Hast du so eine lange Leitung? Offen-

sichtlich schon, sonst würde ich davon Abstand neh-

men. Das leuchtet ein. Dann wären die finsteren Zei-

ten vorbei. Zumindest im kleinen Kreis. Natürlich 

gäbe es auch die Alternative, den Winter abzuschaf-

fen. Du meinst die Winterzeit. Eigentlich nicht, aber 

man darf den Lichtbogen nicht überspannen. Ich bin 

ja kein elektrischer aber ... eine Leuchte! Und deshalb 

wollte ich es nur beiläufig erwähnt haben. Durchbren-

nen darfst du mir nicht. Ich häng ja an dir oder zumin-

dest an der Leine. Taugt die eigentlich für den Außen-

bereich? Scheint gut abgeschirmt. Mehr ist eben noch 

nicht zu sehen. Draußen. Drinnen ist es ja schon ... 

Helle? Belichtet. Überbelichtet. Aber noch nicht er-

leuchtet. Das dimmt noch. Könnte aber ... deswegen. 

Was hältst du von Funk? Eine 10tel ... überbrücken 

nennt man das. Lass mich das überdenken. Dann bist 

du Telepath? Ich bin völlig gesund. Also doch Funk? 

Wenn das eine sichere Verbindung ist. Sicher, bei nur 

einer Kabellänge. Ich hänge ja hier fest wie ein Watt-

wurm. Glühfaden. Homunkulus. Dann mal Leinen los 

– Entwicklung! Stopp, bist du noch online? Wir brau-

chen doch eine Fernbedienung. Bestell du mal eben. 

Kaffee schwarz und dazu Birne Hellene? Hach, diese 

Verschaltung ... Aus. Hach, funktioniert. An.  

Birne Hellene

Aller Anfang ist schwer oder: 

Ein bisschen vegan

Wie findet man 
eigentlich einen 
Sommer, der extrem 

heiß und trocken ist?
Wie die meisten Deutschen interessiere ich 

mich wenig für´s Wetter. Es sei denn, es 

drängt sich auf. Keine Zeitung, die in die-

sem Sommer nicht irgendwas zum Wetter 

brachte. Und immer war es irgendwie zu 

heiß und zu trocken: Klimawandel doch 

spürbar, Erde überhitzt, leidende Natur, 

schwitzende Eisbären zu faul zum fressen, 

Elbe ohne Wasser – Enten müssen laufen, 

Verwirrter Mann sucht Wüstenkamel im 

Stadtpark, dehydriertes Eichhörnchen beißt 

sich am Hosenbein eines Mannes fest, …

Ich fand den Sommer eigentlich großartig. 

Weil ich nicht so viele Anziehsachen 

brauchte. Nur kurze Hosen. Ich habe schon 

ewig keine kurzen Hosen mehr getragen. 

Als ich die Zeitungsmeldung vom Eichhörn-

chen Pippilotta las, das sich im Hosenbein 

eines Mannes festbiss, weil es auf sei-

nen Durst aufmerksam machen woll-

te, habe ich kurze Hosen angezogen. 

Warum? Weil kurze Hosen keine Ho-

senbeine haben, an denen sich durs-

tige Eichhörnchen festbeißen 

können. Eichhörnchen 

müssten schon hoch 

springen können, um 

den Stoff einer kurzen 

Hose mit ihren kleinen 

spitzen Zähnchen pa-

cken zu können. Das 

können Eichhörn-

chen in der Regel 

auch, aber keine 

durstigen. Und ein 

Eichhörnchen, das 

in eine nackte 

Männerwade beißt, 

was ja ein nahelie-

gender Gedanke ist, 

wäre ein fieses Eich-

hörnchen. Hat schon 

mal jemand von fiesen 

Eichhörnchen gehört? Ich 

nicht. Drollig und unüber-

legt ja, aber nicht fies. Und 

Eichhörnchen, die Pippoletta 

oder auch Pips oder Puschel hei-

ßen, sind keine fiesen Rabauken.

Mein Freund Fred meinte, es gebe Eich-

hörnchen, die keine Zapfen pflücken wollen 

und lieber in Häuser einbrechen, um sich 

dort mit Edelnüssen die Bäuche zu füllen 

und mit Meerschweinchen zu vergnügen. 

Die schlimmsten gründen Sekten und hal-

ten sich unterwürfige Meerschweinchen. 

Was, wenn ich einer solchen fiesen Eich-

hörnchen-Clique im Park begegnen würde? 

Selbst wenn es Eichhörnchen geben würde, 

die auf Meerschweinchen stehen, dann be-

zweifele ich, dass sie auch in Waden bei-

ßen. Eins geht nur. Meerschweinchen oder 

nackte Männerwaden. Fred meinte, es wäre 

unlogisch, Fies-Sein lediglich auf eine fiese 

Vorliebe zu beschränken. Und wie oft habe 

er schon gesagt, dass meine Wadenbehaa-

rung an die Wirbel von Rosettenmeer-

schweinchen erinnern würde? Ist mir ei-

gentlich alles egal. Ich fand den Sommer 

trotzdem großartig! (olescharfsinn)

Jetzt auch 
im DATEs:

Schlachthof-Fashiontipp

Was trage ich  
zum Vorstellungs-

gespräch?

Feg 
News!

Kamera raus und mitjemacht: ahauerha@dates-online.de 

NEU!

Die Mutter aller Gartenprobleme:

Marienkäfer mit 
Migrations-
hintergrund

Wohnrauminitiative Stieglitzweg:

Bedarf an Einraum-

wohnungen gedeckt
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Einschlafen und 
Aufwachen mit der 
Lieblingsliebsten. Oder: 
Die Rettung des Einen
Zweisamkeit im Bett heißt nicht nur das 
Eine. Nicht mehr. Spätestens wenn ein ge-
meinsames Bett in ein gemeinsames 
Schlafzimmer einer gemeinsamen Woh-
nung gestellt wird, bekommt das Eine von 
allerlei Eigenarten des Partners Gesell-
schaft. Es wird zu etwas, was auch mal 
vorkommen kann, jedoch nicht zwangsläu-
fig passiert, nur weil man gemeinsam im 
Bett liegt. Nicht zu umgehen sind Ein-
schlaf- und Aufwachrituale. Und mitunter 
stellen sie die Zweisamkeit auf eine harte 
Probe. In Härtefällen alltäglich.

In der Zeit vor unserer gemeinsamen Woh-
nung pflegte meine Lieblingsliebste das 
sofortige Einschlafen. Das heißt Ruhe und 
Dunkelheit sofort. Ohne Wenn und Aber. 
Ich pflegte das genießerische Einschlafen. 
Eine Wärmflasche unter der Bettdecke 
sorgte für kuschelige Wärme und ein 
Strahler für das notwendige Licht zum Le-
sen, meistens der Zeitung. Einmal in der 
Woche gönnte ich mir dazu eine kleine 
Tüte Erdnüsse oder Chips. Das Nachtpro-
gramm des Deutschlandfunks dudelte 
mich schließlich sanft in den Schlaf. Es 
liegt auf der Hand, dass ihr und mein Ein-
schlafen im gemeinsamen Schlafzimmer 
nicht miteinander harmonierten.

Der Kompromiss: Meine Lieblingsliebste 
pflegt weiterhin das sofortige Einschlafen. 
Allerdings mit Wenn und Aber. Das heißt 
zwar immer noch sofortige Ruhe und Dun-
kelheit. Aber kleine Geräusche meiner-
seits, sei es ein vorsichtiges Tippeln über’s 
Parkett oder ein entspanntes Schniefen, 
führen lediglich zu einem genervten „Ohh 
man, ehj!“ oder zu der scheinheilig als 
Frage verkleideten Drohung „Wirste nun 
mal bald fertig“. Ich hingegen verzichte im 
Bett auf Zeitung, Knabbereien und Radio.

Nun mögen manche dies für ein faulen 
Kompromiss halten. Das ist er auch, so-
lange nicht das Aufwachen mit in die 
Waagschale geworfen wird. Die Kluft ist 
hier nicht geringer und nicht weniger 
grundsätzlich. Meine Lieblingsliebste 
wacht und steht sofort auf. Ich hingegen 
liebe die Schlummerfunktion meines We-
ckers, eine großartige Erfindung. Mein Auf-
wachen dauert jeden Morgen zwei Stun-
den. Es bereitet mir größtes Vergnügen 
und unendliche Genugtuung, den Wecker 
alle 10 Minuten, insgesamt 11 mal (!) 
stumm zu schlagen. Erst beim 12. Mal 
hochfrequenzigem Piepen bin ich offiziell 
erwacht. Ein entspannteres Aufwachen 
kann es eigentlich nicht geben. Eigentlich. 
Ich bin Frühaufsteher und meine Lieblings-
liebste ist leidenschaftliche Langschläferin.

Ich werde nun getrennte Schlafzimmer 
vorschlagen. Die hätten zwei Vorteile: Ein-
schlafen und Aufwachen kann jeder wie er 
will. Besucht der eine den anderen in des-
sen Schlafzimmer ist klar, um was es dann 
ausschließlich zu gehen hat. Um das Eine. 
Wie zu Beginn jeder großen Liebe. 
(olerettetdasEine)

Jim Panse

„Present“ und nicht „presents“, muss es 
heißen, schrieb ich ihm, da ein Pluralwort 
die entsprechende Konjugation des Verbs 
erfordert. Er antwortete prompt, dass das 
ein Labelname sei und deshalb als Singu-
lar zu verstehen sei. Klingt zunächst bei-
nahe logisch. Demnach heißt es also 
auch „Die USA bombardiert ...“ oder „Die 
Ärzte spielt ein Konzert“. Klar, die Ärzte ist 
ja nur eine Band. Egal, selbst er kann sich 
mal irren. Was ich allerdings bemerkens-
wert fand, war seine Beweisführung, wo 
er‘s doch sonst so genau nimmt: Flugs 
gegoogelt und drei, vier Internet-Links 
reinkopiert, die mir zeigen sollten, dass 
dies eine branchenübliche grammatische 

Form ist. Da war es also wieder. Ich nenne 
es das suggestive Googeln: Was früher die 
Zeitung war, ist heute Google. Was drin 
steht, wird geglaubt. Suchen wir die Bestä-
tigung für irgendeine haarsträubende Ver-
mutung, so geben wir sie grob umrissen 
ins Suchfeld ein und wenn von allen Milli-
arden Erdenbewohnern mit Netzzugang 
mindestens zwölf genau diesen Blödsinn 
auf ihrer Seite schreiben, genügt das als 
Beweis. Die Gegenprobe wird meist nicht 
mal mehr gemacht. Stürzen wir uns ins 
Vergnügen: Wer was auf sich hält, redet 
von „Praktikas“. Das ist der Superplural 
von Praktikum. Die einfache Mehrzahl ist 
bekanntlich Praktika. Praktikas sind be-

stimmt ganz doll viele. Gern wird auch 
von „ein Praktika“ gesprochen. Das ist 
der Resingular des Superplurals. Wir 
testen mal, ob „Praktikas“ richtig ist. 
Jepp! 295.000 Google-Einträge! Das 
genügt, denn 295.000 Menschen 
können nicht irren, oder? 
Können sie offensichtlich – „Praktika“ 
bringt satte 7,1 Millionen Einträge. 
Vielleicht sollte man Suchmaschinen 
eher wie einen Publikumsjoker benut-
zen. Das funktioniert meist zuverlässig.
Ich bleibe jedenfalls dabei: „Sheep 
Records proudly present“! Steht nun 
falsch im DATEs. Mir doch egal! 
Merkt eh‘ keiner.

Schafplatten präsentiert stolz

Noch Fragen?

Muss es nicht „die“ Bär heißen?

Alles muss raus!
Immer mehr Bestandteile der Recht-
schreibung fallen der Willkür der Politik 
zum Opfer. So mussten die Deutschen 
in den vergangenen Jahren auf diverse 
liebgewonnene Rituale und Satzzeichen 
verzichten. Denken wir nur an das Es-
zett, also das „ß“, welches auf der Ta-
statur gleich unter dem Fragezeigen 
steht. Der gemeine Redakteur darf es 
quasi nur noch ganz selten benutzen. 
Wie teuer war denn nun die Maß in 
München? Oder war‘s die Mass? Egal, 
das Eszett muss weg, da beisst die 
Maus keinen Fuss ab.
Kurz vor dem Aussterben ist auch das 
Apostroph. Eigentlich kaum möglich, 
weil allein auf einer PC-Tastatur gleich 
drei Varianten auftauchen, nämlich das 
`, das´ und das ‘. Rechtschreib-Exper-
ten wollen uns das so genannte Dep-

pen-Apostroph bei Mutti‘s Imbiss, den 
CD‘s sogar verbieten. Volke‘s Willen wird 
die‘s aber zu verhindern wissen. Täglich 
lehnen sich tausende mutige Bürger in 
Deutschland auf, und verteidigen das 
Deppen-Apostroph auf Speisekarten, Wer-
beschildern und anderen Tran‘sparenten.
Wenn wir schon beim Kürzen sind, dann 
auch richtig. Es muss eine neue, verein-
fachte Rechtschreibung her! Noch ein-
facher als wir es jetzt schon haben! Die 
Politik muss dabei aber draußen bleiben 
und das Volk möge entscheiden, wie 
welches Wort zu schreiben ist. Konkret: 
Die kleinsten Mitbürger in den ersten und 
zweiten Klassen der Grundschulen sollten 
den neuen Duden füllen. Ersten‘s wäre er 
dem Wortschatz angepasst viel dünner 
und zweiten‘s würden wir in Sachen Pisa 
wieder in der ersten Reihe spielen. „Am 
Fraitag gibs Kwark aus dem Bächer. Aba 
aufgepasst, der ist schlächt für die Zene.“ 

Was derzeit 
noch eine 
schlechte 
Sechs wäre, würde mit 
dem Schlachthof-Duden sofort eine 
glatte Eins.
Wir würden auch noch sparen, denn 
ab der dritten Klasse könnte sich 
der überlastete Deutschlehrer mit 
der Intepretation vom Erlkönig be-
fassen statt die Pennäler mit der al-
ten Rechtschreibung zu nerven. 
Auch einige Lockerungen im Bereich 
der Mathematik sind vorstellbar. 
Schon jetzt wird dies in der Bundes-
politik vorgeführt, wenn die neue 
Bundesregierung einen schulden-
freien Haushalt aufstellt und zig Mil-
larden Kredit aufnimmt. Minus plus 
Minus ist dann eben Plus. Passt 
doch.

Marvin

Ernährungstipp

Achten Sie auf die Zutaten!
Oft verspricht die Verpackung nämlich mehr als 
dann tatsächlich 
drin ist.

Mode

Neuester Trend im Herbst:

Erziehung & Wissen

Kinderbuch aktuell:
Nur die neuesten Ausgaben gewährleisten 
eine ordentliche Entwicklung Ihrer Kleinen!

Verkehr

Feuchtes Laub ist tückisch
Bei einer Massenkarambolage vor der Festung Mark rasten am 
vergangenen Samstag 25 alternative Studentinnen ineinander.

Sechs wäre, würde mit 

Du
de

k
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FUNDSTÜCKE AUS 20 JAHREN

Schlachthof | DATEs 07/201042*

Jim Panse

Wir denken, dass wir es so, wie wir es ma-
chen, auf jeden Fall richtig machen. Be-
sonders, wenn wir vorher nachgedacht ha-
ben, neigen wir sogar dazu, die optimale 
Lösung gefunden zu haben. Das war‘s ei-
gentlich schon, was ich diesen Monat los-
werden wollte. Da noch ein wenig Platz ist, 
lasse ich das nicht so im Raum stehen: 
ALSO: Ich betrete die Büroküche mit einer 
Gebrauchttasse. Der Geschirrspüler ist zu 
und es stehen jede Menge Tassen oben-
drauf. Folgender Tatbestand: alle denken, 
es sei sauberes Geschirr im Inneren und 
wenn sie ihn öffnen sind sie moralisch 
dazu verpflichtet, ihn auszuräumen und – 
noch schlimmer – den Haufen obendrauf 
einzuräumen. Also unterstellen sie, das 

Programm läuft noch und stellen ihre 
Tasse zu den anderen, die sicher aus sel-
bigen Grunde dort stehen. Ich hingegen 
schaue stets in den Geschirrspüler. Der 
Forscherdrang zwingt mich dazu. In 95 % 
aller Fälle ist er halb gefüllt mit schmutzi-
gen Tassen. Ich stelle meine hinein, las-
se die Tür aber offen in der Annahme, 
dass jeder beim erneuten Betreten der 
Küche seinen Fehler erkennt und zumin-
dest seine Tasse hineinstellt. In vier von 
hundert Fällen ist jedoch wirklich saube-
res Geschirr drin. In 0,5 % davon räume 
ich dann selbst aus – allerhäufigst (99,5 
%) lasse ich das Gerät offen, damit das 
Geschirr trocken kann, bis der oder die 
Verantwortliche in die Küche kommt. Mo-
ralische Rechtfertigung für die unterlas-
sene Ausräumung: Die Praktikantin ge-

Teufelsspülkreis staltet ja schließlich auch nicht meine 
Seiten fertig, nur weil sie zufällig einen 
Probedruck im Drucker findet. 
Aus einem Fachgespräch mit unserem 
Chef* weiß ich, dass er (im Sauberfall), 
nach mir in die Küche kommend, die 
Tür wieder schließt und den Netzschal-
ter betätigt. So täuscht er einen gerade 
abgeschlossenen Spülvorgang vor, und 
will verhindern, dass die Kollegen ihr 
Schmutzgeschirr zum sauberen stellen. 
Aber wie geht es weiter? 1. Kollege/in 
kommt: Nächste Tasse obendrauf. 2. 
Ich komme: Tür zu. 3. Chef kommt: Tür 
auf. – Und das solange, bis jemand den 
Teufelskreis durchbricht und ausräumt. 
Dabei ist doch jeder der festen Über-
zeugung, richtig zu handeln. 
*) ließ sich nicht davon überzeugen, dass meine 
Variante die einzigste & optimalste Lösung ist ...
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Die Kunst des Ignorierens
Määäääääähhhhh, määääähhhhhhhhh, 
mähhhhhhhhhhhhhhh.... so eine kleine 
4x4-Meter-Wiese hat es in sich. Nicht 
nur die 16 m², die zu mähen sind. Man 
vergesse nicht die 16 Meter Rasenkan-
ten, die getrimmt und die Millionen Stei-
ne, die abgesammelt werden wollen. Lö-
wenzähne abstechen, Kleeblätter begut-
achten, Regenwürmer retten und und 
und ... besondere Freude bereiten mir 
dann Menschen, die minutenlang mit 
halbgeöffnetem Gesicht an meiner He-
cke stehen, auf den Moment harrend, 
an dem ich kurz aufblicke, um mir dann 
ein Gespräch aufs Auge zu drücken: 
„Frrrau Schmidt.... sie sind ja heute wie-
der fleißig“ nein – verbiete ich mir zu sa-
gen, Fleiß setzt eigenen Antrieb voraus – 
die Höhe der Halme multipliziert mit 
dem Wissen, dass der Mäher schon 
morgen keine Chance mehr hat, diesen 

Wuchs zu bewältigen und die Vorstel-
lung, dass ich dann mit der Sense ... 
zwingt mich dazu. mmmmmääähhhh .... 
„Iiiich müsste ja auch mal wieder ...“ 
dann mach es doch, du ..., meine Zunge 
zwirbelt sich zu einem H wie Horst und 
dann wäre es beinahe passiert. Fast hät-
te ich den Fehler aller Fehler begangen, 
den superbug, el error fatal, le fauxpas 
grande. Um ein Haar hätte ich reagiert. 
Ich zwinge mich, konzentriert zu bleiben. 
Nicht hinsehen! Nicht antworten! Nicht 
beachten! Eines habe ich in den 20 Jah-
ren Erdendasein gelernt, man hat mehr 
Spaß wenn man diese eine simple Regel 
befolgt: IGNORIERE, WENN DU KANNST! 
Nicht nur Nachbarn hält man sich so 
vom Leibe. Auch plappernde Kinder krat-
zen nach einigen Minuten Linksliegen-
lassens die Kurve und suchen sich ein 
neues Opfer. Hunden darf sowieso nie-
mals Beachtung geschenkt werden, da 

sie jedes Anblicken mit Frechheiten ih-
rerseits honorieren. Auch alltägliche Ak-
tivitäten können durch Ignoranz aufge-
wertet werden. Es macht z.B. mehr 
Freude, im Barleber See baden zu ge-
hen, wenn man die Tatsache ignoriert, 
dass unter einem zwei Meter große 
Hechte schwimmen und am Badestrand 
gegenüber Herr Krause gerade ins Was-
ser schifft. Heute lebt es sich wesentlich 
beschwingter mit der Verdrängung des 
Fakts, dass Oma morgen 90 wird und 
man noch kein Geschenk hat. Tante 
Trutchens Anruf zu ignorieren, erspart 
die Einladung zum Kaffee. Blinkende 
Warnleuchten jeglicher Art – nicht hinse-
hen! Komische Geräusche bei techni-
schen Geräten – nicht beachten! Und 
daß das leckere gegrillte Lammfleisch 
auf deinem Teller heute früh noch glück-
lich über eine Blumenwiese gehopst ist 
– einfach ignorieren ... määäähhhh!

dna

Fußball ist 
nichts �ür mich
Meine Karriere als Fußballer gab es ei-
gentlich nicht. Ich gehörte zu denen, 
die man höchstens aufgrund gekonn-
ter Blutgrätschen in der eigenen 
Mannschaft haben wollte. Das Ge-
knolze auf Schulhöfen und Bolzplätzen 
interessierte mich ansonsten kaum 
und ich erklärte Fußball zum Sport für 
Muttisöhnchen, die sonntags pünktlich 
zu Schweinebraten mit Mischgemüse 
am Mittagstisch sitzen müssen.

Fußballkarriere machte ich im Ver-
kaufs-, Tipp- und Wettgeschäft. Nur 
für Mädchen. Die himmelten mich an, 
weil sie glaubten, ich wüsste was Ab-
seits ist und könnte ihnen ein Treffen 
mit den Muttisöhnchen aus der Schul-
liga arrangieren. Ich wusste weder das 
eine, noch konnte ich das andere. Auf 
dem Schulhof erklärte ich ihnen, dass 
sie Fußball gucken müssen, wenn sie 
nicht Abseits von Hip sein wollen: die 
Schulmeisterschaft, weil dort die 
Jungs bolzen, die sie kriegen können 
und die Bundesliga, weil dort die Stars 
unterwegs sind, die sie zwar nicht krie-
gen, aber als Poster an ihre Wand hef-
ten können. Die Poster kauften sie 
selbstverständlich bei mir. Beim Tip-
pen half ich so gut es ging, aber im-
mer mit Gewinn. Ab und zu ließ ich 
mal meinen heimlichen Schwarm Mo-
nika gewinnen. So konnte ich die klei-
ne Tipp- und Wettgemeinschaft im-
merhin ein ganzes Schuljahr am Le-
ben halten. Mit mir gehen wollte zwar 
keine, mit mir sprechen schließlich 
auch nicht mehr, aber ich kam mit 
dem Taxi zur Schule.

Wäre Fred nicht auf die Idee gekom-
men, zur WM kleine Wetten zu initiie-
ren, lägen meine Tipp- und Wettaktivi-
täten noch immer brach. Einsatz 5 
Euro. Ich dachte an mein noch nicht 
vorhandenes Haus am Meer und ließ 
mich von meiner alten Leidenschaft 
packen. Und da der Frauenanteil im 
Büro überdurchschnittlich hoch ist, 
ging ich in die Offensive. Wenn dann 
richtig, Brote statt Brötchen! 100 Euro 
oder gar nicht, mit Möglichkeit der Er-
höhung nach dem Viertelfinale, Extra-
Tipp zum Finale und ich mache die 
Kasse! 

Die Büropuppen bildeten jedoch hinter 
meinem Rücken eine Solidargemein-
schaft und ließen sich von Arne mit 
Tipps versorgen. Arne gehört zu jenen 
Söhnchen, die sich auch heute noch 
jeden Sonntag von ihren Muttis 
Schweinebraten mit Mischgemüse 
servieren lassen, pünktlich 12 Uhr. 
Seit er zum 3. Geburtstag einen 
Schalke-Schal geschenkt bekam, ver-
passt er kein Spiel dieser Gurkentrup-
pe. Ich habe ihm mal ein Treffen mit 
der scharfen Heide aus dem Rechen-
zentrum verkauft. Heide wusste davon 
aber nix. Klasse Story im Büro, die 
Arne wohl nicht vergessen konnte. 
Arne wird nun gerne von den Frauen 
zum Essen eingeladen, auch Sonn-
tags, und kommt mit dem Taxi ins 
Büro. (olewettet)

Hätten Sie‘s 
gewusst?

Jeden Tag verschwinden 
Rentner im Internet weil 

sie gleichzeitig alt und 
entfernen drücken.

Gesundheitsreform aktuell

Arztbesuche vermeiden
Künftig wird es möglich sein, kleinere Eingriffe, 
wie das Richten oder Entfernen der Nasen-
scheidewand (unser Bild) beim Frisör, Kosmeti-
ker oder Trockenbauer vornehmen zu lassen.

Wissen macht Mau

Wie ein Flokati entsteht

Pop-Lexikon

Satellite
Die Inspiration zu 
ihrem Hit „Satellite“ 
kam Lena während 
ihrer Weltreise 
ausgerechnet in 
Oschersleben, OT 
Neindorf, wie 
unsere Leserin 
Cynthia 
recherchierte. Wer 
hätte das gedacht?

66 MD Schlachthof.indd   66 23.06.2010   12:10:27

Frühjahr 1983. Noch drei Wochen bis zur 
Messe und Junne und ich hatten im-
mernoch nicht die zündende Idee. Das 
heißt, Ideen hatten wir genug, aber auf der 
Messe mußte ein funktionstüchtiges Modell 
präsentiert werden. Unsere Stärken lagen 
eindeutig auf dem Obst- und Gemüse-
sektor. Keine Ahnung – das lag uns eben. 
Im letzten Jahr hätten wir beinahe den er-
sten Platz mit unserem Gemüsebreiauto-
maten belegt. Am Ende waren wir einfach 
zu ehrlich: Als die Jury nicht aus dem Wun-
dern über unseren leckeren Gemüsebrei 
herauskam, sagten wir beschämt, daß es 
eigentlich die erste Gemüsewaschmaschine 
der Republik war, und wir einfach zuviel 
vom Gemüseweichspüler reingetan hatten. 

Das war‘s dann... In diesem Jahr hatten 
wir lange an unserem Handbuch „Reden 
mit ausländischen Pflanzen“ gearbeitet. 
Wer glaubt schon, eine Agave mit „Guten 
Morgen“ aus dem Topf locken zu kön-
nen? Meine Oma, jedenfalls, träumte 
schon lange davon, endlich nicht mehr 
nur Alpenveilchen, sondern auch mal ei-
nen mexikanischen Kaktus großzubekom-
men. Doch unser Physiklehrer, Herr Me-
tisch, riet uns davon ab. Nicht technisch 
genug! „Eine Silikonmaschine für Rosi-
nen!“, meinte Junne. Damit könne man 
1 A Weintrauben aus schrumpligen Rosi-
nen spritzen und jede Menge Transport-
kosten sparen. Blödsinn! Der hat Ideen! 
Ich meinte, wir sollten Äpfel mit Ge-
schmacksverstärker züchten. Ich sah 

schon die Werbung: „...Panses Deli-
cious – schmeckt wie 3 Äpfel!“ Junne 
rollte die Augen. Geschmacksneutrale 
Obstmasse, dazu Gußformen von Kir-
sche bis Melone und natürliche Aro-
men. Jeder baut sich sein Obst nach 
Bedarf, unabhängig vom Weltmarkt! 
Ich wunk ab. Mit einer ähnlichen Idee 
hatte im letzten Jahr jemand für 
Schulessen einen Preis gewonnen. 
Die Zeit lief uns davon. Brainstorming 
war noch nicht erfunden, wir sagten 
abwechselnd, was uns so einfiel: Eine 
Backmischung für Backpflaumen, Ap-
fel-Lifting für schrumplige Äpfel, eine 
Apfelsine bei der jedes Stück anders 
schmeckt. Die Zeit war einfach noch 
nicht reif für uns...

Ein Ge Bet Tet
Endlich war mal wieder was los im weltpo-
litischen Machtgetümmel. Die Einen 
kämpften gegen die Anderen und wie im-
mer gewannen die Guten. Wie romantisch. 
Ein Krieg taugt immer wieder zu etwas Ab-
wechslung im medialen Einheitsbrei. Doch 
zweimal Krieg im gleichen Land ist lang-
weilig. Und damit alle Jünger bei der Stan-
ge bleiben, gibt es jetzt „embeddet journa-
lists“, also Leute, die sich im Getümmel 
schützend mit Kamera und Mikro vor die 
Soldaten stellen, um die Jungs von Kugeln 
und Wüstenstaub fernzuhalten. „Wir dür-
fen alles sagen, nur nicht, wo wir sind“, 
tönte es mehrmals aus dem Lautsprecher 
meines Junost-TV. Das ist neu und richtig 
innovativ, denn ab sofort spart sich die US 
Army eigene Kameras an Raketen und 
diesem Zeugs. Zudem ist es auch billiger, 
weil die Kollegen von der Presse eigene 

Lebensversicherungen haben und nicht 
die Staatskasse unnötig belasten, wenn 
mal wieder „friendly fire“ bedauernswer-
terweise einige Journalisten umlegt. Da 
gibt‘s eine Amiflagge auf‘n Sarg und die 
Seele ruht gnädig.
Diese Embedded-Geschichte hat für die 
Presse natürlich auch jede Menge Vortei-
le, würde sonst keiner machen. Man ist 
immer am Ball und die Leute kennen ei-
nen richtig gut. Schafft der Reporter es ir-
gendwann in die Heimat, gibt es garan-
tiert Grimmepreis, Telestar, Goldene 
Stimmgabel und Kurt-Tucholski-Medaille 
als Anerkennung für die „integrierte Lei-
stung“. Vielleicht bringt man es sogar zum 
Anchorman und beerbt Peter Klöppel oder 
gar Uli Wickert. Natürlich wird ein Buch 
geschrieben: „Mein Krieg“ oder „Gefan-
gen zwischen den Fronten“. Als Hörbuch 
wird es natürlich noch dramatischer, weil 

Wieder bei Mutti und Vati

Wie alle beim Schlachthof bin ich jetzt 
41. Ich bin aber der Einzige, der bei Mutti 
und Vati wohnt. Wieder. Wieso? Seit 12 
Jahren mußte ich mir hin und wieder von 
meiner Lieblingsliebsten sagen lassen, 
ich kann ja wieder zu Mutti gehen. Wenn 
ich bemerkte, lieber bittere Orangenmar-
melade auf mein morgendliches Sesam-
Wasa geschmiert haben zu wollen und 
keinen Pflaumenmus auf Burger Knäcke. 
Sie übertrieb es, machte sogar plötzlich 
Dosenmais in mein geliebtes Chili. So 
was geht gar nicht! Nun habe ich es ge-
tan und bin zu Mutti gezogen.

Ok, es gibt natürlich einige wenige Le-
bensqualitätseinbußen. Mein altes Kin-
derzimmer gibt’s schon lange nicht mehr, 
ist zum Arbeits- und Gästezimmer um-
funktioniert. Alle Russ-Meyer-Poster sind 
entsorgt, die Carrera-Autobahn bekam ir-
gendwann und ohne meine Zustimmung 
mein Neffe. Im Gegensatz zu mir, darf der 
eine Ecke für seine Sachen haben: Teddy, 
Tiger, Domino und so. Jetzt muß ich also 
in einem Zimmer schlafen, daß eigentlich 
meins ist, aber nichts enthält, was es zu 
meinem macht. Es ist eben für Gäste, für 
Enkel, aber nicht mehr für leibliche Kin-
der. Das hätte es früher nicht gegeben, 
die Zeiten ändern sich. Und auch Eltern.

Orangenmarmelade, Sesam-Wasa ... war 
eigentlich nie ein Problem. Truthahn-
würstchen gab’s immer ohne Diskussion, 
ebenfalls Fleischsalat mit Meerrettich. 
Ok, essen am Couchtisch und dabei „Trio 
mit vier Fäusten“ gucken war nicht ganz 
ohne Muttis Kommentar möglich, aber 
immerhin möglich. Das mit der Wäsche 
lief ebenfalls. Es gab einen Wäschekorb 
für schmutzige Wäsche und irgendwann 
lagen Lieblingshose und Lieblingsnicki 
wieder im Schrank. Frisch gewaschen 
und gebügelt. Es kamen auch regelmäßig 
neue Stücke hinzu: Schlüpfer, Socken, 
mal ein Pullover, mal ein Hemd. Völlig un-
problematisch. Ich hatte immer das Ge-
fühl, meiner Mutti Freude zu bereiten, 
freute ich mich über Dinge, die sie mir 
kaufte, aß gut, trank Milch ... war eben 
anwesend.

Irgendwas ist schief gelaufen. An mir 
kann es nicht liegen, ich bin ich, habe 
mich nicht großartig verändert. Mutti und 
Vati sind irgendwie ignoranter und auch 
egoistischer geworden. Das muß was mit 
der Wende zu tun haben. Mutti und Vati 
fragen gar nicht, ob ich mit zum Kegeln 
möchte oder mal mit auf Geburtstagsfei-
ern ihrer Freunde. Schmutzwäsche wird 
konsequent ignoriert. Sie hätten mich 
auch gar nicht mit in den Bayrischen 
Wald genommen, hätte ich nicht diskret 
gefragt, ob ich nicht mitkommen dürfte. 
Ja, natürlich kann ich mitkommen, sie 
würden sich freuen. Dann aber wieder die 
Demütigung, im Auto hinten sitzen zu 
müssen. Ich verstehe das nicht. Eigen-
händig mußte ich den Kindersitz meines 
Neffen rausbauen. Der darf alles und 
auch mit ihnen sonstwohin fahren. Dann 
hatte ich vor mir seinen Safe Sit „Toy Tid-
dy“ verziert mit Benjamin Blümchen Moti-
ven und bestückt mit Playmobil. Ich 
möchte es fast nicht aussprechen, aber 
ich glaube, sie wollten lieber ihn statt 
mich mitnehmen. Diese Rabeneltern! 
(oletrichinosa@dates-online.de)

man auf die Gefahren des Wüsten-
staubs aufmerksam machen kann. 
Die Worte etwas gehüstelt und die 
CD wird ein Millionenseller. Auch 
als Gastprofessor an Unis könnte 
man das eine oder andere Schäf-
chen ins Trockene bringen. „Aber 
bitte liebe Studenten, macht das 
nicht zu Hause nach!“
Wenn die Amis gegen das nächste 
Land ziehen, wird es eine noch grö-
ßere Schar der Embeddet-Typen 
geben, die aus dem Flugzeugträger 
flugs eine Big Brother-Show über-
tragen – aus sechs Perspektiven in 
Multifeed und Zweikanalton. Die 
Karriere winkt und es trifft immer 
nur die anderen. Wer übrigens den 
Aufstieg verpaßt, hat große Chan-
cen bei N24 oder n-tv und darf 
dort Tier-Dokus ansagen.
  Marvin

Jim Panse

Meister von morgen

ANZEIGE

Auf den Krieg geschissen...

...heißt die vielbeachtete Aktion, mit der 
die Magdeburger Straßenköter seit länge-
rem ihren stillen Protest bekunden.

Aller Anfang ist schwer...
Nachdem die Suche nach Massenvernich-
tungwaffen im Irak zunächst nur schlep-
pend voranging, ist den Amerikanern jetzt 
ausgerechnet in der Küche des Präsiden-
tenpalastes ein dicker Fisch ins Netz ge-
gangen. „Now it goes schlag on schlag“, 
meinte Mr. President...
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Leser fragen, Schlachthof antwortet...
„Ich hab jestern auf mein Fernsehn staubjewischt und jenau in den Moment wo ich 
anjefaßt habe, war da son SOS-Kranker aus China oder wo das is in Bild. Heute ist 
mich urst heiß. Kriegich das jetz ooch? (Nancy Bück, 28, Reform) 

Nein, Nancy, keine Angst, die Inkubationszeit beträgt mindestens 4 Tage.

Ich habe jehört, daß der DRK jetzt ooch innen Internet is. Wie funksjeniert dasn jetz 
mits Blutpenden? Onlein oder mussich da noch hinrenn? A. Derlaß, Buckau

Haben Sie Windows 98 oder XP?
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… nix wie hin!

vielfältig • nachhaltig • modern

D. Nix

St.-Josef-Str. 13a, 39130 Magdeburg • Unsere Öffnungszeiten: Montag – Samstag  6:30 – 20:00 Uhr

Die Magdeburger 
Lichterwelt erleuchtet 
mit 1,2 Mio Licht-
punkten die Stadt zur 
Weihnachtszeit und 
zieht mehr als 2 Mio. 
Besucher an.

Danke an all‘ unsere treuen Leser, die ihr Monat für 
Monat auf die neue Ausgabe wartet. Ohne euch hätten 
wir keine Argumente den Werbekunden gegenüber. 

Danke an unsere Werbekunden, die Monat für Monat 
die Werbekraft des Magazins erkennen. Ohne Sie/Euch 
wäre es uns nicht möglich gewesen, 359 Ausgaben 
zu produzieren. 

Einen großen Dank den vielen, die uns all‘ die 
Jahre unterstützt haben, ob als freie oder feste 
Redakteure, Kurz-, Langzeit- oder Schülerprakti-
kanten, Fotografen, Studenten, Azubis, Schüler im 
Rahmen von Girls- und Boys‘ Days oder Ausfahrer. 
Wir sind unglaublich dankbar – ohne euch hätten wir 
so manches Heft nicht geschafft! 

DANKE an: Achim Zerbe, Alexander Lohausen, Alexander Ninow, Alexandra Bernhard, 
Alexandra Bonchor, Andy, André Wesche, Andreas Fischer, Andreas Klingebiel, Andreas Kraaz 
(†), Andreas Lander, Andreas Stein, Andrina Prahm, Andy Gottschalk, Anja Freye, Anja Hein-
rich, Anke Siebert, Anke Sierian, Annegret Adam, Annette Sube, Antonia Esser, Arnulf Wen-
ning, Axel Schmidt, Axel-Hartmut Lier, Barbara Englert, Beatrice Mannel, Bernd Bigalski, 
Bernd Liebl (†), Bettina Sommer, Birgit Schuster, Björn Gripinski, Bob Dauer, Carsten Dilz, 
Christian Kuhn, Christian Rathmann, Christoph Hackel, Christoph Kadlubski, Claudia Linke, 
Claudia Schmidt, Cordula Schurig, Dana Sulyovszki, Daniel Becher, Daniel Schaup, Daniel 
Semrau, Daniel Urban, Daniela Lasske, Daniela Lubbe, Dennis Hippler, Diana Stört, die 
Paganinies, Dietmar Gröbing, Dirk, Dirk Heidicke, Dirk Wellborn, Dominik Grittner, Donald 
Lyko, Dörte Richter, Dörthe Ackermann, Dr. Manfred Schmidt, Dr. Uwe Förster, Drago Azdajic, 
Elke Kohls, Ellen Richter, Engelbert Dudek, Enrico Dudek, Eva Herrmann, Eva Reulecke, Florian 
Pötzsch, Florian Schreiter, Frank Baebenroth, Franz Baumgarten, Franziska Dösing, Franziska 
Münnich, Franziska Wünsch, Friederike Steemann, Gisela Begrich, Gudrun Matschaß, Guido 
Neumann, Gunnar Lichtenecker, Harald Hoffmann, Harry Becker, Heike Reuther, Heiko Rauber, 
Helge Sichting, Hendrik Hohmann, Hendrik Pistor (†), Henning Lühr, Henny Reppin, Herbert 
Henning, Holger Boley, Holger Erdmann, Ina Lebedjew, Ingeborg Grzyb, Isabell Pawlik, Jan 
Kubon, Jan Schwill, Jana Höftmann, Janet Olbricht, Jaqueline Gottschall, Jasmin Rudolph, 
Jeanette Godau, Jennifer Fizia, Jennifer Habelitz, Jens Hülscher, Jens Rathke, Jessica Hebecker, 
Jochen, Johanna Kopf, Jörg Franke, Jörg Gerle, Jörg Martens, Josephine Werner, Josy Schwab, 
Julia Adam, Julia Dorsfeld, Juliane Kissmann, Juliane Tapper, Jürgen Banse, Jürgen Weißenborn, 
Jürgen Wimmer, Kai Dankel, Kai Mihm, Kai Wuschek, Katharina Hoppe (†), Katharina Rieger, 
Katharina Winkler, Kathleen Schulze, Kathrin Miehle, Kathrin Speer, Katrin Engelhardt, Katrin 
Schulz, Katrin Singer, Kerstin Kahle, Klaus Schipschack, Klaus-Peter Voigt, Kristin Plumbohm, 

Kristin Schulze, Kurt Wiemann, Lars Dobbertin, Lea Jürgens, Lina Hörske, Linda Wolf, Ludwig Rauch, 
Ludwig Schumann (†), Luise Loew, Lutz Höper, Lutz Langer, Matthias Rohrschneider, Maik Hatten-
horst, Manuela Retschke, Marcel Gajda, Marco Glombik, Marco Schmolke, Marco Sensche, Maria 
Ackermann, Maria Hansen, Maria Lattner, Marie Zahout, Mario Loß, Mario Sack, Mario Süßenguth, 
Mark Schneider, Martin Crull, Martin Müller, Marty Anger, Matthias Brose, Matthias Fricke, Matthias 
Geiße, Matthias Große, Matthias Kothe, Matthias Krüger, Matthias Pavel, Max Patzig, Maxie Nehring, 
Melanie Ockert, Michael Hasenkrug, Michael Isensee, Michael Krug, Michael Meier, Michael Rauth, 
Michaela Suslik, Mike Drube, Mike Lederer, Mike Stolle, Mingo Wendt, Mirko Eckhardt, Mirko Grabe, 
Mirko Stage, Nadine Wagus, Nancy Thiede, Nico Stolarzczyk, Nicole Bosold, Nicole Kühn, Nicole 
Schneider, Nils Meyer, Nils-Uwe von Geyer, Nilz Böhme, Norbert Franke, Olaf Dörner, Olaf Weging, Ole 
Winkler, Oliver Wiebe, Papa Preiß, Patrick Wallstab, Pepsch Gottscheber, Peter Gehrke, Peter Kayser, 
Petja Schrödter, Phillip Koep, Phillip Schöner, Ralf Deutschmann, Ralf Wersuhn, Rayk Weber, Rebekka 
Wuttke, Reik Beuster, Reinhard Schön (†), Richard Roetz, Robert Gryczke, Robert Olma, Robert Wolf, 
Roger Wöhe, Roland Schütz, Romy Bettge, Romy Kraus, Rüdiger Vollbrodt, Sabine Bors, Sabine 
Wenath, Sabine Wieland, Sabrina Krug, Sakine Weikert, Sandra Glossmann, Sandra Kaplan, Sandra 
Schip, Sebastian Kutzner, Sebastian Sroke, Silke Grützner, Sina Wendt, Sonja Renner, Stefan Harter, 
Stefan Jacob, Stefan Michler, Stefan Pauli, Stefanie Tyroller, Stephan Dörrwand, Stephan Schulz, 
Stephanie Dimde, Susanne Brandt, Susanne Örtl, Susanne Schöpe, Sven Näbrich, Sven Rosig, Tanja 
Kirsten, Tatjana Tertyshnik, Thilo Reichelt, Thomas Haver, Thomas Herbst, Thomas Jentzsch, Thomas 
Walendy, Tino Reinhold, Tino Sebastian Leubner, Tom Walendy, Uli Wittstock, Ulrike Sommerfeld, 
Uwe Bettenbühl, Uwe Rühl, Vanessa Viehöfer, Vanessa Weiß, Wiebke Eichler, Wolfgang Weimer, Wulf 
Mohrmann, Yvonne Rode, Zicke, Zwenni

Ein Dank an alle, die wir in der Liste vergessen haben:  
bei 359 Heften in 30 Jahren – bitte tragt es uns nicht nach! 

Kaum in Worte zu fassen …

WIR – das sind v.l.n.r: Bea Lehmann, Daniel Sommerfeldt, Carmen Jahn, Kyra Bartel, Kristin Funke, Jörg Segler,  
Conrad Engelhardt, Christian Gramm, Dana Schmidt, Karolin Gillert (normale Gruppenbilder geh‘n ja gerade nicht)

30 Jahre sind schon eine lange Zeit und da 
möchten wir in mehrere Richtungen danke sagen:

D
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DO 1. APR
DIES & DAS

9:00 Osterzeit Bis Ostern 
schmückt sich das gesamte 
Center österlich und läutet den 
Frühling ein; u.a. mit Gewinn-
spiel (ab 28.3.) und regelmäßi-
gem Besuch vom Osterhasen 
(29.3.-3.4.) Flora-Park Magdeburg 

 FILM
19:00 Judy London fiebert im 
Winter 1968 den Auftritten von 
Showlegende Judy Garland 
entgegen. Von ihrem Können 
ist nichts verloren gegangen. 
Und nach all den Jahren und 
vier Ehen scheint es auch 
privat bei der Sängerin zu 
laufen. 8 EUR Oli-Kino Magdeburg

FR 2. APR
KLASSIK

18:00 Arienabend mit 
Ausschnitten aus den Opern 
„Titus“ und „Rigoletto“ 
Online-Ausschnitte aus 
Mozarts Oper „Titus“ und aus 
Verdis Oper „Rigoletto“. Mit: 
Noa Danon, Emilie Renard, 
Hyejin Lee, Jonathan Winell, 
Marko Pantelic sowie Nathan 
Bas und Pawel Poplawski 
(Klavier) Opernhaus/Theater 
Magdeburg 

 DIES & DAS
9:00 Osterzeit Bis Ostern 
schmückt sich das gesamte 
Center österlich und läutet den 
Frühling ein; u.a. mit Gewinn-
spiel (ab 28.3.) und regelmäßi-
gem Besuch vom Osterhasen 
(29.3.-3.4.) Flora-Park Magdeburg 

 KINDER

0:00 Osterschatzsuche 
Osterschatzsuche mit tollen 
Preisen sowie große Magde-
burger Tulpenschau Elbauenpark 

 KLASSIK
17:00 Karfreitagsorgelkon-
zert Karfreitagsorgelkonzert 
mit Barry Jordan Dom zu Magde-
burg „St. Mauritius und Katharina“

SA 3. APR
BÜHNE

19:30 Liederabend Eugen 
Engel Obwohl Eugen Engel als 
Kaufmann arbeitete, war seine 
Leidenschaft die Musik. Er 
korrespondierte mit berühm-
ten Musikern über die Musik, 

so u.a. mit Bruno Walter, 
Wilhelm Backhaus, Engelbert 
Humperdinck, Leo Blech und 
Edwin Fischer. Opernhaus/Theater 
Magdeburg 

 BÜHNE

12:00 Mit Abstand betrach-
tet – Geburtstags-Special 
Das Zwickmühlen-Team 
begeht „25 Jahre Magdeburger 
Zwickmühle“ gemeinsam mit 
Publikum – online. Die Zwick-

müller Hans-Günther Pölitz 
& Marion Bach präsentieren 
handverlesene Szenen ihrer 
Kabarett-Programme vergan-
gener Jahre. Kabarett „Magdebur-
ger Zwickmühle“ 

 DIES & DAS
9:00 Osterzeit Bis Ostern 
schmückt sich das gesamte 

Center österlich und läutet den 
Frühling ein; u.a. mit Gewinn-
spiel (ab 28.3.) und regelmäßi-
gem Besuch vom Osterhasen 
(29.3.-3.4.) Flora-Park Magdeburg 

 SPORT

14:00 1. FC Magdeburg – FC 
Ingolstadt 04 Der 1. FC Mag-
deburg trifft auf das Team des 
FC Ingolstadt. MDCC-Arena 

 VERNISSAGE
14:00 Wildes Deutschland 
und Keramik Sonderaus-
stellungen Fotografie „Wildes 
Deutschland“ von Christian 
Hütter aus Bergkamen und 
Keramik von Martin Möhwald 
aus Halle/ Saale; die Rede 
wird im Freien gehalten und 
per Zettel verteilt. Der Garten 
ist geöffnet. Galerie Stadtfelder 
Schlossküche 

SO 4. APR.
KLASSIK

11:00 Online-Kammer-
konzert „Frankreich“ 
Mit Thomas Kapun (Flöte), 
Henning Ahlers (Oboe), Georg 
Dengel (Klarinette), Ueli 
Bitterli (Horn) und Gerd Becker 
(Fagott) Opernhaus/Theater 
Magdeburg 

 BÜHNE

11:00 Eden One Online-Ballet-
tabend von Gonzalo Galguera 
mit Anastasia Gavrilenkova, 
Mihael Belilov, Antoine Ber-
tran, Admir Kolbuçaj, Giorgio 
Perego Opernhaus/Theater 
Magdeburg 

12:00 Mit Abstand betrach-
tet – Geburtstags-Special 
Das Zwickmühlen-Team 
begeht „25 Jahre Magdeburger 
Zwickmühle“ gemeinsam mit 
Publikum – online. Die Zwick-
müller Hans-Günther Pölitz 
& Marion Bach präsentieren 
handverlesene Szenen ihrer 
Kabarett-Programme vergan-
gener Jahre. Kabarett „Magdebur-
ger Zwickmühle“ 

 KINDER
15:00 Die fabelhaften Drei. 
Geschichten über Angst 
und Mut Sie begegnen sich 
auf einem geheimnisvollen 
Spielplatz: ein Mädchen und 
zwei Jungs. Sie sind neugierig 
aufeinander, entdecken sich 
und die Welt, die sie umgibt. 
Zu dieser gehört auch ein 
Objekt, das herumsteht. Ein 
Ufo?; Stream via dringeblie-
ben.de Puppentheater 

 SPORT
13:30 SC Magdeburg – SG 
Flensburg Handewitt Am 24. 
Spieltag der Liqui Moly Hand-
ball Bundesliga trifft das Team 
von Bennet Wiegert auf den 
Titelaspiranten aus Flensburg. 
GETEC-Arena

MO 5. APR
BÜHNE

19:30 Wo die Liebe endet, 
fangen Lieder an – Lieder 
von Eugen Engel Als Beispiel 
für Engels an Wagner und 
Humperdinck geschulten 
spätromantischen Stil prä-
sentieren Sängerinnen des 
Theaters Magdeburg eine 
Auswahl seiner Lieder. Mit Jad-
wiga Postrożna, Emilie Renard 
und Pawel Poplawski (Klavier) 
Opernhaus/Theater Magdeburg  F
20:15 Noahmt „Die Hengst-
mannBrüder“ Sebastian und 
Tobias Hengstmann führen 
durch eine Show, die man als 
„Late-Night-Show“ bezeichnen 
könnte. Auf satirische Art wird 
u.a. das Tagesgeschehen kurz 
und knapp pointiert kom-
mentiert.; via Facebook-Live 
Kompakt Medienzentrum Magdeburg 

 KINDER

15:00 Die fabelhaften Drei. 
Geschichten über Angst 
und Mut Sie begegnen sich 
auf einem geheimnisvollen 
Spielplatz: ein Mädchen und 
zwei Jungs. Sie sind neugierig 
aufeinander, entdecken sich 
und die Welt, die sie umgibt. 
Zu dieser gehört auch ein 
Objekt, das herumsteht. Ein 
Ufo?; Stream via dringeblie-
ben.de Puppentheater  

MI 7. APR
DIES & DAS

21:00 Das Quiz virtuelle 
Quiznight via Discord – Jedes 
Team das mitmachen will, 
erwählt ein Mitglied als Team-
leader. Dieser kontaktiert die 
Quiznight-im-HYDE-Crew via 
Facebook, dann gibt es einen 
Einladungslink zu Discord 
The Hyde 

 VORTRAG
19:00 Buddhistischer 
Vortrag mit Lama Dechen 
Rinpoche Äbtissin der Bud-
dhistischen Klosterschule 
Ganden Tashi Choeling bei 
Berlin zu Gast in Magdeburg. 
Thema: „Karma – was ist es 
– was ist es nicht“ Arya Tara – 
Buddhistisches Meditationszentrum

 BÜHNE
19:00 Podcast: Gardero-
bengespräche wöchentliche 
Dosis Theatergossip und 
Backstagewissen – Regieas-
sistentin Tjana Thiessenhusen 
trifft die Schauspieler des The-
aters in den Garderoben, und 
entlockt ihnen ihre Gedanken 
zu Theater, dem Leben und wie 
sehr Theater in diesen Zeiten 
fehlt Opernhaus/Theater Magdeburg 

 FILM
19:00 Judy London fiebert im 
Winter 1968 den Auftritten von 
Showlegende Judy Garland 
entgegen. Von ihrem Können 
ist nichts verloren gegangen. 
Und nach all den Jahren und 
vier Ehen scheint es auch 
privat bei der Sängerin zu 
laufen. 8 EUR Oli-Kino Magdeburg

SA 10. APR
BÜHNE

20:00 Hengstmanns Wahl-
Spezial als digitale Vorstel-
lung Es ist immer noch 
Corona. Es ist immer noch kein 
Impfstoff. Aber dafür ist Wahl. 
Das ganze Jahr. 6 Landtags-

AprilTipps
Ein Mix aus Online-Events und Ein Mix aus Online-Events und 
analogen Veranstaltungen - analogen Veranstaltungen - 
letztere unter Vorbehaltletztere unter Vorbehalt

volksbank-magdeburg.de • facebook.com/VolksbankMD
twitter.com/VolksbankMD

„Immer machen 
was ich will.“

MDCCs

www.mdcc.de
WIR
VERBINDEN 
MAGDEBURG

Liebes Dates!
Seit nun schon 30 Jahren seid ihr eine Institution in 
Magdeburg - der schönsten Stadt der Welt! 
Und wer Erfolg hat, wird kopiert! 
Bitte verklagt uns nicht ;)
MDCC sendet Glückwünsche an euer gesamtes Team!

EINE VERBINDUNG MIT ZUKUNFT 

www.mdcc.de

4. April, 11:00 Eden One 
Online-Ballettabend von 
Gonzalo Galguera via 
Facebook-Live Kompakt 
Medienzentrum Magdeburg
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wahlen, auch bei uns in 
Sachsen-Anhalt, und eine 
ganze Bundestagswahl. Klingt 
nach einem gefundenen 
Fressen für das Kabarett.; 
hengstmanns.de Kabarett „ ... 
nach Hengstmanns“

.

SO 11. APR
KINDER

10:00 Kinderkino – Michel in 
der Suppenschüssel Wenn 
der kleine Michel aus Lönne-
berga schläft, könnte man den 
Fünfjährigen für einen Engel 
halten. Wenn er aber wach ist, 
dann hat dieser Michel mehr 
als Unsinn im Kopf. Obwohl 
er eigentlich nur helfen und 
immer das Beste will.; 5 EUR 
Oli-Kino Magdeburg

MO 12. APR
BÜHNE

20:15 Noahmt „Die Hengst-
mannBrüder“ Sebastian und 
Tobias Hengstmann führen 
durch eine Show, die man als 
„Late-Night-Show“ bezeichnen 
könnte. Auf satirische Art wird 
u.a. das Tagesgeschehen kurz 
und knapp pointiert kom-
mentiert.; via Facebook-Live 
Kompakt Medienzentrum Magdeburg 

 FILM
20:00 Filmabend Die ESG 
lädt mit der Reformierten 
Gemeinde zum Filmabend. 
Die Veranstaltung wird nach 
den aktuellen Bestimmungen 
durchgeführt. Falls kein Treffen 
in Präsenz erlaubt ist, wird der 
Filmabend hybrid oder online 
durchgeführt. Evangelische 
Studierendengemeinde Magdeburg 

MI 14. APR.
DIES & DAS

21:00 Das Quiz virtuelle 
Quiznight via Discord – Jedes 
Team das mitmachen will, 
erwählt ein Mitglied als Team-
leader. Dieser kontaktiert die 
Quiznight-im-HYDE-Crew via 
Facebook, dann gibt es einen 
Einladungslink zu Discord 
The Hyde 

 VORTRAG
20:00 Wissenschaft und 
Glauben, Schöpfung und 
Evolution – wie passt das 
zusammen? Themenabend 
rund um das Zusammenspiel 
von Wissenschaft und Glaube 
mit Prof. Dr. Barbara Drossel, 
Professorin für Theoretische 
Physik an der Technischen 
Universität Darmstadt; 
Durchführung: hybrid oder 
digital – esgm.ekmd-online.de 
Evangelische Studierendengemeinde 
Magdeburg 

DO 15. APR
BÜHNE

19:00 Podcast: Gardero-
bengespräche wöchentliche 
Dosis Theatergossip und 

Backstagewissen – Regieas-
sistentin Tjana Thiessenhusen 
trifft die Schauspieler des The-
aters in den Garderoben, und 
entlockt ihnen ihre Gedanken 
zu Theater, dem Leben und wie 
sehr Theater in diesen Zeiten 
fehlt Opernhaus/Theater Magdeburg 

 FILM
19:00 Endlich wieder Aben-
teuer – Into The Wild Nach 
seinem Collegeabschluss 
entscheidet sich der 22-jährige 
Chris, seine Existenz hinter 

sich zu lassen. Anstatt an der 
Harvard-Uni sein Jurastudium 
zu absolvieren, spendet er alle 
Ersparnisse und trampt durch 
die Staaten. Oli-Kino Magdeburg 
19:00 Judy London fiebert im 
Winter 1968 den Auftritten von 
Showlegende Judy Garland 
entgegen. Von ihrem Können 
ist nichts verloren gegangen. 
Und nach all den Jahren und 
vier Ehen scheint es auch 
privat bei der Sängerin zu 
laufen. 8 EUR Oli-Kino Magdeburg 

 FÜHRUNGEN
Haldensleben

10:00 Gartenspaziergänge 
in des Einhorns Weißer 
Garten Gartenspaziergänge 
in des Einhorns Weißer Garten 
mit Kuchen und Kaffee außer 
Haus, Kräuterwissen, Verkauf 
von Deko, historischem Glas 
und Kunst sowie besonderen 
Sprüherlebnissen ... Galerie „Das 
Einhorn“ 

 MAGDEBURGER 
JAZZTAGE

20:00 Der Eröffnungsabend 
die Jazztage fusionieren mit 
dem Offbeat-Jazzfest, mit 
Thomas Walter Maria und 
Kapelle sowie Benajmin Ulrich 
Trio feat. Alexander Wienand 
Gesellschaftshaus Magdeburg 

FR 16. APR.
 MAGDEBURGER 

JAZZTAGE
19:00 Der Klubabend Ein 
Abend, drei Konzerte: Julia 
Hülsmann Quartett, Philipp 
Gropper's „Philm“, Olga Amel-
chenko Quartett Forum Gestaltung

SA 17. APR.
MAGDEBURGER 

JAZZTAGE
19:00 Das Saxophon Ein 
Abend, drei Konzerte mit 
Roger Hanschel + Auryn 
Streichquartett [DE, GB], The 

New European Saxophone 
Quartet [BG, LT, IT, DE] und 
Bodurov Trio feat. Trygve Seim 
[NO, BG, DE] Gesellschaftshaus 
Magdeburg 

SO 18. APR
MAGDEBURGER 

JAZZTAGE
20:00 Steve Coleman 
and Reflex & Ernie Watts 
Quartett Steve Coleman and 

Reflex (USA/F) & Ernie Watts 
Quartett (USA/D) – der 75-jäh-
rige Saxophonist Watts aus 
Norfolk, Virginia, gilt als einer 
der vielseitigsten und produk-
tivsten Weltstars der Szene 
und stand schon mit den 
Allergrößten auf der Bühne. 
Gesellschaftshaus Magdeburg 

 SPORT

13:30 SC Magdeburg – MT 
Melsungen Am 26. Spieltag 
der Handball Bundesliga der 
Herren erwarten die Gastgeber 
aus Magdeburg die MT Melsu-
ngen. GETEC-Arena 

MO 19. APR
BÜHNE

20:15 Noahmt „Die Hengst-
mannBrüder“ Sebastian und 
Tobias Hengstmann führen 
durch eine Show, die man als 
„Late-Night-Show“ bezeichnen 
könnte. Auf satirische Art wird 
u.a. das Tagesgeschehen kurz 
und knapp pointiert kom-
mentiert.; via Facebook-Live 
Kompakt Medienzentrum Magdeburg 

 MAGDEBURGER 
JAZZTAGE

20:00 Jazz in der Kammer: 
Das Abschlusskonzert die 
Jazztage fusionieren mit dem 
Offbeat-Jazzfest; mit Marius 
Moritz Piano solo und Jazzrock 

Kollektiv Magdeburg feat. 
Lukasz Pawlik Forum Gestaltung

MI 21. APR.
DIES & DAS

21:00 Das Quiz virtuelle 
Quiznight via Discord – Jedes 
Team das mitmachen will, 
erwählt ein Mitglied als Team-
leader. Dieser kontaktiert die 
Quiznight-im-HYDE-Crew via 
Facebook, dann gibt es einen 
Einladungslink zu Discord 
The Hyde 

DO 22. APR
BÜHNE

20:00 Jeanny oder Falk 
& Falco Das Stück von Dirk 
Heidicke behandelt die 
Skandalisierung von Kunst in 
den Medien, der Politik und 
der Netz-Gemeinde, die nur 
noch über Schlagworte und 
blitzlichthafte Ausschnitte 
funktioniert, ohne ein Kunst-
werk in seiner Gesamtheit zu 
beurteilen. Forum Gestaltung 

BÜHNE
19:00 Podcast: Gardero-
bengespräche wöchentliche 
Dosis Theatergossip und 
Backstagewissen – Regieas-
sistentin Tjana Thiessenhusen 
trifft die Schauspieler des The-
aters in den Garderoben, und 
entlockt ihnen ihre Gedanken 
zu Theater, dem Leben und wie 
sehr Theater in diesen Zeiten 
fehlt Opernhaus/Theater Magdeburg 

 FILM
19:00 Judy London fiebert im 
Winter 1968 den Auftritten von 
Showlegende Judy Garland 
entgegen. Von ihrem Können 
ist nichts verloren gegangen. 
Und nach all den Jahren und 
vier Ehen scheint es auch 
privat bei der Sängerin zu 
laufen. 8 EUR Oli-Kino Magdeburg

MO 26. APR
BÜHNE

20:15 Noahmt „Die Hengst-
mannBrüder“ Sebastian und 
Tobias Hengstmann führen 
durch eine Show, die man als 
„Late-Night-Show“ bezeichnen 
könnte. Auf satirische Art wird 
u.a. das Tagesgeschehen kurz 
und knapp pointiert kom-
mentiert.; via Facebook-Live 
Kompakt Medienzentrum Magdeburg

MI 28. APR
DIES & DAS

21:00 Das Quiz virtuelle 
Quiznight via Discord – Jedes 
Team das mitmachen will, 
erwählt ein Mitglied als Team-
leader. Dieser kontaktiert die 
Quiznight-im-HYDE-Crew via 
Facebook, dann gibt es einen 
Einladungslink zu Discord 
The Hyde 

 VORTRAG
20:00 Wie beeinflussen 
Algorithmen unsere Ent-
scheidungen? Es dreht sich 
um die Frage, wie Algorithmen 
heutzutage Entscheidungen 
beeinflussen. Gast: Sabrina 
Burtscher, Master-Studentin 
der Informatik + Hauptmitglied 
des Arbeitskreises für Gleich-
behandlungsfragen der TU 
Wien; Durchführg.: hybrid o. 
digital Evangelische Studierenden-
gemeinde Magdeburg 

DO 29. APR
BÜHNE

19:00 Podcast: Gardero-
bengespräche wöchentliche 
Dosis Theatergossip und 
Backstagewissen – Regieas-
sistentin Tjana Thiessenhusen 
trifft die Schauspieler des The-
aters in den Garderoben, und 
entlockt ihnen ihre Gedanken 
zu Theater, dem Leben und wie 
sehr Theater in diesen Zeiten 
fehlt Opernhaus/Theater Magdeburg 

 FILM
19:00 Judy London fiebert im 
Winter 1968 den Auftritten von 
Showlegende Judy Garland 
entgegen. Von ihrem Können 
ist nichts verloren gegangen. 
Und nach all den Jahren und 
vier Ehen scheint es auch 
privat bei der Sängerin zu 
laufen. 8 EUR Oli-Kino Magdeburg 

 KLASSIK
19:30 César Franck, Das 
Orgelwerk (I) Barry Jordan 
spielt an der Hauptorgel des 
Domes aus dem Gesamtwerk 
von Orgelvirtuose César 
Franck. Dom zu Magdeburg „St. 
Mauritius und Katharina“

VR-MeinKonto
Das kostenlose Girokonto 
  für Schüler, Azubis und Studenten,       
       BasicCard (prepaid) inklusive.

         
               www.volksbank-magdeburg.de 
              facebook.com/VolksbankMD
                twitter.com/VolksbankMD

volksbank-magdeburg.de

Zusammenhalt ist

immer noch die beste

Zukunftsstrategie.
Gerade in der heutigen Zeit braucht 
die Welt wieder mehr Zuversicht. 
Deshalb unterstützen wir alle, die 
den Mut haben, die Zukunft in die 
Hand zu nehmen.
Den Machern des DATES wünschen 
wir auch in den nächsten 30 Jahren 
gutes Gelingen!

Alles Gute 

zum „30.“
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W

DER MENSCH 
ZÄHLT

Die Malteser suchen  
ehrenamtliche  

HospizbegleiterHospizbegleiter

Sterbende Menschen zu begleiten, 
ist ein herausforderndes aber 
dankbares Ehrenamt. Der Malteser 
Hilfsdienst sucht Interessierte, 
die ehrenamtlich für circa acht 
Stunden im Monat im Erwach-
senen- und Kinderhospizdienst 
mitarbeiten. Dazu startet am 18. 
Juni ein dreiteiliger Kurs im Ambu-
lanten Hospiz- und Palliativbera-
tungszentrum am Marienstift, der 
die Teilnehmenden darauf vorbe-
reitet, mit der sensiblen Thematik 
umzugehen. Interessierte werden 
gebeten, ein Termin für ein Vorbe-
reitungsgespräch zu vereinbaren. 
# Ambulantes 
Hospiz- und 
Palliativbera-
tungszentrum, 
Antje Schmidt, 
Tel. 60783910, 
Antje.Schmidt@
malteser.org. 

Betritt man die Hallen von Hermes Fulfilment in Hal­
densleben, kommt man aus dem Staunen nicht mehr 
heraus. Als eines der größten und modernsten Zentren 
seiner Art umfasst die Nutzfläche etwa 26 Fußballfelder. 
Die 30 Meter hohen Hochregallager bilden das Herz­
stück, hier lagern bis zu 1,8 Mio. Artikel. Alles funktio­

niert ganz automa­
tisch mit Regalbe­
diengeräten, die 
dank Datennetzen 
genau wissen, wo 
was lagert und wo 
die Bestellung ver­
packt wird. Bei soviel 
High-Tech im Logis­
tikzentrum bieten die 
Bereiche Elektronik 
und Mechanik Jobs 

und Ausbildungsplätze mit Zukunft. Schließlich muss für 
die Funktionsfähigkeit und die Steuerung der Anlagen 
gesorgt werden. Auch im Retourenlager funktioniert 
alles automatisch, wodurch neue Maßstäbe in puncto 
Modernität gesetzt werden. 2013 hat das Unternehmen 
für das Retouren-Managementsystem den Innovations­
preis Logistik des Vereins Deutscher Ingenieure (VDI) 
erhalten. Nachdem die zurückgesandte Ware mithilfe 
der Shuttletechnik in 175.000 Wannen gelagert und zu 
den rund 30 Kommissionierplätzen transportiert wird, 
ist wieder der Mensch gefragt, um die Pakete für den 
Versand vorzubereiten. (ml) # Hermes Fulfilment GmbH, Ham-
burger Str. 1, Haldensleben, www.hermesworld.com/karriere-hf 

Einmal zurück­
schicken, bitte!
Das Logistikzentrum von Hermes Fulfilment 
setzt mit seinem automatischen Retouren-
lager neue Maßstäbe. Doch ganz ohne den 
Menschen funktioniert es nicht.
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Noch Zukunftsmusik: 
Das Astrophysikalische 

Zentrum im Elbauenpark 

Hier geht es steil nach oben:  
Die Regale im Hochregallager 

sind 30 Meter hoch 
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und einem schwenkbaren Auditorium. „Kitas und Schulen müs­
sen dann nicht mehr weit fahren, um Technik zu erleben.” Ein 
besonderes Highlight wird das 100 cm Hochleistungs-Spiegelte­
leskop im separaten Kuppelturm sein. „Das ist einmalig für Nord- 
und Mitteldeutschland” so Berndt Döring, der Vorsitzende des 
Vereins. Mit diesem Superauge können Milliarden Lichtjahre 
entfernte Objekte sichtbar gemacht werden und Magdeburg 
hätte die Chance auf astronomische Entdeckungen. Denn „viele 
Erkenntnisse kamen nicht von der NASA oder ESA , sondern 
von kleineren Observatorien”, wie Döring erklärt. Er bedauert, 
dass die wenigsten etwas über Magdeburgs 1000-jährige 
Astronomiehistorie wissen. „Unser Namensgeber Georg 
Christoph Silberschlag entdeckte beispielsweise im 20. 
Jahrhundert die Venusatmosphäre.” Bis die Geschichte 
unseres Kosmos aber wirklich erlebbar wird und der 
Durst nach Wissen gestillt werden kann, dauert es 
noch eine Weile. „Wir hoffen, dass wir vielleicht in 
drei Jahren mit dem Bau beginnen können.” Die 
Planungen sind erstmal abgeschlossen. Jetzt 
kommt es auf Fördermittel und Sponsoren an, 
die das ca. 15 Millionen Euro schwere Projekt 
finanzieren. Einen ersten Vorgeschmack 
gibt es in einem 3D-animierten Video, 
das einen virtuellen Rundgang durch 
das zukünftige Astrophysikalische 
Zentrum möglich macht. (ml) 
#www.silberschlag.info

Den Sternen so nah
Das geplante Astrophysikalische Zentrum im Elbauenpark soll Astronomie erlebbar machen.

Einen Blick ins Weltall werfen und fremde 
Planeten entdecken - das könnte bald 
Realität werden. Das geplante Astrophy­
sikalische Zentrum „Georg Christoph 
Silberschlag” soll im Elbauenpark seinen 
Platz finden und damit Jung und Alt in die 
Tiefen des Universums blicken lassen. 
„Wir haben uns bewusst für diesen Stand­
ort entschieden. Der Elbauenpark ist ein 
touristischer Anziehungspunkt und hat 
gleichzeitig eine gute Verkehrsanbindung. 
Außerdem haben wir dort die besten 
Beobachtungschancen”, so René Neu­
mann vom Förderverein Silberschlag e.V. 
Das Zentrum wird eine Erlebnislandschaft 
mit Laborräumen zum Experimentieren 
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Technologie von morgen
Das Barleber Unternehmen Laempe Mössner Sinto, weltweit 
führender Produzent von Kernschießmaschinen, präsentiert ein 
neues technologisches Highlight: der 3D-Drucker LCP 
Auf den ersten Blick wirkt das Gebäude an der B71 in Barleben unschein- 
bar. Doch dahinter verbirgt sich der Weltmarktführer im Bereich der Kern­
fertigungstechnologie. Das Familienunternehmen Laempe Mössner Sinto 
wurde 1980 von Dipl.-Ing. Hans-Joachim Laempe gegründet und entwickelt 
vor allem Kernschießmaschinen, die in Gießereien zur Fertigung von Kernen 
und Formteilen, u.a. für Motoren im Automobilbau, eingesetzt werden. Neu­
estes technologisches Highlight ist der selbst entwickelte 3D-Drucker LCP 
(Laempe Core Printer), der 2019 auf der GIFA, der weltweiten Leitmesse der 
Gießerei-Branche, präsentiert wurde. „Wir hatten für diese internationale 
Leistungsschau ein Ziel: Laempe Mössner Sinto sollte sich konsequent als 

Komplettlösungsanbieter für die Kernfer­
tigung präsentieren, der bereits heute die 
Technologien von morgen im Blick hat”, so 
Geschäftsführer Andreas Mössner. Und 
das mit Erfolg: „Das Feedback auf unsere 
3D-Drucklösung war positiv, der Drucker 
stieß auf großes Interesse. „So konnten 
wir einen großen deutschen Automobil­
hersteller als Kunden für ein Komplettsys­
tem aus sechs 3D-Druckern gewinnen.“ 
Mit den beiden Zweigbetrieben in 
Baden-Württemberg hat LMS mittlerweile 
300 Beschäftigte. Und das Unternehmen 
wächst, sucht Mitarbeiter. Noch einen 
Grund zur Freude gibt es: 2021 feiert man 
25jähriges Jubiläum am Hauptstandort 
Barleben. (ml) # Laempe Mössner Sinto GmbH, 
Hintern Hecken 3, Barleben, www.laempe.com

10 %10 %  
FÜR IHRE EMPFEHLUNGFÜR IHRE EMPFEHLUNG    
als Dankeschön für Ihre Unterstützung!als Dankeschön für Ihre Unterstützung!

www.lampe-immobilien.de

Wir suchen für unsere Bestandskunden dringend Objekte und 
Sie verhelfen u.a. jungen Familien zu Wohneigentum!

Sie kennen jemanden, der Interesse hat,  
seine Immobilie zu verkaufen? 

Geben Sie uns einen Objekttipp, dann erhalten nach erfolg-
reichem Verkauf 10% Tippgeber-Provision von der vereinbarten 
Netto-Provision.

Brandtstr. 18 a | 39114 Magdeburg
Tel. 0391-8108713 | E-Mail info@lampe-immobilien.de

gesichert?
Rabatte

Als Sparkassen-Kunde

www.Sparkasse-MagdeBurg.de/event-rabatte

Sparkasse
MagdeBurg
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Weltmarktführer aus der Börde:  
Laempe Mössner Sinto in Barleben 
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DAS LICHT VON MAGDEBURG
Wer entzündet das Feuer? heißt es beim 9. Konstruktionswettbewerb9. Konstruktionswettbewerb

Seit acht Jahren knüpft der Konstruktionswettbewerb für Schüler und Studenten an die 
große Maschinebautradition unserer Stadt an. Beim neuen Wettbewerb 

gilt es, einen Mechanismus zu konstruieren, der eine Kerze in maximal 
1 Minute entzündet. In Gang gesetzt werden darf er nur durch ein-

malige Zufuhr mechanischer Energie aus dem Gewicht von 1 kg, 
welches sich während des Wettbe-
werbs um einen Meter nach unten 
bewegt. Finale ist zur 15. Langen 
Nacht der Wissenschaft (digital). 
# h2.de/Konstruktionswettbewerb 
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Die Magdeburger IT-Agentur DEVDEER entwickelt individuelle Cloud-Lösungen für Unternehmen. Hier spricht 
Gründerin Stefanie Werk über die Herausforderungen beim Finden neuer Mitarbeiter:innen für die Softwareentwicklung 
Denn wichtiger noch als Programmiererfahrung und berufliche Skills zählen für sie Charakter und Kommunikation.

»Ihr könnt nun auf über fünf Jahre Firmenge-
schichte blicken – an welchen Moment erinnerst du 
dich besonders? #Oh, an viele! Ich fange mal 
ganz vorne an. Wir sind zu zweit gestartet. 
Einer der ganz großen Momente war, als das 
Team zu wachsen begann. Inzwischen sind 
wir zu acht und kommen aus ganz verschie-
denen Ecken. Ein zweiter Meilenstein war das 
erste Büro. Als komplett eigenkapitalfinan-
ziertes Unternehmen sind wir 2016 im heimi-
schen Wohnzimmer gestartet und der Einzug 
ins eigene Büro war ein besonderer Schritt. 
Ansonsten erinnere ich mich an viele Fails 
und die dazugehörigen Learnings.

»IT ist ein riesiges Feld – was macht ihr genau? 
#Für unsere Größe sind wir relativ breit aufge-
stellt, aber im Kern hat unser Portfolio einen 
Schwerpunkt: die Cloud. Und so tanzen wir 
auf den unterschiedlichsten Hochzeiten, 

beraten mittelständische Unternehmen in 
ganz Deutschland, ihre Applikationen effizi-
ent in der Microsoft Azure Cloud zu betrei-
ben. Wir werden angerufen, wenn Unterneh-
men einen Partner suchen, ihre Digitalisie-
rungsprojekte zu entwickeln oder zu schär-
fen. Startpunkt sind fast immer Workshops. 
Die sind häufig ein Türöffner. In den Work-
shops können wir unsere Expertise beweisen 
und daraus entsteht dann häufig der Wunsch 
beim Kunden, das Konzept dann 
auch mit uns auf die Straße zu 
bringen. Wenn wir Software 
für Kunden entwickeln, han-
delt es sich meistens um 
hochwertige Line-of-Business 
Applications. Diese werden nach 
der Fertigstellung von unserer „Azure Mana-
ged Application Service Unit“ in der Cloud 
automatisiert überwacht. Und seit letztem 
Jahr haben wir auch ein eigenes Hard-
ware-Produkt. Ein Gateway, das Maschinen-
daten von Anlagen auf der ganzen Welt in die 
Azure Cloud sendet. Für uns ein neues Feld, 
in dem vor allem unsere Junior-Entwickler 
Gas gegeben haben. 

»Was macht euch aus? #Klar, wir konzentrieren 
uns auf wirtschaftlichen Erfolg und Wachs-
tum – aber das sinnstiftende Arbeiten ist uns 
dabei eindeutig wichtiger als Gewinnmaxi-
mierung. Man verbringt einen so großen Teil 
des Tages mit Arbeiten. Ich denke, um glück-
lich zu sein, ist es entscheidend, dass wir 
das, was wir tun, gern tun – mit Leidenschaft 
bei der Sache sind. 
Mein erster Job nach dem Studium führte 
mich in einen Konzern. Ich hatte einen tollen 
Chef, dem Weiterentwicklung wichtig war 
und so durfte ich regelmäßig zu Workshops 

und Seminaren. Ich habe diese Impulse 
geliebt und das hat mich so geprägt, dass 
sich dieses Streben nach Entwicklung nun 
auch bei DEVDEER wiederfindet. Wir nehmen 
Geld in die Hand – für Workshops, Konferen-
zen, Seminare und Zeit fürs Voneinander 
lernen. 

»Was sind aktuell eure größten Herausforderun-
gen? #Gerade sind wir dabei, zwei neue 
Geschäftsfelder aufzubauen. Wir möchten 

weiter wachsen und suchen Soft-
wareentwickler:innen, die mit 

uns in agilen Projekten 
Web-Anwendungen in der 
Cloud entwickeln wollen. 

Das können auch ausgebil-
dete Fachinformatiker:innen oder 

Quereinsteiger:innen sein. Wir schmieden 
sowieso für jeden einen individuellen Einar-
beitungsplan. Trotzdem ist die Suche sehr, 
sehr mühsam. Wir kämpfen einfach mit der 
Attraktivität unserer Region und der großen 
Abwanderung. Wir wissen aber, dass es hier 
genau den Schlag Mensch gibt, den wir 
suchen. Ein paar von ihnen haben wir ja 
schon gefunden. Deswegen stellen wir uns 
quasi auf den Kopf, um neue Wege zu gehen, 
die uns mit ihnen zusammenführen. Also, 
wenn du jemanden kennst … ;-)

»Was ist der DEVDEER bei der Auswahl der 
Mitarbeiter:innen wichtig?# In erster Linie 
suchen wir nach Menschen, die zu uns pas-
sen. Charakter ist Trumpf. Erfahrung und Skill 
sind wichtig, aber nicht entscheidend dafür, 
ob wir jemanden einstellen. Wir suchen Kol-
leg:innen, die brennen, die Feedback als 
Chance verstehen und die für sich „gute 
Kommunikation“ definiert haben. 

»Danke für den Einblick in euer Unternehmen. 

Charakter ist TrumpfCharakter ist Trumpf für uns

DEVDEER GmbH

Herderstraße 31
39108 Magdeburg
www.devdeer.com
 
• Gründung im November 2015 als UG
•	März 2018 Firmierung als GmbH
• Büro in Stadtfeld Ost
• Entwicklung von Software und  

IT-Dienstleistungen
• Spannende agile Projekte mit Kunden aus ver-

schiedenen Branchen wie z. B. Pharma, Arbeits-
schutz oder Maschinenbau

• Sympathisches Team aus acht Mitarbeitenden 
vom Softwareentwickler bis zur Assistenz

Jetzt bewerben: career@devdeer.com

Startpunt für 
unsere IT- 

Projekte sind 
fast immer 

Workshops: 
DEVDEER- 
Gründerin 

Stefanie Werk

 Im Teamwork entwickelt DEVDEER  
ihre cloudbasierten Weblösungen Th
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JOBVERMITTLUNG
Die Jobvermittlung der 
Agentur für Arbeit Magde-
burg, Hohepfortestr. 37. 
Schüler und Studenten, 
die einen Job suchen, 
können sich bei der Job-
vermittlung unter Tel: 
0391/2572151 melden.

STELLENANGEBOTE
Für die häusl. 1:1 Intensiv­
pflege# suchen wir exami-
nierte Pflegefachkräfte 
(w|m|d) in Haldensleben. 
Bewirb dich bei der LMG 
INTENSIV GmbH unter der 
0391 55680882 oder per 
E-Mail unter: u.leicht@
lmg-intensiv.de

Landesinstitution in 
Magdeburg sucht ju-
ristische Unterstützung 
in Voll- oder Teilzeit mit 
Schwerpunkt im Vergabe- 
und Umweltrecht. Bei 

STELLENMARKT
Interesse bitte melden 
unter: 0391/74440-0.

Reinigungskräfte (m/w/d) 
für verschiedene Berei­
che im Universitätsklini-
kum Magdeburg auf 450€ 
Basis am WE gesucht. 
Kontakt: 0175/ 4374991.

Wir suchen nette & moti­
vierte Kollegen (m/w/d). 
Egal ob Studienabbrecher, 
Quereinsteiger oder Profi, 
wir bieten allen die Chance 
auf ein unbefristetes Ar­
beitsverhältnis in einem 
modernen und krisensiche­
ren Umfeld.  Kontakt: dein­
weg@regiocomverbund.
com / 0391-24361199 / 
karriere.regiocom.com

Wenn du Lust hast, in 
einem jungen, dynami­
schen Team zu arbeiten 
und dazu noch Verant-
wortung zu übernehmen 

melde dich bei uns! Wir 
(Harting Elektrotechnik) 
suchen eine Fachkraft im 
Bereich Elektrotechnik.
Handynummer: 0177 80 
47 824, E-Mail an: harting.
elektro@web.de

Mittelständisches Unter­
nehmen in Magdeburg 
sucht Elektroinstallateur 
oder Elektromonteur: 
für Montagetätigkeit, FS 
erforderlich, übertarifliche 
Bezahlung. Sie suchen 
eine neue Chance oder 
Herausforderung? Schrift-
liche Bewerbung an: 
Primatech, Regenerative 
Energiesysteme GmbH, 
Wolfenbütteler Str. 26, 
39112 Magdeburg, E-Mail: 
bewerbung@prima-
tech-magdeburg.de

Chef de Partie/Chef de Pa­
tisserie/Barista/Chef de 
Rang/Sous Chef# Alles neu!  
Nach dem Tief der Corona-
zeit setzen wir die Segel neu. 
Wir befüllen die ehrwürdige 
Hülle eines lang bestehen-
den Cafés mit neuem Soul!“ 
ein neues Konzept mit regi-
onalen Lieferanten und viel 
Freiheit wartet auf tatkräf-
tige Nerds! Wenn du dein 
Handwerk liebst und in der 
Magdeburger Gastronomie 
etwas bewegen willst, bitten 
wir um formlose Bewerbung 
an neuinderaue@gmail.com

Suchen Fahrradverkäu­
fer, auch ungelernt, aber 
mit Erfahrung. In Vollzeit 
40h/Woche unbefristet 
ab sofort. Bewerbung an 
flick@zweiradschulz.de, 

Pflegefachkräfte in Teil- oder Vollzeit 
in Magdeburg gesucht 

Kenntnisse in der Palliativpflege gewünscht m/w/d, 
Unterstützen zur Palliativkraftausbildung, bezahlte 

Rufbereitschaft, Dienstwagen privat nutzen.

Interesse geweckt?

poleminsk@yahoo.de | 0176 - 47617720 und 
0176 - 82216216 | www.ipmc-pflege.de

WIR LIEBEN MASCHINENBAU, UND DU?WIR LIEBEN MASCHINENBAU, UND DU?
Sicherer Arbeitsplatz &Sicherer Arbeitsplatz &  Innovative ProduktlinienInnovative Produktlinien
  - dafür steht die Laempe Mössner Sinto GmbH.  - dafür steht die Laempe Mössner Sinto GmbH.

• Elektroniker (m/w/d) • Industriemechaniker (m/w/d) • Werkzeugmechaniker (m/w/d)

• Experte SPS-Programmierung (m/w/d) • Referent Marketing (m/w/d) • Technischer Zeichner (m/w/d)

Du willst Teil unseres Teams werden? Dann bewirb dich jetzt als:

 Im Teamwork entwickelt DEVDEER  
ihre cloudbasierten Weblösungen 

Connecting Future

Ausbildung bei der
Nagel-Group

#InsideNagelGroup

Kaufl eute für Spedition und Logistikdienstleistung (m/w/d)

Fachlagerist / Fachkraft für Lagerlogistik (m/w/d) 

Berufskraftfahrer (m/w/d)

Wir suchen zum 01.09.2021 für unseren Standort in Magdeburg:

Wir freuen uns auf Deine Bewerbung!

Kraftverkehr Nagel SE & Co. KG
Steglitzer Straße 1 · 39126 Magdeburg
magdeburg@nagel-group.com

Dein Ansprechpartnerin vor Ort:
Vivien Amtmann · 0391 2425 115
www.nagel-group.com/ausbildung
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oder Zweirad Schulz, Brei-
ter Weg 38, 39104 Mag-
deburg Tel. 03915314545

Wir suchen Schweißer 
(m/w/d) - mit bzw. ohne 
gültigen Pass für einen 
langfristigen Einsatz in 
Magdeburg. Bei Interesse 
melden bei I.K. Hofmann 
unter Tel. 0391/53588811 
o. magdeburg@hofmann.
info

cafe p. - sucht dich!!! 
... du bist Student/Stu-
dentin und möchtest dein 
„BAFÖG“ aufstocken oder 
arbeitest du auf Rechnung 
und suchst noch nach 
einer Verdienstmöglich-
keit? Dann bewirb dich 
doch bei uns als Service-
kraft und werde Teil des 
tollen Café p.-Teams im 
Puppentheater Magde-
burg! Tel: 0391/5403314 
(Bürozeiten: Di-Fr 11-17 
Uhr) Wir freuen uns auf 
dich!

Das MOONLIGHT, die 
kultige, kiezige Bar in 
unmittelbarer Uninähe 
sucht für den Sommer 
/ das Wintersemester 
noch Verstärkung. Du 
hast Lust auf Gastro, bist 
offen und arbeitest gern in 
einer überwiegend stu-
dentischen Atmosphäre? 

Dann melde dich jetzt 
unter Moonlight-Magde-
burg@gmx.de oder 0172 
6699531

Wir suchen zuverlässige 
Metallfacharbeiter/ 
Schlosser/ Schweißer 
(m/w/d) für interessante 
Einsätze in Schönebeck! 
Wir bieten unseren Mit-
arbeitern (m/w) eine 
langfristige Perspektive 
in erfolgreichen Unter-
nehmen! Kontakt: mag-
deburg@hofmann.info o. 
0391/535888-0

Altenpfleger und Alten­
pflegehelfer (m/w) zur 
Vermittlung und Arbeit-
nehmerüberlassung in 
Magdeburg gesucht! AB 
Zeitpersonal GmbH; Hal-
berstädter Str. 98, 39112 
Magdeburg, Tel. 0391-
5630770

Teil Unseres Teams! # Als 
regionaler Dienstleister für 
den Auf- und Abbau von 
Veranstaltungstechnik, Büh-
nenbau und vieles mehr  sind 
wir immer auf der Suche nach 
tatkräftiger Unterstützung. 
Vom Neuling, über den Hand-
werks-Allrounder bis hin zum 
Technik-Guru – bei uns findet 
jeder einen Platz im Team, 
egal ob Student, Dazuver-
diener oder einfach als Aus-

gleichstätigkeit. Unser An-
gebot:  Anstellung auf Teil-
zeit, 450 €-Basis oder 
kurzfristiger Beschäftigung 
- spannende und abwechs-
lungsreiche Einsatzfelder - 
flexible Arbeitszeiten. Wei-
tere Infos: 0391/5410054 
/info@mekka-events.de

Wir suchen für unseren 
Kunden IFA im Rahmen 
der Arbeitnehmerüber-
lassung am Standort 
Haldensleben ab sofort 
einen Helfer für die 
Qualitätskontrolle. Du 
erhältst eine attraktive 
Vergütung, Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld, gute 
Übernahmechancen, eine 
Anstellung in Vollzeit.  
Idealerweise hast du 
bereits im Bereich Quali-
tätskontrolle gearbeitet, 
hast die Bereitschaft im 
Schichtsystem zu arbeiten 
und sichere Deutsch-
kenntnisse in Wort und 
Schrift sind aufgrund der 
arbeitsschutzrechtlichen 
Anweisungen zwingend 
notwendig. Bewerbungen 
unter www.manpower.de

Noch keine Idee, was 
nach dem Abitur kommt? 
Wer sich für Medien und 
Pressearbeit interessiert, 
eventuell plant, selber in 

>>>  Pädagogische Fachkräfte, stationär und teilstationär (w/m/d) 

>>>  Schulsozialarbeiter (w/m/d) 

>>>  Fachkräfte Eingliederungshilfe,  
        ambulant und stationär (w/m/d) 

>>>  Fach- und Hilfskräfte in der Altenhilfe (w/m/d)

>>>  Auszubildende zum Pflegefachmann ab 01.08.2021  (w/m/d)

Vergütung: AVR DW EKM  

Nähere Informationen auf:   www.burghof-sbk.dewww.burghof-sbk.de

WIR STELLEN EIN:
MITEINANDER. SOZIAL STARK

AUSBILDUNG 2021:
 Pflegefachkraft 
 Vollzeit oder Teilzeit
 Ergotherapie (WFOT-anerkannt)
 3 Jahre Vollzeit
 Sozialpädagogik (Erzieherinnen und Erzieher)
 3 Jahre Vollzeit oder 4 Jahre berufsbegleitend
 Heilerziehungspflege
 2 Jahre Vollzeit oder 4 Jahre berufsbegleitend
 Heilpädagogik
 2,5 Jahre berufsbegleitend
 Metalltechnik (Zerspanung, Industriemechanik)
 3,5 Jahre Vollzeit in der dualen Ausbildung

Europäisches Bildungswerk
für Beruf und Gesellschaft gGmbH
Staatlich anerkannte Ersatzschule
Maxim-Gorki-Str. 14  39108 Magdeburg
www.ebg.de  fs-magdeburg@ebg.de  0391/56 66 750

Ausbildungsbeginn: bitte rufen Sie uns an! B
ew

er
bu

ng
en

 
no

ch
 m

ög
lic

h

beginnt
am 1. Augustdauert

drei Jahre

Kaufmann/Kauffrau für

IT-System-Management

m/w/d

Unsere
Ausbildung:

neue

©
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si
er
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ui

sm
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Schick uns deine Bewerbung

bis zum 31. Mai

bewerbung@wobau-magdeburg.de

Tel.: 0391 610-3313
www.wobau-magdeburg.de
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für VW-Projekte zu sofort 
oder später gesucht. 
Auswahl der Wochentage 
frei! Interessanter Job und 
Bezahlung, kostenfreie 
tägliche Mitfahrgelegen-
heit (MD-WOB-MD) im 
Firmenauto. Längerfristig 
Perspektive möglich. 
Haben Sie generelle 
Programmiererfahrung 
in objektorientierten 
Sprachen und kennen 
die Grundlagen von Java 
/ JavaScript und SQL. 
Können sie selbstständig 
arbeiten, logisch denken, 
sind kommunikationsstark 
und wissbegierig? Kurzbe-
werbungen an beesten@
tarakos.de mit Hinweis, 
welche Java-Tool-Erfah-
rungen vorhanden sind. 
Telefonische vertrauliche 
Auskunft Tel: 0175 577 
36 74

Du bist gern sportlich aktiv?# 
Dann mach dein Hobby zum 
gut bezahltem Job! Lerne 
deine Möglichkeiten, als 
Groupfitnessinstructor zu 
arbeiten, kennen! (inkl.Trai-
ning) Schreib mir: tobi@
coachtobi.com

Gesundheitsstudio 
Fitness-Star sucht Kurs-
leiter/in für Yoga, Aerobic 
und Steppaerobic. Bei 
Interesse unter Tel.0391 
8355364 bitte melden.

Das Team der Caritas-So­
zialstation Magdeburg# 
sucht eine/n exam. Kranken- 
oder Altenpfleger/in für die 
ambulante Pflege. Sehr gute 
Verdienst- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten. Flexi-
ble Arbeitszeitgestaltung. 
Weitere Informationen unter 
0391/5961207 oder info@
caritas-magdeburg-stadt.
de

Ich suche eine/n Trai­
ner/-in für Rückengym-
nastik und / oder Pilates 
für Vormittag und/oder 
Nachmittag auf 450 € 
Basis oder in Selbststän-
digkeit. Bezahlung ist 
Verhandlungssache. Activ 
Vital Magdeburg,Tel.: 0391 
613021, info@activ-vi-
tal-magdeburg.de

die Richtung Journalismus 
oder Öffentlichkeitsarbeit 
zu gehen, ist bei uns 
genau richtig! Vom mor-
gendlichen Zeitunglesen 
über den Pressespiegel, 
bis zu Foto- und Filmter-
minen sowie eigenständi-
gen Projekten, abgerundet 
durch spannende Semi-
nare in Braunschweig, 
kann in einem jungen 
Team die ganze Band-
breite der so wichtigen 
Arbeit der PR/ÖA kennen-
lernen. Fotografierst oder 
filmst Du gerne? Dann ist 
hier die perfekte Möglich-
keit! Als BUFDI gibt es ein 
monatliches Taschengeld 
von 250,- €. Bewerbun-
gen bitte bis zum 30. 6.21 
per E-Mail an: anja.briese@
theater-magdeburg.de, Aus-
künfte erteilt telefonisch: 
Dr. Christine Villinger, 
Tel: (0391) 40 490 4002, 
Mobil: (0178) 2162709

Job bei Samsung SDS 
Cello in Magdeburg als 
Lagermitarbeiter, Stapler-
fahrer oder im kaufmän-
nischen Bereich gesucht? 
Dann zu Hofmann Perso-
nal – wir sind direkt vor 
Ort beim Kunden. Telefon 
0391-53588-0 , Mail 
magdeburg@hofmann.
info oder kommen Sie 
persönlich zu uns in die 
Otto-von-Guericke-Straße 
49. Hofmann Personal 
direkt am Hassel.

Reinigungskräfte (m/w/d) 
für verschiedene Berei­
che im Universitätsklini-
kum Magdeburg in Teilzeit 
(25h) gesucht. Kontakt: 
0175/ 4374991

Wir suchen Pflegefachkraft, 
#-helfer und Betreuungskraft 
Tel. 7905022 info@senio-
rat-magdeburg.de

Mitarbeiter (m/w) tele­
fonischer Vertrieb am 
Standort Magdeburg 
gesucht. In Festanstellung 
(40, 35 oder 30 Std./Wo) 
für telefonischen Vertrieb 
im Inbound. Wir bieten 
intensive Einarbeitung, 
faires Gehalt und erfolgs-
orientiertes Provisions-

Umschulungen zum/zur 
Rechtsanwaltsfachange­
stellten#, zum Elektroniker/
Industrieelektriker, Maschi-
nen- und Anlagenführer oder 
Industriemechaniker mit 
Dozenten vor Ort im Herzen 
Magdeburg. Informationen: 
TÜV Rheinland Akademie, 
Otto-von-Guericke-Str. 34 
a, 39104 Magdeburg, Tel. 
0391 8186360

Wie kann ich Sie in Ihrer 
täglichen Büroarbeit 
entlasten? Ich bin Ihre 
Mietsekretärin und komme 
zu Ihnen ins Unterneh-

modell. Bewerbungen 
an jobs.md@dv-com.
de, www.dv-com.de, Tel: 
0800-100851211 (gratis).

Wir suchen eine liebevolle, 
zuverlässige# und dauerhafte 
Vertretung für die Kinder-
betreuung Kunterbunt in 
Stadtfeld. Gerne Rentner. 
Ausbildung als Erzieher/in 
ist erforderlich. Bei Interesse 
bitte melden unter: 0163 
9096154.

Die Uni-Theke sucht Dich! 
Du studierst in Magdeburg 
und möchtest gern in der 
Gastronomie arbeiten? 
Der Umgang mit den 
Studenten macht Dir Spaß 
und Du bist flexibel und 
kommunikationsfreudig?  
Dann melde Dich bei 
uns. Die Uni-Theke (im 
Campus-Tower) sucht für 
das Wintersemester noch 
Verstärkung. Bewirb dich 
unter uni-theke@gmx.de 
(Tel. 01775221608)

Wir stellen ein. #Für den Be-
reich Verpackung/Portionie-
rung wird für unseren On-
lineshop dauerhaft eine 
Mitarbeiterin auf 450Eu-
ro-Basis gesucht. Es handelt 
sich um leicht erlernbare 
Tätigkeiten. PC-Kenntnisse 
nicht notwendig. Wir freuen 
uns auf dich, wenn du fleißig, 
zuverlässig und pünktlich 
bist. Keine Wochenendar-
beit/Keine Schichtarbeit. 
Bewerbungen mit Lebens-
lauf und Bild an info@sieb-
druck-versand.de

Innovativer freier Träger 
der Jugendhilfe sucht 
pädagogische Fachkräfte 
für die Arbeit im Rahmen 
stationärer Jugendhilfe im 
Jerichower Land Haben Sie 
Lust in einer Kleinstwohn-
gruppe in einem kreativen 
Team aktiv mitzuarbeiten 
und uns bei der Betreuung 
von Kindern und Jugend-
lichen zu unterstützen? 
Dann senden Sie eine 
Bewerbung an: info@ha-
euser-unserer-zukunft.de

Java-Programmierer*In 
m/w/d (auch erfahrene 
Studierende) für 2 bis 5 
Tage je Woche in WOB 

men. Sie fokussieren das 
Wesentliche, ich organi-
siere für Sie im Hinter-
grund. Profitieren Sie von 
meinem Engagement und 
meinen Erfahrungen:  
www.rent-a-secretary-md.de

KÖCHIN/KOCH:# Der ROT-
FUCHS sucht eine (Bei-)
Köchin m/w: 20-40h, vorw. 
Mo-Fr 8-16 Uhr. Convenien-
cefreie, regionale & biologi-
sche Küche (Gault&Millau 
2019) für Frühstück, Mittag 
& Catering. www.rotfuchs-
im-netz.de

Ausbilder/innen für 
nebenberufliche Be­
schäftigung gesucht, 
die sich für medizinische 
Themen begeistern, 
evtl. medizinische oder 
pädagogische Vorkennt-
nisse mitbringen und 
bereit sind, sich für eine 
Tätigkeit in der  Erwach-
senenbildung fit machen 
zu lassen. Bewerbungen 
an Malteser Hilfsdienst 
e.V., Ausbildungsreferat, 
Hermann-Hesse-Str. 1a. 
Rückfragen unter 0391/ 

Lebe Dein Talent. 

Fühle den Herzschlag 
der Logistik!
Und folge Deinem Herzen! Das führt Dich direkt in unser Logistik-
zentrum in Haldensleben. Hier sorgen wir dafür, dass Online-
Bestellungen schnell und zuverlässig verpackt und versendet 
werden. Und das mit modernster Technik, denn unser Versand-
zentrum zählt zu den größten und innovativsten in ganz Europa.

Erlebe die faszinierende Welt des Online-Handels: Werde Teil der 
Hermes-Fulfi lment-Familie und bring Deine Talente bei uns ein!

    Wir suchen Fach- und Führungskräfte (m/w/d) 
sowie Auszubildende (m/w/d). Bewirb Dich jetzt – 
wir freuen uns auf Dich! 
www.hermesworld.com/karriere-hf

Wir 
gratulieren 

„Dates“ zum 
30-jährigen 

Jubiläum
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6093120; ausbildung@
malteser-magdeburg.de

Sie arbeiten in einem 
jungen und hoch motivier­
ten Team. Wir bieten Ihnen 
einen sicheren Arbeitsplatz 
in einer familiären Umge­
bung und ein faires Gehalt. 
Zudem erhalten Sie eine 
auf Ihre Bedürfnisse zuge­
schnittene Einführung. Sie 
vrfügen bereits über prak­
tische Erfahrung im Fahr­
radbereich, dann bewerben 
sie sich gerne bei uns. be­
werbung@fahrrad-magde­
burg.de

Suchen zur Festeinstel­
lung /Pauschal oder 
Selbstständig Köche/
Küchenhilfen /Service-
mitarbeiter. Wir sind die 
GastroVision MD GmbH 
mit dem Elbelandhaus, 
Bowl and Diner und Hotel 
am Ring. Bezahlung und 
Arbeitszeiten verhandel-
bar. Bewerben bitte im 
Elbelandhaus oder Bowl 
and Diner. info@elbeland-
haus.de 0391-4006770

Der Pflegedienst LMG  
INTENSIV# sucht dich (m/w/d) 
zur Erweiterung des Teams 

in Magdeburg, Haldensleben 
und Umgebung. Hier erfährst 
du mehr: personal@lmg-in-
tensiv.de 0391-55680812

Produktions- u. Lager­
mitarbeiter, Reinigungs-
kraft auf der Suche nach 
einem Job, dann bewirb 
dich bei uns Lebenslauf 
bitte an: wiek@abis-alb-
recht.de

NEBENJOB
Nachricht an die „Juristin 
im Ruhestand“ auf der 

Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt Stellenmarkt 
Suche nach einem Minijob: 
Schreiben Sie mich gern 
an: m.buchmann@gmx.
com

Pflege-/Sozialassistenz 
gesucht! Du hast Humor, 
Herz, Motivation und Lust, 
in einem familiären Ambi-
ete zu arbeiten? Idealer-
weise hast du Erfahrung 
in der Behindertenbetreu-
ung, dann suche ich genau 
dich! Es handelt sich um 
eine 1:1-Betreuung in der 
eigenen Wohnung. Füh-
rerschein wäre von Vorteil. 

Bei Interesse werde ich dir 
alle nötigen Informatio-
nen zu diesem Nebenjob 
unter Tel: 0176/41940674 
zukommen lassen.

Babysitter*in für 3-jähr. 
Energiebündel in den 
Nachmittags- und 
Abendstd. gesucht! Tel.: 
016097311556

Das Institut für Talen­
tentwicklung sucht ab 
sofort eine studentische 
Hilfskraft auf 450,- € Basis 
zur Unterstützung der 
Fachmesse für Ausbildung 

und Studium - vocatium 
Region Magdeburg! 
Details: https://www.
erfolg-im-beruf.de/ue-
ber-uns/stellenangebote/

UNTERRICHT
Schauspielkurse# für 
Kinder und Jugendliche. 
Einstieg jederzeit möglich. 
Info: www.kinderschau-
spielschule-magdeburg.de 
Tel. 0177/ 5739226

Suche Mathenachhilfe# 
11. Klasse Gymnasium 
Tel. 01715219843, 
015124192340

www.iwk.eu

Erzbergerstraße 2

39104 Magdeburg 

Tel.: 0391 2538841

AusBildung wird Erfolg!
Jetzt beim IWK starten.

• Physiotherapie
• Ergotherapie
• Logopädie
• Rettungssanitäter
• Notfallsanitäter
• Pfl egehelfer*in
• Pfl egefachfrau/-mann 

bb/tz ab 01.09.2021
• Pfl egefachfrau/-mann Vollzeit
• Operationstechnische Assistenz

WIR SENDEN UNSERE  
HERZLICHSTEN GLÜCKWÜNSCHE  
ZU IHREM 30. FIRMENJUBILÄUM

Sie dürfen zu Recht stolz sein auf das 
Erreichte. Wir gratulieren und wünschen 
weiterhin so viel Erfolg, damit Sie noch 
viele Jubiläen feiern können.

DATEs bedeutet für das IWK ...

IWK Magdeburg  | Erzbergerstr. 2 (Am Universitätsplatz) | 39104 Magdeburg
Tel. 0391-2538841 | Mail magdeburg@i-w-k.de | www.iwk.eu

D = DANKE

A = Aktuell

T = Top

E = Engagement

s = super ProCurand Seniorenresidenz Am Krökentor
Am Krökentor 7 / Erzbergerstr. 3 •  0391 53431000 
magdeburg@procurand.de

#lieblingskollegen
Wir suchen

Teamplayer mit ❤ sind immer willkommen! 
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1-RAUM- 
WOHNUNGEN

1-Zimmer-Wohnung 
direkt am Dom sucht 
Nachmieter! 42,5m²+Kel-
ler: 380€ KM inkl. 
neuer Küche. Frei ab 
01.04.2021, bzw. nach 
Absprache. ADungert@
gmx.de, 0151/24063619

www.riemer.immo

Porsestr., 3.OG, ca. 50,29 
m², Fahrstuhl, am. Küche 
mit EBK, Bad/WC, 330 
€ KM; 
Liebermannstr., HH, 2.OG, 
ca. 29 m², Bad/WC, 220 
€ KM; 
Am Fuchsberg, SH, 3.OG, 
ca. 41 m², Fahrstuhl, am. 
Küche mit Single-Küche, 
Balkon, Du/WC, Abstellr., 
+PKW-Stellpl. 20 €/
Monat, 275 € KM; 
Windmühlenstr., Wohnen auf 
Zeit, möbl. Appartement, 
DG, ca. 45 m², EBK, Du/
WC, 300 € KM; 
Arndtstr., EG, ca. 28 m², 
EBK, Du/WC, 250 € KM; 

WOHN-
MARKT

Hegelstr., SH, 2.OG, ca. 
38,46 m², am.Küche ohne 
EBK, Bad/WC, 256 € KM; 
Annastr., VH, DG, ca. 34,14 
m², Bad/WC, 257,76 € 
KM; 
Annastr., HH, 1.OG, ca. 
41,72 m², EBK, Bad/WC, 
265 € KM; 
Bleckenburgstr., 2.OG, ca. 
55,72 m², EBK, Balkon, 
Bad/WC, 549 € KM;  
Gr. Diesdorfer Str., 1.OG, ca. 
43,76 m², Küche, Bad/
WC, 240,68 € KM; 
Moritzstr., 2.OG, ca. 35 m², 
Küche, Bad/WC, 200 
€ KM;  Angebote zzgl. 
NK+MK, Info: [pma:] 
Sternstr. 28, MD, Tel. 
0391/7338963,  
www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

www.MWG-Wohnen.de

MWG-Wohnen.de

1-R-Studentenwohnung, 
38 qm, großes Hochbett, 
Balkon, kl. Bad/Dusche, 
Miniküche Tel. 0176-
803651

2-RAUM- 
WOHNUNGEN

Die erste eigene Woh­
nung? 2 Zi/K/B in Su-
denburg! 320 € NKM. Tel 
017667374729.

Gemütliche 2-R-Wohng. 
direkt an der Elbe! 

Turmschanzenstr. 10, 
Balkon, Bad mit Dusche, 
35 qm, 5.Etg., HM-Ser-
vice, Aufzug, Erstebzug 
nach Komplettsanierung 
Fernwärme, Energiever-
brauch:95,16 kWh/m²a,  
KM 349 Euro zzgl. NK, 
WBG „Stadt Magdeburg 
von 1954“ eG, 0391-62 
92 711, www.wbg1954.de

Tolle 60qm EG 2-R.-
Whg. MD Salbke ab 
sofort frei. Amer. Küche 
360€KM+132€NK Neu 
saniert.01797317598

Hegelstr., 1.OG, ca. 85,27 
m², gr. Wohnzimmer  mit 
Galerie, Wohnküche, Bad/
WC, 515 € KM; 
Keplerstr., 3.OG, ca. 73,01 
m², Fahrstuhl, am. Küche, 
Balkon, begehb. Kleider-
schr., gr. Bad/Du/WC, 
Abstellr., 511 € KM; 
Wolfenbütteler Str., SH, 2.OG, 
ca. 44,6 m², EBK, Balkon, 
Bad/WC, 300 € KM; 
Wolfenbütteler Str., SH, EG, 
ca. 40 m², Bad/WC, 275 
€ KM; 
Porse-Privatweg, 2.OG, ca. 
54,25 m², EBK, Balkon, 
Bad/WC, 429 € KM; 
Lemsdorfer Weg, SH, 3.OG, 
ca. 53 m², Balkon, Bad/
WC, 317,82 € KM; 
Stendaler Str., SH, 2.OG, ca. 
63,94 m², kl. Balkon, Bad/
WC m. Fe., WG-geeign., 
350 € KM; 
Moritzstr., 3.OG, ca. 55 m², 
Bad/WC, 305 € KM, zzgl. 
PKW-Stellpl. auf Hof; 
Motzstr., 1.OG, ca. 52 m², 
gr. Balkon, Bad/WC, PKW-
Stellpl., 286 € KM; 
Annastr., VH, 2.OG, ca. 61 
m², EBK, Bad/Du/WC, 
360 € KM; 

A.-Puschkin-Str., VH, EG, ca. 
41 m², EBK, Du/WC, 310 
€ KM; 
Annastr., SH, 1.OG, ca. 34 
m², Single-Küche, Du/WC, 
245 € KM; 
Arndtstr., 2.OG, ca. 73,3 m², 
EBK, Balkon, Bad/Du/WC, 
586,40 € KM; 
Arndtstr., 2.OG, ca. 75,08 
m², EBK, Balkon, Du/WC, 
PKW-Stellpl. 30 €/Monat, 
510 € KM; 
Bürgelstr., DG, ca. 56,83 
m², Bad/Du/WC, Laminat, 
Fliesen, 369,40 € KM; 
Elisenstr., DG, ca. 50 m², 
Bad/WC, 270 € KM; 
Elisenstr., 2.OG, ca. 60 m², 
Balkon, Bad/WC, 325 

€ KM; 
Gr.-Diesdorfer-Str., 3.OG, 
ca. 46,99 m², Bad/WC, 
317,18 € KM;  
Angebote zzgl. NK+MK, 
Info: [pma:] Sternstr. 28, 
MD, Tel. 0391/7338963, 
www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

Schnuckelige 2-Zi-
Whg nahe Uniklinik, 
Studis,Azubis,Haustier 
erlaubt. 450 € warm.Tel: 
017667374729.

Moritzstr. 2 f, Neubau 
mit Fahrstuhl, 2. OG, 2-R.-
Whg., Balkon, 53,54 m², 
Bad mit Wanne, KM 350,- 
+ NK/HK 120,- Kaution 3 

KM, Evk 80,6 kWh/m²a, 
Tel.: 536340

2 Raum WE 58m² - 61m² 
ab 345€,350€,360€ jew. 
zzgl. NK, Stellplatz vor 
der Wohnungstür, privat-
geführte Anlage, EneV 
GasHzg.200 91,1kwh 
(m²*a) Effizienzkl. C. Tel. 
0391 8108713, 
www.lampe-immobilien.de   

2R-Whg, 47m², priv., 
Nähe Städt. Klinik, EBK, 
Bad m. Fenster, WM 
400 €, 0 Kaut.+ Prov., 
01602116620

MD-Altstadt 
2-R-Wohng., Weitlingstr. 
23, Bj. 1961, voll saniert, 

Wohnen in der schönsten Form.

Kontakt
www.wg1893.de
0391 62 92-200

Vermietungsbüro
Ulrichplatz 1

Mo, Di, Do 9-18 Uhr
Mi, Fr 9-13 Uhr

Sa nach Vereinbarung 
(jeden 2. und 4. Samstag im Monat)

TOP SANIERTE ALTBAU-
WOHNUNGEN IN BESTER LAGE!
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2-Raum-Wohnung in ruhiger Lage!#

Sickingenstr. 3, 2. Obergeschoss, 
ca. 62 qm, Bad/Küche mit Fenster, 
Bad mit Wanne, Laminat, Hausmeister-
service frei ab 15.5.2021, Energiebedarf: 
Fernwärme 82,60 kWh/m²a, BJ 1930, 
403,00 € KM zzgl. NK 

2-Raum-Wohnung mit Balkon!#

M.-A.-Nexö-Str. 26, 1. Obergeschoss, 
ca. 65 qm, Bad und Küche mit Fenster, 
Bad mit Wanne, Laminat, frei ab 
15.4.2021, Energieverbrauch: 
Fernwärme 103 kWh/m²a, BJ 1927, 
390,00 € KM zzgl. NK 

2-Raum-Wohnung in Brückfeld!#

Jerichower Str. 32, 2. Obergeschoss, 
ca. 60 qm, Bad mit Wanne, Bad/Küche 
mit Fenster, geräumige Wohnküche, 
Laminat, frei ab sofort, Energiever-
brauch: Fernwärme 81 kWh/m²a, BJ 1931, 
300,00 € KM zzgl. NK 

3-Raum-Wohung in Brückfeld!# Berliner 
Chaussee 69, 1. Obergeschoss, ca. 57 qm, 
Küche mit Fenster, Bad mit Wanne, 
ruhige Lage, Laminat frei 1.4.2021, 
Energieverbrauch: Fernwärme 78 kWh/
m²a, BJ 1928, 324,90 € KM zzgl. NK

3-Raum-Wohnung in ruhiger Lage!#

Helmholtzstr. 43, 2. Obergeschoss, 
ca. 68 qm, Laminat, Bad/Küche mit 
Fenster, Bad mit Dusche, umfassend 
saniert, Laminat, frei ab 1.5.2021, 
Energieverbrauch: Fernwärme 111 kWh/
m²a, BJ 1940, 374,00 € KM zzgl. NK 

3-Raum-Wohnung im beliebten Stadt-
feld!# Rödelstr. 1, Erdgeschoss, ca. 69 qm, 
Küche / Bad mit Fernster, Bad mit Wanne, 
Laminat, grüner Innenhof frei ab sofort, 
Energiebedarf: Fernwärme 86,70 kWh/
m²a, BJ 1930, 448,50 € KM zzgl. NK

Wohnungen 
von RIEMER 
IMMOBILIEN

PLATZ  
FÜR  

IDEEN

www.riemer.immo
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Bad mit Wanne, 46 qm, 
4.Etg., Fernwärme, Ener-
gieverbrauch: 79,89 kWh/
m²a, KM 279 Euro zzgl. 
NK, Wohnungsbaugenos-
senschaft „Stadt Mag-
deburg von 1954“ eG, 
0391-62 92 711, www.
wbg1954.de

www.MWG-Wohnen.de

MWG-Wohnen.de

Moritzstr. 2 f, Neubau 
mit Fahrstuhl, 3. OG, 2-R.-
Whg., Balkon, 52 m², Bad 
mit Wanne, KM 340,- + 
NK/HK 140,- Kaution 3 
KM, Evk 80,6 kWh/m²a, 
Tel.: 536340

 3-RAUM- 
WOHNUNGEN

MD- großzügige und 
günstige 3-R-Wohng., 
St.-Josef-Str. 21c, Bj. 
1985, Balkon, Bad mit 
Wanne, 80 qm, 5.Etg., 
HM-Service, Fernwärme, 
Energieverbrauch:96,15 
kWh/m²a, KM 400 Euro 
zzgl. NK, Wohnungsbau-
genossenschaft „Stadt 
Magdeburg von 1954“ 
eG, 0391-62 92 711, 
www.wbg1954.de

Moritzstr. 2 d, Neubau 
mit Fahrstuhl, 2. OG, 
3-R.-Whg., 80 m², Bad 
mit Wanne u. Dusche, 
KM 520,- + NK/HK 190,-       
Kaution 3 KM, Evk 80,6 
kWh/m²a, Tel.: 536340

LOFT-Whg mit EBK, 
Kamin + Klima, ERSTEB­
ZUG! DG, Aufzug vorhan-
den, stilvolle Dachbalken, 
127 m², neues Laminat, 
Bad mit Wanne, Dusche 
+Fenster, neue EBK,Stell-
platz, Sudenburg/Eiskel-
lerplatz, WM=998,79 € 
inkl. 318,90 € NK, frei ab 
sofort, 0391-55580111,	
www.bueschel-immobilien.de

www.MWG-Wohnen.de

MWG-Wohnen.de

Geräumige WG-Woh­
nung mit 3 gleich großen 
Räumen, ca. 85 qm, 
große Wohnküche mit 
Einbauküche, Balkon und 
Stellplatz Gartenstr. 25 
b zu vermieten (696€ 
Warmmiete, pro Person 
232€). GK Verwaltungs 
GmbH, info@immobilien-
verwaltung-md.de

MD- familienfreundliche 
3-R-Wohng., Leipziger 
Str. 41, Bj. 1959, voll 
saniert, Bad mit Dusche, 
71 qm, 3.Etg., Blockhei-

zung (Gas), Energiever-
brauch:82,65 kWh/m²a, 
KM 413 Euro zzgl. NK, 
Wohnungsbaugenossen-
schaft „Stadt Magdeburg 
von 1954“ eG, 0391-62 
92 711, www.wbg1954.de

Weberstr., EG, ca. 85 m², 
Balkon, EBK, Bad/WC, 
649 € KM; 
Helmholtzstr., DG, ca. 75 
m², Balkon, teilw. Schrä-
gen, Bad/WC, 549 € KM; 
Pestalozzistr., DG, ca. 74 
m², Balkon, am. Küche, 
Holzbalken, Bad/WC, 518 
€ KM; 
Stendaler Str., VH, 3.OG, ca. 
68,76 m², Balkon, Bad/
WC, 400 € KM; 
Porse-Privatweg,  2.OG, ca. 
68,08 m², Balkon, voll 
möbliert, EBK, Bad/WC,  
699 € KM;   
Bürgelstr., HP, ca. 80,87 
m², Balkon, am. Küche, 
begehb. Kleiderschrank, 
Bad/Du/WC, 580 € KM; 
Arndtstr., 2.OG, ca. 71,7 
m², Wohnküche, Bad/WC, 
437 € KM; 
A.-Vater-Str., 2.OG, ca. 96,81 
m², kl. Balkon, Wohnkü-
che, Bad/WC, 543 € KM; 
Schellheimerplatz, DG, ca. 
75,4 m², Fahrstuhl, EBK, 
teilw. Schrägen/Balken, 
Bad/WC, 579 € KM; 
Gr. Diesdorfer Str., 2.OG, ca. 
102,8 m², am. Küche, gr. 
Wohnbereich, Bad/WC, 3 
Abstellr., 627 € KM; 
Jordanstr., 2.OG, ca. 94,34 
m², Küche, gr. Wohn-
räume, Bad/Du/WC, 530 
€ KM; 
Wielandstr., DG, ca. 70,11 
m², Balkon, Bad/WC, 
455,72 € KM; Angebote 
zzgl. NK+MK, Info: [pma:] 
Sternstr. 28, MD, Tel. 
0391/7338963 
www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

4-RAUM- 
WOHNUNGEN

Wohnen im Grünen 4 
RW, Salbker Wasserturm, 
110 m², TOP Ausstat-
tung, viel Nebengelass 
+ Garage. Erstbezug 
nach umfangreicher 
hochwertiger Sanierung, 
1.160,00 € KM, Info 
0391/7346450 oder 
01739531059

MD- individuelle 
4-R-Wohng. über zwei 
Etagen, B.-Brecht-Str. 
16, Bj. 1976, voll saniert, 
Bad mit Dusche, Bad mit 
Wanne, offene Küche, 
107 qm, 15.Etg., HM-Ser-
vice, Aufzug, Blockhei-
zung (Gas), Energiever-
brauch:101,53 kWh/m²a,  
KM 560 Euro zzgl. NK, 
Wohnungsbaugenossen-
schaft „Stadt Magdeburg 
von 1954“ eG, 0391-62 
92 711, www.wbg1954.de

Schöninger Str., VH, 
2.OG,  ca. 83,5 m², Wohn-
küche, Bad /WC m. Fe., 
Laminat, Fliesen, 470 
€ KM 
Angebote zzgl. NK+MK, 
Info: [pma:] Sternstr. 28, 
MD, Tel. 0391/7338963, 

Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt

DIE SERIE  Neues Bauen in Magdeburg        	            #10 

Virtuelle Rundgänge
Mit dem Technologieprojekt Riemer VR zeigt das Immobilienunternehmen, wie 
Wohnungsbesichtigungen virtuell und kontaktarm durchführbar sind  
Die verordneten Kontaktsperren der letzten 
Monate haben unser Alltagsleben erheblich 
verändert. Solche Krisen sind nicht zuletzt auch 
ein Technologietreiber. Virtuelle, also kontakt-
freie Formate erleben derzeit einen Boom, 
angefangen vom Onlineshopping bis zum 
Food-Lieferservice nach Hause. Auch andere 
Geschäftsbereiche entdecken die virtuellen 
Formate für sich. So bietet das Magdeburger 
Unternehmen Riemer Immobilien ab sofort 
Besichtigungstouren per Virtual Reality für ihre 
freien Wohnungen an. Das hat für beide Seiten 

viele Vorteile: Sollte bei der Wohnungssuche 
mehr als eine Objekt das Interesse geweckt 
haben, muss man sich zwar immer noch auf 
den Weg ins Maklerbüro machen, kann von dort 
aber alle in Frage kommenden Wohnungen und 
ihr Umfeld per VR-Brille wie in echt anschauen. 
Selbstredend, dass bei jeder Nutzung ein 
waschbares Cover aufgezogen wird. Sukzes-
sive arbeitet man bei Riemer daran, den virtu-
ellen Wohnungsbestand stetig zu erhöhen.#  
Riemer Immobilien, Virtuelle Besichti-
gungstermine unter Tel: 6256161

 Gleich mehrere Wohnungen an einem Tag 
besichtigen: Kein Problem mit VR-Brille
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Visuell und virtuell
Zum 30-jährigen Jubiläum der Architektenkammer Sachsen-Anhalt zeigt eine 
Dokumentation die Ergebnisse des Engagements für Sachsen-Anhalts Baukultur
„Herzlich willkommen zu architektonischen 
Reisen durch Sachsen-Anhalt!“, wird man auf 
www.architektur-sachsen-anhalt.de eingeladen, 
den Blick für Bauwerke des 20. und 21. Jahrhun-
derts zu öffnen. So ist in den vergangenen Jah-
ren ein einzigartiges Archiv gebauter Umwelt 
entstanden, das über die Landesgrenzen hinaus 
wirbt. Die visuelle und virtuelle Präsentation von 
Baukultur wird von der „Landesinitiative Archi-
tektur und Baukultur in Sachsen-Anhalt“ getra-
gen, die in diesem Jahr ihren 20. Geburtstag 
feiert. Vor zwei Jahrzehnten wurde sie auf Anre-
gung der Architektenkammer Sachsen-Anhalt 
gemeinsam mit dem Ministerium für Landesent-
wicklung und Verkehr ins Leben gerufen. Seit-
dem engagieren sich ihre Wegbereiter für neue 
Architektur, die in Sachsen-Anhalt entsteht, 
Bauten, die umfassend saniert und im besten 
Fall für eine neue Nutzung zeitgenössisch 
erweitert wurden, öffentlich 
bekannt zu 
machen. 

U.a. sind der Architekturpreis des Landes Sach-
sen-Anhalt neben dem Tag der Architektur 
bedeutsame Formate, mit denen das gelingt. 
Letzterer findet in diesem Jahr am 27. Juni 2021 
statt. Pandemiebedingt wird das Programm für 
zwei Varianten konzipiert: klassisch – mit Füh-
rungen vor Ort – und digital im Internet. Im Jahr 
des 30-jährigen Jubiläums der Architektenkam-
mer Sachsen-Anhalt werden dreißig Bauwerke 
präsentiert, die zeigen, wie Architektur entsteht. 
Ein Jubiläumsprogramm als virtuelles Schau-
fenster moderner Architektur mit Beispielen 
dafür, wie Architekten, Landschaftsarchitekten, 
Innenarchitekten und Stadtplaner ganz wie es 
das bundesweite Motto aufzeigt: Zukunft 
gestalten. #www.architektur-sachsen-anhalt.de
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110 kV-Schaltanlage  
mit futuristischen  

Fassadendesign
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Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt Wohnmarkt
www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

www.riemer.immo

Wohnung?

VERMIETUNG
Raum für deine kreati­
ven Ideen: Videodreh, 
Sport,Tanz, Musik, Semi-
nare,Veranstaltungen... 
Hell,super gepflegt, 
große Spiegelflächen, 
bestens erreichbar und 
ausgestattet. Umkleide-, 
Dusch-, WC-Räume, 
Küche vorhanden. Täglich 
ab 20 Uhr bzw. ganztä-
gig am Wochenende in 
der Stadtmitte von MD 
zu vermieten. Preis: VB. 
Kontakt: info@vgbs.de

GEWERBE- 
IMMOBILIEN

Du bist Heilpraktiker/
in, #Ernährungsberater/
in, Hebamme und Osteo-
pathe, Wimpernstylist/
in oder Nageldesigner/
in? Dann habe ich den 
perfekten Raum (15 qm) 
mitten im Herzen von 
Magdeburg für dich in 

meinem Kosmetikstudio. 
Weitere Infos gern telefo-
nisch unter Tel. 03931 – 
2580501. Ich freue mich, 
von dir zu hören!

Individuell mietbare 
Kurs/Veranstaltungs­
räume - Neubau, hell, 
offen, großzügig, Buckau, 
- 100m² oder 64m² 
Raum, - Küche, Bar, 
Dusche, WC, Garderobe, 
www.yogaschule-magde-
burg.de

Lagerraum ab sofort 
oder später, ca. 10-20 
qm, ebenerdig, trocken, 
abschließbar, auch ohne 
Stromanschluss, gesucht! 
Tel. 0391/99049157

Saal in MD ab sofort 
zu vermieten, 101 
qm, für Tanz, Ballett, 
Yoga, Gymnastik-Spie-
gel, Ballett-Stangen, 
Schwingboden, Umkl., 
WC vorhanden. Anfragen 
01577/4158533

Albert-Vater-Str., EG, 
ca. 164,43 m², 3 Räume 
(Verkauf + Lager), Teekü-
che, 2 WC, Parkmöglich-
keiten in der Nähe, 825 €; 
Info: [pma:] Sternstr. 28, 
Tel.: 0391/ 7338963 od. 
0172/ 3109517,  
www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

GRUNDSTÜCK
1.500€ für Tippgeber 
Fam sucht Baugrund-
stück in MD Altstadt od. 
angrenzende Stadtteile 
0391 99049098

 SERVICE
BLUTSPENDE

Uni-Blutbank MD 
Leipziger Str. 44, 39120 
Magdeburg, Tel. (0391) 
6713939, BLUTSPEN-
DEZEITEN: Mo/Do 7.00-
12.00 Uhr, Di/Mi 11.00-
19.00 Uhr, Fr 7.00-15.00 
Uhr. Jeden 1. Samstag im 
Monat v. 9.00-14.00 Uhr,  
www.blutspende- 
magdeburg.de

BUCHHALTUNG
in puncto büro - über-
nehme Ihre Buchfüh-
rung (Softw: Lexware),  
039012/896756 o. 
01520/9892435

KURSE/SPORT

YOGA
Yogaschule Bosrup, 
Martinstraße 13, Tel: 
4022262, www.yogaschule- 
magdeburg.de; Sat.- und 
Ashtanga-Yoga, Kurse, 
Seminare, Ferien, Einzel

TANZEN
Biodanza lfd. Kurs# ab Ok-
tober immer Dienstag 18 
Uhr im Familienhaus Tel. 
Anm. 0151 53 35 57 87

KLEINANZEIGEN
Rad/Theateraktiv.  
Lebenistschoener@aol.
com

MUSIK 
Gemischter Hobby-Chor# 
„Vokalkomplott“ sucht 
Bässe/Tenöre. Klassik-Pop.
rhythmnray@gmail.com

Amateur-Combo im Stil 
von Pub-Musik# sucht 
einen Drummer/Percus-
sion im Raum JL. Tel.: 
01747224339

Eventsaxophonist für 
Veranstaltungen (Jubi-
läen, Firmen- und Fami-
lienfeiern, Dinnermusik 
usw.. Tel: 0178/8212127, 
stadtmusikanten 
@i-r-schulz.de

FREIZEIT
Kulturinteressierte, wan­
derlustige Hinterwäld­
lerin# sucht handzahme 
MagdebürgerInnen zum 
Pferde stehlen. Bei Inte-

ER SUCHT SIE 
Papi (49) und Sohn (4) 
#suchen Mami (?) mit ca. 
gleichaltrigem Nachwuchs 
für gemeins. Unterneh-
mungen. neu-in-md@
gmx.de

Hi bin 37j 175/65# aus 
zerbst suche Freund-
schaft bis 45j SMS 
017630649943

TANGO ARGENTINO 
Tanzpartnerin gesucht.# 
Ledige Frau bis 45, die 
sich intensiv führen lassen 
möchte. Sportlich, nicht 
klein, gefühlvoll,  

MUSIK

Taktlos war gestern!  
Trommelkurse Sach-
sen-Anhalt, Schlagzeug, 
Djembé, Cajón und Co., 
Unterricht auch in der 
Ferienzeit.  
www.trommelkurs.net

KAMPFKUNST

 

KOSMETIK
Fußpflege auch mobil,# 
Maniküre und Nagelde-
sign, Natalie Merk,  
Lüneburger Str 5,  
Tel 24 20 1997

resse gerne unter: silva.
co@gmx.de

Cricket - Spieler gesucht!#  
1. Magdeburger BC Info: 
0176/57709031 o. 
markus@md-baskets.de

Ich biete einen online 
#Japanischunterricht. 50 
min/15€. Email:  
schuji-hobby@hotmail.
com

Suche Leute die gerne 
Filmen wollen# (noch 
kein Konzept o.ä.) reines 
Interesse erstmal -> film.
md@gmx.de

BIETE & SUCHE
Imkerei Bienenglück:# Deut-
scher Imkerhonig in den 
Sorten Rapshonig sowie 
Frühtracht und Sommer-
tracht 2018 in 500g Gläsern 
für 5€/Glas zzgl. Versand-
kosten. Anfrage unter 
joergsegler@gmx.de

FAHRRÄDER • SERVICE
ZUBEHÖR • TUNING

WWW.RAD-DER-STADT-MAGDEBURG.DE

Schönebecker Str. 103 • 39104 Magdeburg 
Tel.: 0391/55 720 - 270

info@rad-der-stadt-magdeburg.de

Westring 6, 39110 MD, Tel. 
0391-7316443, täglich ab 
14 Uhr, Tanzkurse unter  
www.steps-dancecenter.de

FOTOGRAFIE
Fotokurse - Fotoclubs 
- Fotoreise, www.fotozent-
rum-magdeburg.de

 YOGA 
#   Seit 21 Jahren praktiziert Gisela Bosrup Yoga und ist in ihrer gleichnamigen 

Yogaschule vor allem auf Traditionen und Glaubwürdigkeit bedacht.

WOHNUNGS- 
VERKAUF

Herderstr., DG (3./4.
OG), Maisonnette, (für 
Kapitalanleger), ver-
mietete 3-R.-Whg., ca. 
94,84 m²,(Nutzfl. Ca. 109 
m²), Balkon, Bad/ WC m. 
Fe., Gäste-WC, Laminat, 
Fliesen, Mieteinn./Jahr: 
6259,44 €, KP 173.000 
€, zzgl. 5,95 % € vom 
Kaufpreis MC inkl. MwSt.; 
Info: [pma:] Sternstr. 28, 
Tel.: 0391/ 7338963 od. 
0172/ 3109517,  

www.pma-immobilien.de, 
www.immobilienscout24.de

FERIEN- 
IMMOBLIEN

+++ Urlaub +++ Erholung 
+++ Ostsee ++ Komforta-
ble Unterkünfte auf dem 
Darß, Ostseebad Prerow 
– Tel. 0391 8108713, 
www.bernsteinglück.de, 
www.darsskrabbe.de

Lust auf Meer-Urlaub?­
Moderne 3-Zimmer-Feri-
enwohnung in Kühlungs-
born-West, nur 150 m 

vom Strand entfernt. 
65qm Wohnfläche/Balkon 
inklusive Stellplatz. 
Buchen Sie jetzt ihre 
Ferien bei uns. 
Wir freuen uns auf ihre 
Nachricht unter info@
amd-mueller.de

ÜBERNACHTUNG
++ Urlaub in Magdeburg 
++ WE Ausflug++ Dienst-
reise ++ Komfortable, 
kinderfreundliche  Ferien-
wohng. mit Garten, Gratis 
WLAN, 2 Fahrr.,Nähe 

Getec Arena und MDCC 
Arena, 39114 Magde-
burg, citynah, Strab. 4, 
ca.800m zum Stadtpark. 
Tel. 0391 8108713, www.
elbidyll.info 

Wohnwagenstellplatz, ca. 
20 km östl. v. MD zu ver-
geben, Strom u. Wasser u. 
Platz. Tel: 0178/8994991 
oder whatsapp
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Gartenhaus im Stadtpark, 
Heinrich-Heine-Platz 5,  
Tel.: 5445880, jeden 
Sonntag von 10-15 Uhr 
Brunch, Reservierung: 
info@mgc24.de, www.
magdeburger-catering.de

MEDITERRAN

Le Frog, Brasserie am 
Adolf-Mittag-See, Hein-
rich-Heine-Platz 1, Tel.:  
5313556, Mo-Fr ab 9 Uhr, 
Sa/So ab 10 Uhr  
www.lefrog-md.de

Mio Tesoro, Hasselbach-
platz, Liebigstraße 3, Tel: 
555 67 54, tgl. 11–23 Uhr, 
Mo-Fr 11–16 Uhr Mittags-
tisch, Sonntagsbrunch 
11–15 Uhr, www.mio- 
tesoro-magdeburg.de

ITALIENISCH

Piccolo Mondo – Die 
kleine italienische Ge­
nusswelt. Münchenhofstr. 
39, Di-So 11.30–14.30 u. 
17.30 bis 22.30 Uhr, Mo 
Ruhetag, Reservierung: 
555 76 720, www.piccolo- 
mondo.weebly.com

BALKAN

Restaurant „Balkan“, 
Spezialitäten aus dem 
Balkan, Einsteinstraße 
13b/ Ecke Hegelstraße, 
MD-Altstadt, Tel: 0391-24 
30 56 59, täglich 11.30-
23 Uhr, www.restaurant- 
balkan-magdeburg.de

GRIECHISCH

Taverna Sorbas, Halber-
städter Str. 37, 39112 
Magdeburg (ehemals 
Cadillac), Tel: 0391/ 66 29 
19 03, tgl. 11.30-14.30, 
17.30-23.30 Uhr, Di Ruhe-
tag, www.taverna-sorbas.de

RESTAURANTS

Es ist angerichtet
Gastronomie war von Anfang an unser Thema. Dreißig Jahre Stadtmagazin 
bedeutet also auch 30 Jahre Gastwirtschaft. Ein wehmütiger Blick zurück auf 
Lokale und Leute, Köche und Konzepte, die sich längst in den Annalen der 
Zeitgeschichte aufgelöst haben und doch heute immer noch Klang besitzen.

BELMONDO # Dem Franzosen folg-
te später an gleicher Stelle das 
ebenso angesagte „Bon aparte“

ALT MAGDEBURGER BIERSTUBEN # die letzte der originel-
len alten Bierstampen am Hassel machte 2003 dicht

EL PATIO # spanische Kochkunst in Sudenburg 
mit Malerei der Gebrüder Biedermann 

ISI # erst in Ottersleben rückte die Musikknei-
pe von Micha Isensee als Blue an den Hassel

CANAPÉ # Birger Kriegen
burg gründete 1992 die 
Szenekneipe in Stadtfeld  

GÖTZ # Immer lecker Häpp- 
chen bei Frauke Riegg

LAYLA # Das Musikcafé in der Lessingstraße 
zählte bis 2011 zu den Topkneipen der Stadt

METROPOL #  Anfang der 1990er einer 
der wichtigsten Musikclubs der Stadt

SWING # Jens Köhlers Café war eines der 
ersten Lokale der Nachwendezeit

ZOBI # Der Saloon „Zum Originellen Bier- 
institut“, von Silvio Wolter war mit viel 
Livemusik das In-Lokal am Lessingplatz 

MAMA AFRIKA # 2001 erstes afrikanisches 
Lokal in der Fußgängerzone Leiterstraße 

COCO BAR # coole Bar, coole  
Inhaberin Conny Petzke. 
Das Ende war sehr traurig.

LUX # Der Laden von Micha 
Wagner war lange Zeit die 
In-Disco am Hassel 

STATTSTRAND # 2004 eröff
neter „Strand“ von Matthias 
Blume am S-Bhf Hassel 

GUT & GERN # die urige Gaststätte mit deutscher Küche 
am Wallonerberg zählte lange Jahre zu den In-Lokalen  

LARA‘S # Der erste stilechte Diner der Stadt eröffnete 
2000 ausgerechnet in einer Tankstelle in Rothensee  

MOLLS LADEN # Die Kneipe von 
Burkhard Moll war jahrelang 
DER Liveladen der Stadt 

JÄGERHÜTTE # 2006 ausge-
brannt und 2017 abgerissen 

ULURU # Blau-gelber Flieger als Markenzei
chen der first australian kitchen in Stadtfeld  

CADILLAC # ab 1994 die erste Kneipe im coolen 
American Style mit fettem Caddi über der Bar   

LA CASETTA # Viel Prominenz im „etwas anderen 
Italiener“ von Olaf Bernhardt im Hopfengarten   

DOCK 29 # erste Kneipe am Hasselbach-
platz im düster-coolen Industrial-Look

ORBIT # Das 1998 eröffnete Cyberspace- 
Café war erstes Internet-Café der Stadt

LA CUCARACHA # Nach dem Ranchito, ab 
2004 der zweite Mexikaner im Hansapark

MAUSFALLE #  „Die Maus“, war von 1990-2011 durch 
den Mix aus Café, Restaurant, Cocktailbar Kult 

ALTER DESSAUER # Ab 1990 
war Renate Wolfs Laden 
das In-Lokal der Wessis  

ADONIS # nur einer der 
von Panos Kondogtis 
erdachten Läden
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Wir suchen einen

REDAKTEUR (m/w/d)

in Festanstellung

DEIN PROFIL

• Interesse an Kommuni-

kation und Medien

• redaktionelle Erfahrung

• Textsicherheit

• selbstständige, organi-

sierte Arbeitsweise 

• Recherche von Themen  

und Gesprächspartnern

• Interesse am  

Stadtgeschehen

• Interviewführung

• Musikexpertise

• Organisation

BEWIRB DICH! DATEs Medien Verlag GmbH | Zum Handelshof 7 | 

39108 Magdeburg | Jörg Segler | j.segler@dates-online.de
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RESTAURANTS
DEUTSCH

Chaplin – Das Restaurant 
im Roncalli-Haus, Max-
Josef-Metzger-Str. 12/13, 
Tel: 59 61 400/-493. Wir 
zaubern für Sie Montag 
bis Samstag von 12-14 
Uhr  - Lunch-Buffet oder 
wechselnde Tagesge-
richte und jederzeit nach 
Absprache individuelle 
Menüs oder Buffets. 
Sonntagslunch von 11.30-
14 Uhr, abhängig von 
Ihren Reservierungsan-
fragen. www.chaplin-mag-
deburg.de

Landhaus Lemsdorf – 
Restaurant+Biergarten  
Schierker Str. 1a, Lems-
dorf, Tel: 61 09 531, Di–Mi, 
Fr–Sa ab 16.30 Uhr, Sonn-
tag 10–14 Uhr, Mittwochs 
alle Schnitzelgerichte je 
7,99 €, jeden 1. Sonntag 
im Monat Brunch (Reser-
vierung erbeten),  
www.landhaus-lemsdorf.de

Linhart, Burgerladen mit 
Fleischknüppel & Co., 
Gerhart-Hauptmann-Str. 
32, Tel: 50678900, Mo 
geschl., Di-Do 11-14 u. 
17-22 Uhr, Fr-So 17-22 
Uhr

Theatercafé, Restaurant 
im Schauspielhaus, Tel: 
6624477, Mo Ruhetag 
(bei Vorstellung geöffnet), 
Di-Fr ab 15 Uhr, Sa/So ab 
14 Uhr, Küche immer bis 
23 Uhr

Wasserburg zu Gom­
mern, Restaurant 
& Biergarten, Tel. 
039200/78850, Mo–Di 
17–21 Uhr, Mi–So 12–21 
Uhr, Feiertage 12–21 Uhr, 
www.wasserburg-zu- 
gommern.de 

MEXIKANISCH

Dos Tacos. Mexikani-
sches Fast-Food-Res-
taurant,  
O.-von-Guericke-Str. 61,  
Tel: 0391-400 35 866, 
Mo-Do: 11-22 Uhr, Fr/Sa 
11-23 Uhr, So 11-22 Uhr, 
www.facebook.com/ 
DosTacosMagdeburg

TÜRKISCH

AM  
HASSEL

Bingöl Grill am Hassel, 
Döner Kebab & Chicken 

3eb3b, Breiter Weg/Ein-
steinstraße, tägl. geöffnet 
Mo, Di, So 10-03 Uhr, Mi–
Sa 10-05 Uhr

Bingöl Grill Alter Markt. 
Döner, Pizza, Pasta, Alter 
Markt 15, Mo–Sa 10-22 
Uhr, So 11-22 Uhr

Kodat Grill, Gareisstr. 14 
(direkt an der H Uni-Platz), 
MD-Alte Neustadt, Tel: 
55 56 151, Mo-Fr 10-22 
Uhr, Sa/So 11-22 Uhr; für 
Studenten 7% Rabatt; 
Lieferung in MD bis 14 
Euro Bestellwert + 3,50 
Euro Anfahrt, über 14 Euro 
kostenfreie Lieferung  

ASIATISCH

Hyaku MIZU – in der 
Grünen Zitadelle Magde-
burg, Breiter Weg 8/10, 
Tel.: 59 77 88 72, Mo–Sa.: 
12–15.30 Uhr & 17–22.30 
Uhr, So: 12-21.30 Uhr,  
www.hyaku-mizu.de

Kazoku – Izakaya, 
traditionelle japanische 
Sakekneipe, Otto-von- 

Das Bier für hier
Wenn das keine Nachricht ist: Re-Design  
& ‘ne regionale Brauerei fürs Magdebier 
Mit stadteigenem Bier hat sich Magdeburg ja 
jahrelang schwergetan, dabei gehört so ein Hop-
fensaft zur städtischen Identität wie die Farben 
des Fußballvereins oder der Turm des Rathauses. 
Einer der das nicht dem Zufall überlassen wollte, 
ist Alex Kusserow. 2016 brachte er erstmals sein 
„Magdebier“ heraus, in Ermangelung lokaler Brau-
kapazitäten als Kellerbier in der Landsberger bei 
Halle gebraut. Im letzten Sommer nun gab‘s 
einen kompletten Relaunch der Marke, dazu 
schickes lokales Design der Buckauer Agentur 
„Fuchs & Hase“ und – by the way – ein kom-
plett neues Rezept. Diesmal ein Helles: süffig 
leicht, nicht bitter und ideal in wärmeren Monaten. 
Gebraut wird es ganz lokal und mit Heidewasser in 
Colbitz. (c) # Magdebier, erhältlich im Getränkefeinkost, in 
immer mehr Spätis und einigen REWE und EDEKA Märkten.

In Magdeburg sind die ersten beiden Verkaufsautomaten für 
frische Fleisch- und Wurstwaren in Betrieb gegangen
Samstagabend, der Grillrost leert 
sich, aber der Hunger in der Runde 
ist weiterhin groß auf eine Rostbrat-
wurst: Ab sofort kein Problem mehr, 
denn Wurst ist in Magdeburg nun 
Tag und Nacht verfügbar. Dafür hat 
das Unternehmen „Delikata/Suden-
burger Fleisch- und Wurstwaren“ 
pünktlich zur beginnenden Barbe-
cue-Saison zwei spezielle Automa-
ten in Betrieb genommen. Einer hat 
seinen Standort im Wohngebiet 
Hopfengarten (Hopfenbreite 10) der 
andere vor dem Werksverkauf in 
Osterweddingen. In jedem der bei-
den gekühlten Automatenauslagen 
sind 30 Produkte zu finden – es sind 
die meistverkauften Produkte aus 
der Produktpalette von „Sudenbur-
ger“ und „Delikata“. Die reicht vom 
breiten Aufschnittsortiment bis zur 
Hausschlachtewurst, Konserven und 

frischen Grillwaren wie Magdeburgs 
meistverkaufter Rostbratwurst 
„Lemsdorfer Lümmel“ oder 
Nackensteaks. Als passende Ergän-
zung wird ab April auch die neueste 
Magdeburger Spezialität, der „Mach-
deburjer Mostrich“, zu holen sein. 
Geschäftsführer Dirk Cuno: „Mit 
diesem 24-h-Service möchten wir 
den Service für unsere wachsende 
Kundschaft erweitern.“ So steht 
spontanen Grillvergnügen künftig 
nichts mehr im Wege. Sind die bei-
den Automaten erst der Anfang? 
Wer weiß: „Wir befinden uns derzeit 
in einer Testphase“, orakelt Dirk 
Cuno, „weitere Automaten in ande-
ren Stadtteilen sind davon abhängig, 
wie unser Angebot angenommen 
wird.“ (c) # Delikata Wurstautomat, Hopfen-
breite 10 (Hopfengarten) und im Gewerbege-
biet Osterweddingen, In den Ungleichen 6 

Automatisch Wurst

Zi
sc

h
J.-

U
. J
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ns

Frisch gehopft, gut gelaunt: Alex  
Kusserow und sein neues Magdebier

Stolz aufs neue automatische Delikata- 
Angebot: Dirk Cuno und Kai Gründel
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Alles besser
Mit den drei umgeflaggten Magdeburger Standorten von Uno 
Pizza ist Papa John´s, die drittgrößte amerikanische Pizzakette, 
auf den deutschen Markt gekommen.
Ausgerechnet in der Neuen Neustadt 
ist es passiert, obwohl doch die 
großen Gastronomieketten bei der 
Wahl ihrer neuen Standorte allzu-
gern (noch) einen Bogen um Magde-
burg machen: Hier hat Ende Februar 
die erste Filiale des amerikanischen 
Pizzagiganten Papa John’s eröffnet. 
Kurz darauf folgten die beiden ande-
ren Läden in Stadtfeld und Suden-
burg. Nach Pizza Hut und Dominos, 
die vor ein paar Jahren über den Kauf 
des Marktführers „Joeys“ zum deut-
schen Branchenprimus hochschos-
sen, ist jetzt auch die mit weltweit 
über 5.000 Lokalen drittgrößte ame-
rikanische Pizza-Kette nach 
Deutschland gekommen. 
Für den schnellen Sprung in den 
deutschen Markt hatten Papa John‘s 
bereits im Sommer 2019, also lange 
vor der Pandemie, die insgesamt 14 
Läden der regionalen Marke „Uno 
Pizza“ gekauft. Das von den beiden 
Hallenser Brüdern Michael und Tho-
mas Kochmann 1995 gegründete 
Unternehmen war lange vor allem im 
Großraum Halle/Leipzig ansässig. 

2011 kamen sie mit ihrer ersten Fili-
ale nach Magdeburg, über die Jahre 
entstanden, strategisch um die Alt-
stadt verteilt, zwei weitere.  
Die Umflaggung der Läden hätte 
eigentlich schon im letzten Frühjahr 
passieren sollen, aber durch die 
Pandemie verschob sich der 
Deutschlandstart auf diesen Winter.  
Warum der Start in Magdeburg und 
nicht in Halle oder Leipzig? „Für uns 
ist das zunächst ein Testballon und 
hier kann man am wenigsten kaputt-
machen“, drückt es Thomas Koch-
mann aus. Tatsächlich ist Pizza nicht 
gleich Pizza, der Frischteig für die 
Papa John‘s Pizzas ist neu, auch 
verwendet man andere Soßen. Zum 
Programm gehören nun auch Gra-
tins, Salate, Snacks und Desserts. 
Interessant sind auch die Papadias 
genannten Pizzasandwiches oder 
die kross gebackenen Cheesesticks 
mit Knoblauch.
Mit seinem Sprung in den deutschen 
Markt verbindet Papa hier große 
Ambitionen für weiteres Wachstum. 
„Unser Ziel ist es, in den kommenden 
sieben Jahren 250 neue Papa John’s 

Restaurants in Deutschland zu 
eröffnen“, gibt Geschäfts-

führer Frithjof Heinz 
die Linie vor. (c) 

# Papa John´s, Dreimal 
in Magdeburg: 
Lübecker Str. 112 
(Neue Neustadt), 

Olvenstedter Str. 45 
(Stadtfeld), Wolfenbüt-

teler Str. 66 (Sudenburg), 
www.papajohns.de
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Kunstkneipe NachDenker, 
Olvenstedter Str. 43, Mag-
deburg, Tel.: 50558406,  
www.facebook.com/nachdenker

The Lion, Halberstädter 
Str. 137, Tel.: 6201774, 
Mo-Sa ab 18.00 Uhr, So 
Ruhetag

KABARETT

... nach Hengstmanns, 
Breiter Weg 37 (Nord-
abschnitt), MD-Altstadt,  
alle Termine auf www.
hengstmanns.de, Reser-
vierungen Tel. 40 255 40, 
nach@hengstmanns.de

• Täglich knuspriges Frühstück
• frischer hausgemachter günstiger Mittagstisch
• große Schnitzelkarte
• Kuchen, Torten & Speiseeis aus eigener Herstellung
Täglich ab 8 Uhr | Sa & So ab 9 Uhr | Breiter Weg 30a   
Tel. 0391-5556871 | www.leoscafe.de   

. .
SCHLEMMERCAFÈ  RESTAURANT  EISBAR

Guericke-Straße 58, Tel: 
0391 59777939, Mo–Sa 
11:20-15 und 17–23 Uhr, 
So 12–22 Uhr

 

Qilin, Restaurant, Lounge 
& Terrasse, der perfekte 
Platz um moderne asiati-
sche Küche zu genießen; 
vietnamesisch-thailän-
disch, Sushi, abwechs-
lungsreich, glutamatfrei, 
Mo-Sa 11.30-15 und 
17-22.30 Uhr, So 12-21 
Uhr, Tel.: 0391-243 99 44, 
Leiterstr. 1, www.qilin-md.de 

Sen Viet – Vietnamese 
Cuisine, Hasselbachplatz 2  
Tel: 55563136, Mo–Sa 
11.30–23 Uhr, So/Feier
tage 11.30–22 Uhr, Kü-
chenschluss 30 min. vor 
Ende, www.senviet-md.de

SPANISCH

CKNEIPEN 
& BARS 

BARS

Hoeferts Nachbar­
schaftsbar, Schönebecker 
Straße 23 (Engpaß), MD-
Buckau, Tel.: 24299514 

KNEIPEN

Kellys Sportsbar, Berliner 
Ch. 41, Tel: 811 71 85, 
Bier, Burger, Schnitzel & 
mehr, ab Okt: Di-So ab 18 
Uhr, zu Spielen (FCM/SCM) 
und Konzerten in der GE-
TEC-Arena 3h vor Beginn 
geöffnet; SKY-TV 

CAFÉS

Feiner Dame, Annastraße 
37, MD-Stadtfeld, Tel: 
99000808, tgl. 8.30–18 
Uhr, Sa/So 10–14 Uhr 
Frühstücksbuffet,  
www.feiner-dame.de

SchöneDingeCafé,  
Halberstädter Str. 141,  
Tel. 2428494,  
Mo-Fr 11–18 Uhr,  
Sa/So 14–18 Uhr,  
www.schönedingecafe.de

Erstes Papa John’s Lokal an 
der Lübecker Straße: Deutsch-

land-GF Frithjof Heinz und 
Thomas Kochmann, einer der 

beiden Uno-Pizza-Gründer

En
ge

lh
ar
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Cucina Populare 
Sudenburg bekommt 
ein kleines italienisches 
Lokal. Vis-á-vis zum 
Edeka und Weinstein 
eröffnet dort die „Strada 
Statale 106“. Betreiber ist 
Giambattista Salerno. Der 
Name ist nicht zufällig 
gewählt, die Staatsstraße 
SS106 verbindet die itali-
enischen Regionen Ka
labrien, Reggio und Apu-
lien. Die dortige Cucina 
populare will er im neuen 
Lokal umsetzen, also 
darf man keine Spaghetti 
Carbonara erwarten, 
sondern Volksküche wie 
Hörmuschel-Nudeln mit 
Sardellen und Stengel-
kohl. Klingt 
span-
nend.

Von umme Ecke  
Als Erfinder des „Lems-
dorfer Lümmels“ hat Jens-
Uwe Jahns bereits gezeigt, 
wie solche „Orjinale von 
umme Ecke“ den Nerv der 
Machdeburjer treffen. Aus 
der Erkenntnis, dass die 
es gern deftig mögen, legt 
er passend zur Bratwurst 
mit „Machdeburjer 
Mostrich“ nach. In An-
lehnung an die einstige 
Sudenburger „Mostrich- 
& Weinessig-Fabrik 
Voigt & Co“ lässt er 
ihn nach traditioneller 
Rezeptur in Altenburg 
fertigen.

Einfach herzlich
Den Stillstand hat Lena 
Oschmann genutzt und 
ihr Café „Herzstück“ in 
der Goethestraße von 

Grund auf renoviert. Vor 
dem Hintergrund 

sehen die Tor-
ten noch 

besser 
aus.

Eine Ziehharmonika  
für Sudenburg  

Mit ihren geschwun-
genen Formen und der 
Außenhaut aus Alumi-
niumblech ist sie ein 
echter Designklassiker der 
DDR-Zeit: Die sogenannte 
„Transportable Raumer-
weiterungshalle Variant“, 
kurz REH. Die ineinander 
verschiebbaren Elemente 
machen einen Transport 
der Halle möglich, am 
Standort wird sie einfach 
wie ein Teleskop aus-
einandergezogen. Eine 
dieser selten gewordenen 
Design-Ikonen steht seit 
kurzem im Sudenburger 
Biergarten und soll dort 
ins gastronomische Kon-
zept einbezogen werden. 
Brauerei-Eigner Ulf Stein-
forth hat sie aus Dresden 
geholt und beweist damit 
einmal mehr sein Gespür 

für das Besondere. Einen 
Zeitplan für die Sanierung 
der Halle gibt es noch 
nicht, aber man darf 
davon ausgehen, dass sie 
noch in diesem Sommer 
dort in Betrieb gehen soll.

Schöne Aussicht 
Drei Lokale hat Buphinder 
Singh (u.a. Indian Palace, 
Los Gauchos) bereits. 
Bald eröffnet er im Hotel-

neubau an der 
Südecke des 
Stadtparks 
„das Elb“ mit 

interna-
tionaler 
Küche 
und Pa-

noramablick in die Prester 
Elbaue. Und es sieht ganz 
danach aus, als hätte die 
Stadt an der Alten Elbe 
einen neuen Magneten ...

Alles schoko
Seit Kurzem bietet auch 
das Café „Domschatz“ 
Schokolade aus eigener 
Herstellung an. Chef Se-
bastian Pape achtet dabei 

auf Nachhaltigkeit. High-
light ist die vergoldete 
Ruby-Schokolade. Die Ru-
by-Kakaobohne wird an 
der Elfenbeinküste, Ghana 
und Ecuador geerntet. 
Der intensive fruchtige 
Geschmack wird mit 
getrockneten Bio-Him-
beeren, Rosenknopsen 
und 24 Karat Blattgold 
veredelt. „Uns war wich-
tig, dass wir keine Kom-
promisse eingehen und 
nur die besten Zutaten 
verwenden wollten.“ 

Echt erfrischend
 Eigentlich wollte Melanie 
Braune ihr Café „Friska“ in 
der Salzwedler Straße  
schon im Herbst eröff-
nen. Nun geht‘s wohl am 
Osterwochenende los – 
vorerst to-go.

Das erste Biereis
Marco Petera, alias 
Eismarco, ist nicht nur 
für sein gutes Eis, 
sondern auch für 
Experimentier-
freude bekannt.
Nun hat er 
zusammen 
mit Robert 
Keller-
mann vom 
Brewckau 
ein Biereis 
entwickelt. 
Verwendung 
findet das 
„Stockdun-
kel“ – wegen 
der malzigen 
Note.

Vegane Vorreiter
Mit ihrem Cateringservice 
Madame Lulu und dem 
Bistro „Botanica“ sind 
Lena Gaidamacha und 
Julius Fritsch seit Jahren 
Vorreiter der veganen Le-
bensweise. Jetzt arbeiten 
sie an einem regionalen 
Kochbuch – natürlich mit 
veganer Küche.

Betreiberwechsel
Das Restaurant im Jahr-
tausendturm bekommt 
mit der in Schönebeck 
beheimateten „Zauberkü-
che“ zum Saisonstart ab 
1. Mai einen neuen Betrei-

ber.

CUCINA POPULARE 
#   Vis-á-vis zum Edeka Sudenburg 

eröffnet Giambattista Salerno sein Lokal „Strada Statale 106“. 

ECHT ERFRISCHEND 
# Eigentlich wollte Melanie Brau-

ne ihr Café „Friska“ in der Alten Neustadt im November eröffnen. 
Nun geht am Osterwochenende los – vorerst im To-go-Betrieb. 

NASKI WAY # An der Ecke Schil-
ler-/A.-Vater-Str. hat ein neues 
Fast-Food-Lokal eröffnet 

MEHR KAFFEE # Im Allee-Center 
eröffnet eine zweite Filiale des 
Coffeeshops „Square“

BETREIBERWECHSEL 
#  Das Restaurant im Jahrtau-

sendturm wird zukünftig vom „Zauberküche“-Team geleitet

ALLES SCHOKO # eigene Scho-
kolade im Café Domschatz 

  DIE GERÜCHTEKÜCHE IM APRIL       
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ZIEHHARMONIKA 
#   Die sogenannte „Transportable Raumerweiterungshalle Variant“ ist 

ein Designklassiker aus DDR-Zeiten. Jetzt hat Ulf Steinforth für die Sudenburger Brauerei ein Ex-
emplar dieser Hallen erworben, um damit den „Sudenburger Biergarten“ konzeptionell zu erweitern. 

VEGANE VORREITER # Lena Gaidamacha & Julius 
Fritsch vom „Botanica“ arbeiten am regionalen 
Kochbuch – natürlich mit veganer Küche 

SCHÖNE AUSSICHT. 
# Drei Lokale hat Buphinder Singh bereits. Bald eröffnet er im Hotel-

neubau an der Südecke des Stadtparks „das Elb“ mit internationaler Küche und Panoramablick in die 
Prester Elbaue. Es sieht so aus, als hätte die Stadt einen neuen Magneten ...

VON UMME ECKE 
# Passend zum 
Lemsdorfer Lüm-
mel gibts jetzt 
Machdeburjer 
Mostrich 

En
ge

lh
ar

dt

La
nd

er
/M

V
G

M
En

ge
lh

ar
dt

En
ge

lh
ar

dt

54-65 Markt Gastro April2.indd   6554-65 Markt Gastro April2.indd   65 24.03.2021   16:04:5924.03.2021   16:04:59



Monat	
April
Jahr (YYYY)	
2021
Jahr (YY)	
21
Heftnummer	
359

Gastro	
62
Gewinne auf Seite	
xx
Highlights	
xx
Impressum	
61
Index	
xx
KAZ auf Seite	
61
Nachtschicht	
xx
Stellenmarkt	
54
Veranstalteradressen	
XX

DIRK KELLER
Als Athletiktrainer war Dirk Keller für die 
Fitness von Drittligist 1. FC Magdeburg 
verantwortlich, ehe der 57-Jährige im letzten 
Sommer zurück Richtung Cottbus wechselte 

»Du bist ein Machteburjer Jung. Da war man natürlich 
FCM-Fan oder? #Klar doch, ich war schon als Knirps 
ein heißer Fan des 1. FCM. Zur großen sportlichen 
Liebe hat sicher beigetragen, dass ich damals 
das bis dato wichtigste Heimspiel der FCM-Ge-
schichte live im Stadion verfolgen durfte. Im 
Halbfinale der legendären Pokalsieg-Saison tra-
fen die Blau-Weißen im April 1974 auf Sporting 
Lissabon. Das Grubestadion war proppevoll, und 
nach dem 1:1 im Hinspiel schoss Pommerenke 
schon nach wenigen Minuten das 1:0. Das war ne 
Euphorie! Als dann Sparwasser Mitte der zweiten 
Halbzeit auf 2:0 erhöhte, war der Sack schon fast 
zu, aber nach dem Anschlusstreffer der Portugie-
sen habe ich nochmal ordentlich gezittert. Letzt-
endlich standen wir im Finale – für einen Zehn-
jährigen ein unbeschreibliches Glücksgefühl.    

»Da wird es dir doch schwergefallen sein, im letzten Jahr 
aus Magdeburg wegzugehen? #Der 1. FCM war meine 
letzte Station einer 19 Jahre dauernden Karriere 
im Profifußball als Reha- und Athletiktrainer von 
der 1. bis zur 4. Liga. Aber dann bot sich die Gele-
genheit, noch einmal eine andere Richtung zu 
nehmen und dafür in die Heimat nach Cottbus 
zurückzugehen, wo ich bis 2014 als Fitnesstrainer 
gearbeitet hatte. Heute bin ich Leichtathletiktrai-
ner im Schuldienst an der Sportschule Cottbus 
und hauptsächlich verantwortlich für die Diszip-
lingruppe Lauf der siebten bis zehnten Klasse – 
Schulsportlehrer, wenn man so will.

»Die Verbindungen nach Magdeburg sind sicher noch 
bestens. Wie intensiv verfolgst du die aktuelle Saison des  
1. FCM, den Kampf gegen den Abstieg? #Magdeburg ist 
meine Geburtsstadt, ich pflege seit jeher eine 
herzliche Verbindung zu meinen dort lebenden 
Verwandten und natürlich verfolge ich, wenn 
auch mit Sorge, aus der Entfernung die Entwick-
lung im Club.

»An der Fitness der Spieler liegt 
es nicht, dass der Club gegen den 
Abstieg spielt, oder? #Das kann 
ich aus der Ferne schlecht 
beurteilen, aber mir fehlt 
schon manchmal das aggres-
sive Anlaufen der Stürmer in 
der gegnerischen Hälfte, so 
wie es Christian Beck jahre-
lang vorbildlich praktizierte. 
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ÜBERNACHTUNGEN IN MAGDEBURG

 FERNGESTEUERT 
# Nachwuchssorgen bei der Polizei gibt‘s nicht erst seit heute. 

So beherbergte das in der DDR zum „Haus der Jungen Pioniere“ umbenannte Gesell-
schaftshaus die „AG Junge Volkspolizisten“. Unter Anleitung von erfahrenen Genossen der 
VP konnte die junge Generation hier „spielend“ polizeiliche Aufgaben erlernen, wie etwa 
die Regelung des Verkehrs. Auf einer Freifläche im Park konnten sie mit Hilfe von kabel-
ferngesteuerten Modellautos die Vorfahrtsregelung auf Kreuzungen praktisch probieren. 

AG JUNGE POLIZISTEN, PIONIERPARK, 1957 

Good Morning, Magdeburg 

pr
iv

at

Was macht eigentlich ...?   

Dirk Keller heute
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neulich in Magdeburg

Zahlenwerk

SATZ DES MONATS

„Nach Magdeburg 
kommen, wann du willst, 
es ist immer was los, und 

immer etwas anderes. “ 
So lautet der Slogan des Strategiepapiers zur Belebung der Innenstadt. 

Entwickelt von der Wirtschaftsbeigeordneten Sandra Y. Stieger.

ZAHL DES  
MONATS

285
Lobbyisten sind im Landtag Sach-
sen-Anhalt registriert. Bei aktuell 

87 Abgeordneten aller Parteien 
kommen auf einen Parlamentarier 
rechnerisch gut drei Lobbyisten.

Jahrelang war Magdeburg touristisch auf dem 
steigenden Ast, vor allem ab 2015 gab‘s ordentlich 
Zuwachs. Auch 2020 ging sehr gut los, aber dann 
kam die Pandemie und ließ die Übernachtungen 
um 41 Prozent auf den Stand vor 1999 einbrechen. 
Dieser Abbruch entspricht in etwa dem Bundes
niveau von 39 Prozent. Das neue Jahr läuft bereits 
und die Branche fragt sich sorgenvoll: Wird 2021 
noch so ein Seuchenjahr?   

1999
467.024

2006
516.000

2012
553.733

2015
608.748

2019
734.059

2020
430.604
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Unserem 
Stadtmagazin
alles Gute
zum 30. Jubiläum
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Schön, 

dass es 
dich gibt!
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Strom
aus 
eigenem
Anbau
Hol dir 100% Windenergie aus  
Magdeburg und der Region, z.B. aus  
Rottmersleben.
 

www.sw-magdeburg.de/naturstrom

Natur
Strom

SWM


